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Vorwort. 


Wie die beiden vorhergehenden Pande cer -» An- 
gewandten Elektrochemie« ‘soi! auch der vcerliegende 
dritte Band, der als Beschluss. des -largestellten Ge- 
bietes die organische Elektrochemie behandelt, ein Hand- 
und Nachschlagebuch für Fabrik "una "Laboratorium 
sein. Die in möglichster Vollständigkeit gebotene Zu- 
sammenstellung der älteren und neueren Forschungen 
über die Kohlenstoffverbindungen lässt erkennen, wie 
schon vor Jahrzehnten manches Gebiet in Angriff ge- 
nommen wurde, das bis heute noch nicht weiter be- 
arbeitet ist, und dass manche ältere Angaben wohl der 
Nachprüfung und der Vervollstandigung werth sind. 
Unweifelhaft bieten die Kohlenstoffverbindungen dem 
Ektrochemiker wegen der meist verwickelten Re- 
tionen viel mehr Schwierigkeiten als die anorganischen 
Körper. Die bisher erzielten Erfolge, so bescheiden sie 
auch sein mögen, lassen aber dennoch auf weitere und 
ichlichere Früchte hoffen. 


VI Vorwort. 


Auf möglichste Lückenlosigkeit und ständigen Hin- 
weis auf die Quellen wurde, wie bei der Abfassung 
der vorhergehenden Theile, so auch bei der Bearbeitung 
dieses dritten Bandes das Hauptaugenmerk gerichtet. 

Die Literatur ist bis Anfang 1898 beriicksichtigt 
worden. 

Moge der dritte Band gleich freundliche Aufnahme 


bei den Fachgenossen finden wie die beiden ersten. 
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I. Fettreihe. 


1. Kohlenwasserstoffe. 


Methan, CH,, ist von Brodie ') beim Durchschlagen 
elektrischer Funken durch ein Gemenge von Kohlenoxyd 
und Wasserstoff erhalten worden. Bei Einwirkung von 
Inductionsfunken auf Aetherdampf bei 250—300° ent- 
stehen nach Klobukow?) neben Methan Aethylen, 
Acetylen, Kohlenoxyd und Wasserstoff, ähnlich nach 
Maquenne?) bei Einwirkung elektrischer Entladungen 
auf Methylalkohol. Gladstone und Tribe‘) stellen Methan 
durch Einwirkung des Kupfer-Zink-Paares auf ein Ge- 
misch gleicher Raumtheile Methyljodid und Alkohol dar 
Bei der Elektrolyse einer concentrirten wässerigen Lösung 
von Kaliumacetat entwickelt sich nach Kolbe’) Methan 
am positiven Pole neben Kohlendioxyd, bei der von 
geschmolzenem Kaliumacetat nach Lassar-Cohn®) neben 
Wasserstoff und Kohle am negativen Pol. Auch die 
Elektrolyse einer mit Kaliumacetat versetzten wässerigen 
Lösung von Methylalkohol’) und die von Ameisensäure- 
methylester *) liefert Methan. Bei Zersetzung mancher Car- 


1) Ann. (1873) 169, 270. — ?) J. prakt. Chem. (1886) [2], 34, 126. — °) Bull. 
oc. chim. (1882) 37, 298. — *) J. Chem. Soc. (1834) 45, 154. — °) Ann. (1849) 


a 279. — EI Ann, (1889) 251, 358. — 7) Habermann, Wien. Monatsh. (1586) 


1,259, — *) T. 682. 
Peters. Elektrochemie 111. 1 
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bide, z. B. Aluminium- und Berylliumcarbid, durch Wasser 
entwickelt sich ebenfalls reines Methan, aus anderen im 
Gemenge mit Wasserstoff oder Acetylen. ') l 
Starke Funken zerlegen das Methan nach Berthelot?) 
in graphitartigen Kohlenstoff und Wasserstoff. Daneben 
entsteht Acetylen. Wenn man dieses, sowie es gebildet 
wird, sofort absorbirt, kann man */, des Methans darin 
überführen. Absorbirt man es nicht, so wird es schliess- 
lich weiter in seine Elemente zerlegt und bildet daneben 
theerartige Condensationsproducte. Bei Einwirkung elek- 
trischer Entladungen beobachtete Berthelot’) die Ent- 
wicklung von wenig Acetylen, von freiem Wasserstoff, 
polymeren harzartigen Kohlenwasserstoffen und die Ent- 
stehung eines Terpentingeruches. Während dunkle elek- 
trische Entladungen auf reines Methan wirkungslos sind, 
bilden sie nach Maquenne*) aus einem Gemenge von 
Methan mit Sauerstoff oder aus Leuchtgas Formaldehyd 
neben viel Ameisensäure, aus einem Gemenge von Methan 
und Kohlenoxyd nach S. M. Losanitsch und M. Z. 
Jovitschitsch’) Acetatdehyd, Adol und Polymere, nach 
A. de Hemptinne®) aldehydartige Substanzen. 
Aethan, (,H,—CH,.CH,. Im Gemenge mit 
Kohlendioxyd erhielt Kolbe’) Aethan bei der Elektro- 
lyse der Essigsäure und ihrer Salze. Bei der Elektrolyse 
einer Lösung von wasserfreiem Kaliumacetat in absolutem 
Alkohol erfolgt nach Habermann’) die Reaction: 
1) vgl. Bd. 2, 1. Abth,, S. 150; 2. Abth., S. 16, 64. — 2) Ann. (1862) 
128, 211. — *) Compt. rend, (1876) 82, 1260; Berthelot hat auch bei Verwendung 
eines Gemisches von Methan und Stickstoff theilweise Vereinigung beobachtet. — 
*) Bull. soc. chim. (1882) 37, 298, — vu Ber. (1897) 30, 135. — °) Bull, Acad. rov. 


Belge (1897) [3] 34, 269; Chem. Centralbl. (1897) II, 1644. — 7) Ann. (1849) 69, 
279, — *) Wien. Monatsh. (1886) 7, 541. 
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20, H} O,.K + 0H,.0H = (0,4, )KC0,-+ 0, A, 
+ H-+- CO,. Wird der Aethylalkohol durch Methylalkohol 
ersetzt, so entsteht als Nebenproduct (C H,) K C O,. 

Bei Einwirkung elektrischer Entladungen auf Aethan 
hat Berthelot') Acetylen in kleiner Menge, Wasserstoff 
und polymere harzartige Kohlenwasserstoffe beobachtet, 
unter dem Einflusse stiller Entladungen A. de Hemp- 
tinne?) unter Kühlung Aceton. 


Butan, C, Hio entsteht nach Bunge’) in kleiner 
Menge neben viel mehr Aethylen bei der Elektrolyse 
einer concentrirten wässerigen Kaliumpropionatlösung. 


Oktane, C; Hı. Normales Oktan, CH,.(CH,),. 
C H}, entsteht neben Normal-Butylen nach Kolbe‘) bei 
der Elektrolyse der Lösungen von normalem valerian- 
saurem Alkali. Bei der Elektrolyse einer concentrirten 
wässerigen Lösung von isovaleriansaurem Kalium bilden 
sich neben Diisobutyl (25 Dimethylhexan) 

(C H) . C H. C H, OH, CH(C B,), 

Isobutylen, etwas Isobutylisovalerianat, Kohlendioxyd und 
Wasserstoff. 


Dekane, C,,H,,. Düsoamyl, 2:7 - Dimethyloktan 
(C H,),.CH.CH,.C H,.CH,. CH,.CH(CH,), erhielten 
Brazier und Gossleth°) aus capronsaurem Alkali, 
während P. Rohland) aus der concentrirten Lösung 
des Kaliumsalzes Normaldekan, OH,.(CH,),.CH,, ge- 
wonnen haben will. 
Tsobutylhexyl, 8-Methylnonan (OH. OH (CHA OR 


1) a. a, O. — ?) Bull. Acad. roy. Belge (1897) [3] 34, 269; Chem. Centralb!. 
(1897) II, 1044, — *) J. russ. chem. Ges. (1889) 21, 551. — *) Ann. (1849) 69,261, — 
*) Ann. (1850) 75, 265. — °) Zeitschr. Elektroch. (1897) 4, 121. 
1* 
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stellte Würtz!) aus einem Gemenge von isovaleriansaurem 
und önanthsaurem Alkali dar. 

Normaldodekan, C, Ha = C H. (CH, Jio CO H, is 
jedenfalls die von Schorlemmer?) bei der btn Geg 
von önanthsaurem Alkali erhaltene und Dihexyl ge- 
nannte Flüssigkeit. Auch P Rohland’) hat es durch 
Elektrolyse einer 5°8°/,igen Lösung von önanthsaurem 
Kali mit Dam —= 00647 A. rein, bei der einer 15- und 
27°/,igen Lösung im Gemische mit ungesättigten Kohlen- 
wasserstoffen gewonnen. 

Ein Tetradekan, C,, HA vom Sp. 252—253° bildet 
sich nach P. Rohland#) bei der Elektrolyse einer 
29°4°/,igen Lösung von caprylsaurem Kalium. 

- Hexadekan, C,, H;,, (normal) entsteht bei der Elek- 
trolyse von Pelargonsäure. 

Aethylen, C, H,—CH,:CH,, will Ritchie?) bei 
der Zersetzung von Alkohol durch eine starke Batterie 
erhalten haben. Es bildet sich bei der Einwirkung von 
Inductionsfunken auf erhitzten Aetherdampf,°) bei der 
Elektrolyse einer Mischung von Kaliumformiat und 
-acetat, bei der von bernsteinsaurem Natrium und nach 
Jahn®) bei der von Natriumpropionat. Ferner nach 
Gladstone und Tribe’) durch die Einwirkung eines 
Kupferzinkpaares auf Aethylenbromid in Gegenwart von 
Wasser und nach Berthelot!) neben wenig Acetylen 
bei. der Einwirkung elektrischer Entladungen auf Aethan. 

Inductionsfunken zerlegen das Aethylen nach P. de 
Wilde’) erst in Acetylen und Wasserstoff und ersteres 


1) Jahresber. Chem. 1855, 575. — *) Ann. (1872) 161, 277, — *) Zeitschr. 
Elektroch, (1897) 4, 121. — ‘) J. chim. med. 1835, 511. — 5) Vgl. S. 1. — E Wied. 
Ann. (1889) 37, 430. — 7) J. Chem, Soc. (1884) 45, 154. — D Compt. rend. (1876) 
82, 1360. — °”) Zeitschr. Chem, (1866) 2, 735. 
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dann weiter in Kohlenstoff und Wasserstoff. Die Kohle 
bildet nach Quét') Wärzchen, die horizontal weiter 
wachsen. Mit stark ozonisirtem Sauerstoff detonirt das 
Aethylen nach Houzeau und Renard?) selbst in der 
Kälte heftig. 

Propylen, C, HOCH OCH: OH entsteht nach 
Bunge?) bei der Elektrolyse einer wässerigen Lösung 
von Kaliumbutyrat und -isobutyrat. 

7-Butylen, C, A,=(CH,),.C:CH,, hat Kolbe‘) 
neben Diisobutyl und anderen Producten aus Kalium- 
isovalerianat gewonnen. 

Acetylen, CH. OCH OH hat vielleicht schon 
Morren®) erhalten, als er Wasserstoff um Kohlenelek- 
troden eines arbeitenden Ruhmkorff strömen liess. Ber- 
thelot ©) konnte bei der Wiederholung dieser Versuche 
kein Acetylen nachweisen. Wohl aber gelang ihm dessen 
Synthese beim Durchleiten von reinem Wasserstoff 
zwischen zwei Spitzen aus reiner (am besten Knochen-) 
Kohle, zwischen denen der Lichtbogen überging. Schon 
vorher hatte er’) nachgewiesen, dass Acetylen durch 
die Einwirkung von Inductionsfunken auf alle Kohlen- 
wasserstoffe, wie Methan, Amylen, Benzol, Toluol und 
Anilin, ebenso aus einem Gemenge von Cyan und 
Wasserstoff, aus Alkohol- und Aetherdampf entsteht. 
Unter den Producten der Elektrolyse des Alkohols hat 
schon früher Quet 8) einen Körper beobachtet, der sicher 
Acetylen war. P. de Wilde °) hat es bei der Einwirkung 

1) Compt. rend. (1858) 46, 903. — *) Jahresber. Chem. (1873) 819. — 
’) J. russ. chem. Ges. (1889) 21, 552 u. 554. — *) Vgl. S. 3. — 5) Compt. 
tend. (1859) 48, 342. — °) Ann, chim, phys. (1868) [4] 13, 143. — 7) Ann. chim. 


phys. (1862) (3] 67, 52. — *) Compt. rend. (1858) 46, 903. — DI Zeitschr, Chem. 
(1866) 2, 735. 
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des Funkens auf Alkohol, Aether, Aceton, Amylalkohol, 
Terpentinöl, Benzol und Naphtalin, die in die Barometer- 
leere gebracht waren, unter Abscheidung von Kohle er- 
halten. Ameisen- und Essigsäure gaben kein Acetylen. 
Dieses entsteht ferner bei der Einwirkung dunkler elek- 
trischer Entladungen auf Gemenge der Dämpfe organischer 
Verbindungen (wie Benzol und Aether) und von Stick- 
stoff. Auch durch Elektrolyse von Alkalisalzen der 
Bernstein-, Benzoé- und Aconitsäure, sowie nach Kekulé') 
von Fumar- oder Maleinsäure wird es erhalten. Viele 
Carbide liefern bei der Zersetzung mit Wasser Acetylen, 
entweder allein oder im Gemenge mit anderen Kohlen- 
wasserstoffen. ?) 

Durch den elektrischen Funken zerfallt Acetylen in 
seine Elemente; daneben entsteht nach Berthelot °) 
ein flüssiges und ein festes Polymeres. Letzteres ist nach 
Thénard t) hornartig und in den gewöhnlichen Lösungs- 
mitteln unlöslich. Mit Wasserstoff bildet es unter dem 
Einfluss elektrischer Entladungen eine braune Verbindung. 
Funken führen ein Gemenge gleicher Raumtheile Acetylen 
und Stickstoff in Blausäure über. 

Allylen, C, H,. Symmetrisches Allylen, C H,: C: 
C H, will Aarland°) bei der Elektrolyse von itacon- 
saurem, citraconsaurem und mesaconsaurem Kalium, in 
den beiden ersten Fällen neben wenig Acrylsäure und 
Mesaconsäure erhalten haben. Be&hal°) bestreitet dies. 


Gasförmige, flüssige oder feste Kohlenwasserstoffe 
oder deren Verbindungen wollen A. Schneller und 


1) Ann, (1864) 181, 85. — 2) Vgl. Bd. 2, Abth. I, S. 150. — °’) a. a. O.— 
+) Jahresber. Chem. 1874, 319. — °) J. prakt. Chem, (1872) [2] 6, 265; (1873) 7, 
142. — *) Ann. chim. phys. (1889) [6] 16, 359. 
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W. J. Wisse!) zur Gewinnung von Russ mit hoch- 
gespannten (10.000—40.000 V.) Strömen zersetzen. Man 
muss das Ganze so einrichten, dass die elektrische Ent- 
ladung quer durch die Masse der Kohlenwasserstoffe 
oder deren Verbindungen unter Ausschluss der Luft 
oder anderer die Verbrennung befördernder Stoffe statt- 
findet. Der Apparat, in dem der Process vor sich geht, 
besitzt an seinem Boden eine Ableitung nach einem 
Sammelgefäss, das mit einer Pumpe in Verbindung steht, 
die die mit Zersetzungsproducten gemischte Flüssigkeit 
beständig absaugt und nach einer Dampfpresse drückt. 
Am Ausgang der Dampfpresse befindet sich wieder ein 
Sammelgefass, das zur Abkühlung der Flüssigkeiten 
dient, die nun von neuem wieder in den oberen Theil 
des Zersetzungsapparates eingeführt werden. Hierdurch 
kann ein beständiger Kreislauf für eine bestimmte Menge 
von Rohmaterial erzielt werden, in der Weise, dass 
aller zersetzbare Kohlenstoff ausgeschieden wird, wo- 
durch z. B. aus Rohpetroleum als Zersetzungsproduct 
Kienruss gewonnen wird. Hingewiesen sei an dieser 
Stelle darauf, dass Irvine?) die Absetzung des Russes 
durch Entladungen statischer Elektricitat beschleu- 
nigen will. 


1) D. P. 74270 vom 8. 1. 1893. — ?) Bull. int. de I’él. (1889) 93. 


2. Haloidderivate der Kohlenwasserstoffe. 


Jodoform, C HJ,, erhält die Chemische Fabrik 
auf Actien (vorm. E. Schering) D durch Elektrolyse 
einer warmen Lösung von 50kg Kaliumjodid in 
300 kg Wasser und 30kg 96°/,igem Alkohol unter 
fortwährendem Einleiten von Kohlensäure. Will man 
statt des so entstehenden krystallinischen Pulvers 
Krystalle gewinnen, so muss das Kaliumjodid in 20°, 
Alkohol gelöst werden. Nach. meinen Beobachtungen 
und den von A. Neubert‘) ist es nöthig, der Lösung 
vor der Elektrolyse Alkalicarbonat zuzusetzen und die 
Stromdichte so zu wählen, dass das an der Anode ab- 
geschiedene Jod sofort möglichst vollständig in Reaction 
tritt. Nach K. Elbs*) kann man bei Carbonat-Zusatz 
das Einleiten von Kohlensäure unterlassen. Er arbeitet 
mit Diaphragma und nimmt als Kathodenflüssigkeit 
mässig concentrirte Sodalösung, als Anodenflüssigkeit 
eine Lösung von 10—15g wasserfreier Soda und 10g 
Kaliumjodid in 100ccm Wasser und 20ccm Alkohol. 
Die Kathode besteht aus Nickeldrahtnetz, die Anode 
aus Platin. Eine hohe Thonzelle dient zugleich als Kühler 


1) D. P. 29771 vom 7. 3. 1884. — ?) Zeitschr. Elektroch. (1897) 4. 268. — 
*) Felix Oettel, Elektroch:m. Uebungsaufg., Halle 1897, S. 53. 
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für den Alkohol. Man arbeitet bei 60—70° mit Daam, a. = 
1 A. unterbricht nach 2—4 Stunden und lässt das 
Jodoform krystallisiren. Stromausbeute 60—70°/). Nach 
K. Elbs und A. Herz!) verläuft die Umsetzung nach 
der Gleichung: OH. OH OH +10 J+ B, 0=C HJ, 
+C0,+7HJ und nicht nach CH,. CH, OH -+8J + 
B,O=CHJ, — HCOCH-5 HJ. Als Nebenproducte 
entstehen hauptsächlich jodsaures und vielleicht auch 
etwas überjodsaures Alkali. Nenneriswerthe Mengen von 
unterjodigsaurem Salz finden sich dagegen zu keiner Zeit 
in der Anodenflüssigkeit vor. Aethyljodid war manchmal 
zu riechen, konnte aber nicht in sicher nachweisbaren 
Mengen gewonnen werden. Die günstigste Temperatur 
für die Jodoformbildung liegt zwischen 60 und 70°; auch 
die Bildung der Jodsäure nimmt unter sonst gleichen 
Umständen im allgemeinen mit der Temperatur zu. Mit 
wachsendem Sodagehalte (über 6g auf 100 ccm) sinkt die 
Ausbeute an Jodoform schwach, während die an Jod- 
säure stark ansteigt, weil ein grösserer Theil des Stromes 
durch die Soda geht und deshalb durch die in Folge 
der Entladung von ÜO,-Jonen verfügbare und anwach- 
sende Sauerstoffmenge mehr Jod oxydirt wird. Aus diesem 
Grunde wird auch die Ausbeute mit wachsender Kalium- 
jodid- und Alkoholmenge grösser. Bei Anwendung einer 
aus 5g wasserfreier Soda, 10g Kaliumjodid, 20 ccm 
Alkohol von 96°/, und 100 ccm Wasser bestehenden Lö- 
sung bei 60° ist eine höhere Anodenstromdichte als1 A. 
ungünstig. Nahezu quantitative Ausbeuten erhält man 
bei continuirlichem Arbeiten, d. h. wenn man allstündlich 


1) Zeitschr. Elektroch, (1897) 4, 118, 
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das abgeschiedene Jodoform entfernt und die Anoden- 
fliissigkeit durch Zusatz von Soda, Kaliumjodid und Alkohol 
wieder auf den urspriinglichen Gehalt bringt. Lasst man 
das Diaphragma weg, so wird die reducirende Wirkung 
des Wasserstoffs die Ausbeute an Jodoform beeintrachtigen. 
Man erhalt aber ziemlich ebenso gute Resultate wie mit 
Diaphragma,wenn man eine kleine Kathode in geniigender 
Entfernung von der Anode in den oberen Fliissigkeits- 
schichten anbringt. Anoden aus Nickel sind unbrauchbar. 
Bei Verwendung von gereinigtem Aceton statt Alkohol 
trat bald freies Jod auf. Jodirte Ketone waren durch den 
Geruch erkennbar, Mit dem Jodoform schied sich ein roth- 
braunes Pulver, aus der Fliissigkeit eine rothbraune Schmiere 
ab. Wurde die Soda durch Aetznatron ersetzt, so war 
Jodoform nur am Geruch zu erkennen, und der Elek- 
trolyt farbte sich durch Kondensationsproducte des Acetons 
rothbraun. Nach F. Foerster und W. Meves!) ist die 
Reduction des Jodoforms durch den an der Kathode 
entwickelten Wasserstoff nur unwesentlich. Man kann 
also ohne Thonzelle arbeiten. Da aber in diesem Falle 
sehr viel Jod sich eher mit dem an der Kathode ge- 
bildeten Alkalihydrat umsetzen als Jodoform bilden 
würde, müssen die Kathoden, die auch aus Blei bestehen 
können, mit Pergamentpapier umhüllt werden. In diesem 
Falle kommt man bei Stromdichten bis 3 A. mit 
Spannungen bis 2:5 V. aus, während man beim Gebrauche 
einer Thonzelle bis 6 V. nöthig hat. Ausserdem wird 
freies Alkalihydrat in der Lösung erscheinen, das durch 
Einleiten von Kohlensäure in das die Jodoformbildung 
begünstigende Carbonat umgewandelt werden muss. Das 


4) Zeitschr. Elektroch. (1897) 4, 268. 
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Carbonat führt viel schneller als das Hydrat freies Jod 
in Hypojodit über, und dieses ist für die Jodoformbildung 
wesentlich. Bildet sich zu viel Hypojodit, so geht es 
zum Theil in Jodat über und bildet aus dem Alkohol 
etwas Essigsäure. Die Kohlensäure muss in solchem 
Maasse eingeleitet werden, dass eine kleine Menge Bicar- 
bonat zugegen ist, und die Lösung während der Elek- 
trolyse eine blass- bis strohgelbe Farbe zeigt. Die Strom- 
dichte kann bis 3 A. pro qdm betragen, wird aber mit 
besserem Erfolge zu 1 A. genommen. Bei continuirlicher 
Darstellung ist es vortheilhaft, den Kaliumjodidgehalt 
so lange constant zu halten, bis die Menge des gebildeten 
Kaliumcarbonats der des ursprünglich vorhandenen 
Natriumcarbonats etwa gleich kommt (aber durchaus 
nicht das Fünffache wird), dann den weiteren Kalium- 
jodidzusatz zu unterlassen und den Rest des Salzes 
soweit thunlich in Jodoform umzuwandeln. 

Die Darstellung von Chloroform und Bromoform 
gelingt, auch ohne Einleiten von Kohlensäure, auf die 
für Jodoform vorgeschriebene Art und Weise nicht, wie 
viele im elektrochemischen l.aboratorium der Tech- 
nischen Hochschule Berlin ausgeführte Versuche bce- 
weisen, und wie es K, Elbs und A. Herz ') bestätigen. 


) Zeitschr, Elektroch, (1807) 4, 118. 
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3. Alkohole. 


-Methylalkohol, OR, O= CH,.OH, liefert bei der 
Elektrolyse nach Connel!) an der Kathode Wasser- 
stoff, bei Zusatz von viel Kaliumhydroxyd unter Gas- 
entwicklung an beiden Elektroden einen Absatz von 
Kaliumcarbonat unter Rothfärbung der Flüsigkeit. Beim 
Versetzen des Methylalkohols mit 5°/, Wasser, das mit 
einem Viertel Schwefelsäure angesäuert war, und der 
Einwirkung einer Batterie von 4 Bunsen-Elementen mit 
oder ohne Diaphragma erhielt A. Renard?) an der 
Kathode Wasserstoff, an der Anode Sauerstoff, Kohlen- 
oxyd und Kohlensäure, ferner Methylal, Methylformiat, 
Methylacetat, Essigsäure und Methylschwefelsäure. Letztere 
entsteht durch Oxydation des Alkohols, die Essigsäure 
durch Einwirkung von Kohlenoxyd auf den Alkohol. 
Jahn?) schreibt ihre Bildung Verunreinigungen des 
Holzgeistes mit Aethylalkohol zu. Bei Elektrolyse eines 
Gemisches von Methylalkohol mit der gleichen Menge 
Phosphorsäure konnte A. Renard?) die Entstehung 
von Methylphosphorséure nicht bemerken. Maquenne®) 
hat unter dem Einflusse elektrischer Entladungen neben 
Wasserstoff und wenig Kohlensäure, Aethylen und 


1) Phil. Mag. (1841) 18, 47; Edinb. New Phil. J. 19, 159; Pogg. Ann. (1835) 
36, 487; Vgl. a. Jaillard, Compt. rend. (1864) 58, 203. — D Ann. chim. phys. 
(1879) [5] 17, 290. — °) Grundr. Elektroch. Wien 1894, S. 291. — *) Bull, soc. 
chim. (1882) 37, 298. 
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Acetylen hauptsächlich Methan und Kohlenoxyd beob- 
achtet. Durch Elektrolyse einer wässerigen Lösung von 
Methylalkohol unter Zusatz von Kaliumacetat hat Haber- 
mann!) neben Kohlensäure und Kohlenoxyd Methan 
und methylkohlensaures Kalium erhalten. 

Aethylalkohol, C, H; O = CH,.CH,.OH, entsteht 
nach Lapeyrière?) aus Eisessig, wenn man diesen im 
Bunsenelemente an die Stelle der Salpetersäure giebt 
und den Strom 1 Monat lang schliesst. Auch bei der 
Elektrolyse eines Gemisches von Acetaten und Glyko- 
laten tritt Alkohol in geringer Menge auf. 

Melly?) hat Aethylalkohol durch den von 6 Grove- 
Elementen zwischen zwei nahen Spitzen überspringenden 
Funken zerlegt. Quét*) und Perrot) beobachteten 
unter der Einwirkung von Inductionsfunken ein schnelles 
Sauerwerden des Alkohols und die Abscheidung einer 
beim Erhitzen verpuffenden Substanz neben Kohle. 
Bildung von Wasser und Kohlensäure konnte nicht 
wahrgenommen werden. Gas- und Säurebildung hat auch 
Lommel) bei Einwirkung der Entladungen einer 
Holtz’schen Maschine auf den in einen Wasserhammer 
eingeschlossenen Alkohol constatiren können. Ma- 
quenne’) hat durch Entladungen ein stark aldehyd- 
artig riechendes Gas erhalten, das aus Wasserstoff, 
Aethan, Aethylen, Acetylen, Kohlenoxyd und Kohlen- 
säure bestand. 

Bei der Elektrolyse reinen Alkohols wird nach C o n- 
nel8) nur das Wasser zersetzt; der an der Anode ent- 


13) Wien. Monatsh. (1886) 7, 259. — *) T. 724. — °) T. 724. — *) Compt. 
rend. (1858) 46, 903, — 5) Compt rend. (1858) 46, 180; 47, 361. — °) T. 725. — 
) Bull. soc. chim. (1882) 37, 298. — °) Pogg. Ann. So 36, 487; Phil. Mag. 
(1841) 18, 47; Edinb. New. Phil. J. 19, 159. e Ä 
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wickelte Sauerstoff bildet secundäre Producte. Versetzt 
man den Alkohol mit wenig Alkali und elektrolysirt 
mit 6 Bunsen-Elementen, so erhält man nach Quét?) 
dieselben Gase wie bei der Zersetzung durch Hitze 
(Wasserstoff, Aethylen, Kohlenoxyd etc.) und ausserdem 
Acetylen. Wird die Elektrolyse dieses Alkohols zwischen 
Kohlenelektroden ausgeführt, so bräunt sich nach Bar- 
toli und Papasogli?) der Alkohol, und es entstehen 
etwas Aldehyd, den auch schon Jaillard?) beobachtete, 
Aldehydharz und Essigsäure Habermann‘) konnte 
aus dem Aldehydharz, das auch schon Lüders- 
dorff®) und Connel®) beobachtet hatten, einen dem 
Zimmtaldehyd nahe stehenden Körper isoliren. Verdünnter, 
mit Kaliumacetat versetzter Alkohol lieferte ihm Aethan, 
dthylkohlensaures Kalium, Kohlensäure und .Essigäther. 
Riche’) hat aus einem Gemische von 2 Raumtheilen 
Alkohol und 1 Raumtheil Salzsäure zuerst Alde- 
hyd, dann Essigsäure und schliesslich Trichloressig- 
säure, Lüdersdorff?) bei Anwendung rauchender 
Salzsäure chlorhaltige esterartige Verbindungen er- 
halten. Bei der Elektrolyse gleicher Raumtheile Alko- 
hol und gewöhnlicher Schwefelsäure mit einer Anode 
aus Platinschwamm beobachtete Becquerel!) keine 
Gasentwicklung und die] Bildung von Zssigester. Jail- 
lard’) will bei der Elektrolyse eines Gemenges aus 
100 Th. absolutem Alkohol und 1 Th. Schwefelsäure 
an der Anode Aldehyd ohne Gasentwicklung erhalten 


1) Compt. rend. (1858) 46, 903. — >) N. Cim. (1882) [3], 12, 135; Wied. 
Beibl. 7, 121. — 3) Compt. rend. (1864) 58, 203. — +) Wien. Monatsh, (1886) 7, 589. — 
5) Pogg. Ann. (1830) 19, 77. — °) Pogg. Ann. (1835) 36, 487; Phil. Mag. (1841) 
18,47; Edinb. New. Pat J. 19, 159. — ’) T. 728. — *)Compt. rend. (1875) 81, 1002u. ff. 
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haben. Auch A Renard konnte bei der Zersetzung 
eines mit 5°/, Wasser, das ein Viertel Schwefelsäure enthielt, 
gemischten Alkohols an der Anode keine Gasentwicklung 
beobachten. Als Oxydationsproducte entstanden Alde- 
hyd, Ameisensäure- und Essigsäureäthylester, letzterer 
in grosser Menge, Acetal, Aethylschwefelsäure (60°/, der 
Schwefelsäure) und Aethylidenmonoäthylat, C, H, O . 
GH, OH Nach Knoblauch riechende Oele erhielt 
Liidersdorff?), wenn er dem Alkohol Nordhäuser 
Vitriolöl oder Schwefeltrioxyd zusetzte. Bei der Elektro- 
lyse eines Gemisches von 3 Raumtheilen Alkohol und 
1 Raumtheil Salpetersäure wollen d'Almeida und 
Deh&rain?) an der Anode unter Absorption des Sauer- 
stoffs Aldehyd, Essigäther und Ameisenäther, an der 
Kathode ausser Wasserstoff und Ammoniak auch 
Amine erhalten haben. Mit Elektroden aus Platin- 
schwamm hat Becquerel?) ähnliche Elektrolysen aus- 
geführt, ohne neue Resultate zu erhalten. Wenn A. Re- 
nard!) 100 ccm Alkohol mit 30ccm einer Mischung 
gleicher Theile Wasser und syrupartiger Phosphorsäure 
vermischte und den Strom von 5 Bunsen-Elementen hin- 
durchschickte, erhielt er ohne Gasentwicklung an der 
Anode dieselben Oxydationsproducte wie bei Verwendung 
von Schwefelsäure, 5) mit Ausnahme von Aethylphosphor- 
säure. Schoenbein®) meint, die Gasentwicklung ganz 
nur durch Anwendung einer Anode aus Platinschwamm 
vermeiden zu können. Bei Zusatz von Natriumäthylat 
zum Aethylalkohol entstehen durch Elektrolyse nach 


3) Compt. rend. (1875) 80, 105, 286; Ann. chim. phys. (1879) [5] 17, 2%. — 
!) Pogg. Ann. (1880) 19, 77. — *) Compt. rend. (1860) 51, 214. — *) Compt. rend. 
(1875) 81, 1002 u. ff. Bde. — *) S. oben. — °) T. 726. 
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Habermann!) dieselben Oxydationsproducte wie bei 
Zusatz von Schwefelsäure. 

Durch den Inductionsfunken wird Alkohol wahr- 
scheinlich unter Bildung von Aethylen zersetzt. Ein Gemisch 
von Alkohol und Sauerstoff liefert unter dem Einflusse 
dunkler Entladungen nach A. deHemptinne 2) Essigsäure. 

Zur Rectification von Rohalkoholen, d. h. zur Zer- 
störung der Aldehyde, behandelt sie Naudin?) erst 
mit einem Zink-Kupfer-Paare, säuert dann an, elektro- 
lysirt, neutralisirt und rectificirt in Colonnenapparaten. 
Die bisher unverarbeitbaren Runkelrüben-Phlegmen sollen 
so 80°/, eines dem Kornbranntwein an Güte gleichen 
Alkohols liefern. Zucker und Stärke sollen entfernt 
werden. Gleichstrom und Wechselstrom sollen sich 
zur Entfuselung gleich gut bewähren. Man kann 
auch mit Natriumbisulfit versetzen und daraus durch 
Wechselströme schweflige Säure erzeugen. Andreoli') 
lässt den aldehydhaltigen Alkohol in den als Kathoden- 
kammer geschalteten, mit Eisenfeilspänen oder Kupfer- 
gaze gefüllten Zwischenraum zwischen einem äusseren 
Eisen- und einem inneren Thoncylinder treten. Letzterer 
enthält Kohle oder Platin in Kochsalzlösung. Die 
Elektrolyte werden durch Pumpwerke erneuert. Zum Sterili- 
siren von alkoholhaltigen Flüssigkeiten wollen sie W. Spil- 
ker, H Bendel, M. Hahn und C. Löwe) in con- 
tinuirlichem Strome durch ein elektrisches oder mag- 
netisches Feld leiten. Die Kraftlinien müssen dabei nach 
E. J. Fraser?) senkrecht zur Bewegungsrichtung der 


1) Wien. Monatsh, (1886) 7, 529. — ?) Bull. Acad. roy. Belge(1897) [3] 34, 
269; Chem. Centralbl, 1897, If, 1044. — ?) T. 729; EI. (1888) 21, 789. — ‘) E. P. 
18597/1891. — °) D. P. 58157 vom 12. 12. 1889. — ®) D. P. 58639 vom 23. 3. 1890; 
vgl. auch EI. Rev. (1890) 27, 339. 
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Flüssigkeit stehen. Diese fliesst durch schlangenförmig 
gebogene Röhren. Ein metallischer Stromleiter ist durch 
deren Mitte hindurchgeführt oder umgiebt die Röhren als 
Mantel. Auf das Verfahren von Lamal') sei verwiesen, 

Zum Reifen der Weine behandelt sie F. Mengarini?, 
nach dem Vorgange von Blaserna und Carpine 
mit Strömen von 4 A. Das Bouquet vermehrte sich 
bei jeder Behandlung. An den Platin-Elektroden setzten 
sich Albuminate ab. Etwas Alkohol verdampft, etwas 
oxydirt sich. Die Farbe wird geändert und jedenfalls 
Sterilisation hervorgebracht. Die Gefässe bestehen aus 
6cm langen und 125 cm weiten Glascylindern, durch 
deren Ebonit-Verschlusskappen die Kupferelektroden und 
die Zu- und Abflussrohre gehen. Zur Behandlung von 
300 hl in 24 Stdn. sind 6 nebeneinander geschaltete Gruppen 
von je 2 hintereinander geschalteten Apparaten in Ge- 
brauch. Verwendet wird ein Strom von 36°65 A. und 113:5 V. 
Auch der Säuregehalt des Weines soll?) im Kathodenraume 
verringert werden können, wenn man mit Strömen von 
39—40, besser von 120—260 Milli-A. arbeitet. Der Wein 
kommt in ein cylindrisches Thongefäss von 1hl Inhalt, 
auf dessen Boden eine Kohlenscheibe von 30 cm Durch- 
messer als Kathode liegt. In dem Halse des grossen 
Gefässes gleitet eine kleine Thonröhre. Sie ist unten 
durch Pergamentpapier geschlossen, auf dem die Kohlen- 
anode liegt und mit verdünntem Alkohol gefüllt. Hilgard t) 
umwindet die wohl verschlossenen Glasflaschen, in denen 
sich der Wein befindet, mit einer doppelten Kupferspule und 
schickt mehrmals 3-6 Wochen lang Ströme von 025-05 A. 

opp 76591. — *) El. (1888) 20, 530. — *) El. (1891) 26, 533. — *) EI. 


World (1887) 10, 185. 
Peters. Elektrochemie. ITI. 2 
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hindurch. Trübe Weine behandelt Martinotti') 
3 Stunden lang mit dem Strom von 4 Bunsen Elementen. 
Auf das amerikanische Patent von Vetter (1880), nach 
dem Turell?) arbeitet, sei verwiesen. C. W. Brunson?) 
will die alkoholhaltigen Flüssigkeiten vor der Einwirkung 
der Elektricität erst auf eine ihrem Gefrierpunkte nahe 
Temperatur abkühlen. Die Weine werden dadurch ge- 
altert und transportfähiger gemacht, ihr Säuregehalt 
wird vermindert; Branntweine werden von unangenehm 
schmeckenden Bestandtheilen befreit und milder. Auch 
Hume?) kühlt. Bailly°) setzt Absynth während des 
Stromdurchganges dem Sonnenlicht aus. Bei dem Appa- 
rate von M. Stein und A. Wolf®) fliesst die alko- 
holische Flüssigkeit in regulirbarer Stärke durch zwei 
Röhren auf zwei Platinplatten, die auf drei Seiten auf- 
gebogen sind und nach der Mitte zu, wo sie durch 
einen engen oder weiter zu machenden Schlitz ge- 
trennt sind, Gefälle besitzen. Beim Durchströmen 
durch diese Oeffnung schliesst die Flüssigkeit den 
Stromkreis. L. Müller’) bringt einen Apparat in das 
Fass, der aus einem Gehäuse mit elektrischem Heiz- 
körper, einem Rohre, das zur Aufnahme der Draht- 
leitungen dient, und einer Contactbüchse mit mehreren 
Contactstellen besteht. Durch entsprechende Stöpselung 
kann der Strom entweder durch den Heizkörper oder 
einen Theil davon oder zum Gehäuse oder durch Heiz- 
körper und zum Gehäuse gleichzeitig geleitet werden, 
so dass das Gehäuse entweder als Wärmequelle oder 
als Elektrode oder für beide Zwecke zugleich dient. 


1) Elettricità. 1890, 409. — ?) West. EI. (1891) 9, 344. — °) A. P 479781 
vom 2. 8. 1892. — +) E. P. 13890/1892. — °) Bull. int. de l'él. (1892) 198. — 
*) D. P. 86650 vom 5. 4. 1895. — 7) D. P. 90335. 
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A. de Méritens!) will einen alternirenden Strom von 
12—15.0CO Wechseln in der Minute verwenden und 
dem Spiritus Ammoniak, Anilin, Phenylendiamine oder 
deren Salze zusetzen, um Verbindungen mit den Al- 
dehyden des Spiritus zu erzeugen. Auch Natriumbisulfit 
kann?) zugesetzt werden. Ein Wechselstrom erzeugt 
Schwefeldioxyd, das die Aldehyde und Ketone reducirt, 
während Natriumsulfat entsteht. Für Würze wird eine 
cylindrische Elektrode aus verzinntem Kupfer benutzt. 
Um Erwärmung zu vermeiden, werden hochgespannte 
schwache Ströme verwendet, die während der ganzen 
Dauer der Gährung oder bei besserer Würze einige 
Stunden lang einwirken. Nach Mériten’s Verfahren hat 
Pollet) Algierweine mit den Strömen einer Wechsel- 
strommaschine von 25 V. und 116 Perioden behandelt, wobei 
sie durch eine enge Röhre mit Silberplatten Elektroden 
flossen. Das Ferment soll zerstört und der Wein halt- 
barer werden. Rivieret) fand so behandelte kranke 
Weine säuerlich; nach 2 Jahren hatten Säure und Ex- 
tract abgenommen; aber es war ein eigenthümlicher 
Geruch und Geschmack vorhanden. Fassproben waren 
noch weniger angenehm; sie hatten deutlichen Fass- 
und Holzgeschmack. 

R. Eisenmann’) filtrirt den Rohspiritus durch 
poröses Eisen, das elektropositiv erregt wird. Nach 
G. Foth®) vermögen Wechselströme, die durch eine 
nicht zersetzbare Flüssigkeit gehen, in der Hefe suspendirt 
ist, diese nicht zu tödten. Diese Wirkung kommt haupt- 


1) E. P. 16947 vom 26. 10. 1889. — ?) E. P. 14162 1889; vgl. a. S, 16. — 
*) EI. (1890) 26, 225. — *) Elektrot. (1890) 9, 373. — *) D. P. 17924 vom 18. 6. 
1881. — *) Wochenschr. Brauer. (1890) 7, 51. 
9% 
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sächlich nur dem bei der Zersetzung der Flüssigkeit aut- 
tretenden Ozon zu. Die Elektricität kann daher zur Con- 
servirung gegohrener Flüssigkeiten, wenn ihre chemische 
Beschaffenheit ungeändert bleiben soll, nicht dienen, 
ausser wenn durch die Wechselströme ein Erwaimen, also 
Pasteurisiren beabsichtigt wird. Becker!) benutzt als 
Anode dieInnenwand des Bottichs, alsKathode ein hori- 
zontal gespanntes und mit Leinen überzogenes Drahtnetz. 

Auch Ozon ist zum Entfuseln und Reifmachen 
von Spiritus vorgeschlagen worden. so von Broyer 
und Petri, J. Leslie’) und R. Eisenmann‘), 
der den Alkohol dabei erwärmt und die durch das Ozon 
gebildeten leicht flüchtigen Oxydationsproducte dann 
durch einen Luftstrom herausbläst. Bei zu langer Ein- 
wirkung liegt die Gefahr der Oxydation des Alkohols 
vor. Saint-Martin?) lässt Bier ozonisirten Sauerstoff 
entgegenströmen und zerstäubt es dann durch Anein- 
anderprallen zweier Flüssigkeitsströme. 

Nach Moller®) werden verschiedene Mikroorganis- 
men nur durch verschieden grosse, jeder Gattung eigen- 
thümliche Stromstärken getödtet. Man kann auf diesc 
\Veise Hefe nicht nur frei von Verunreinigungen er- 
halten, sondern man ist auch im Stande, durch Anwen- 
dung der entsprechenden stets gleichen Stromstärke 
die gewünschte Hefenart dauernd zu erhalten und vor 
dem Degeneriren zu schützen. Diese Beobachtungen, die 
sich auf eine Reihe von im Kleinen ausgeführten Ver- 
suchen stützen, verwerthet der Verfasser für Brennerei- 


1) A. P. 493809. — ?) Bull. intern. de (Déi, (1887) 130; El. Anz. (1887) 
312..— °) E. P. 8277 vom 18. 5. 1889. — *) D. P. 15686. — 5) E. P. 22413,1891, — 
°) Oest.-ung. Zeitschr. Zuckerind, 1895; Elektroch, Zeitschr. (1895) 2, 118. 
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zwecke in folgender Weise: Die Maische wird 
nach dem Verzuckerungsprocess direct auf eine An- 
stelltemperatur von 18—15°C. gekühlt. Während der Ab- 
kuhlung lässt man einen elektrischen Strom bis zur 
Stärke von 5 A. je nach Concentration der Maische, 
auf letztere einwirken. Sehr vortheilhaft sind Aluminium- 
platten als Anoden, da Aluminiumsalze die Ernährung 
der Hefe günstig beeinflussen sollen. Die zur Anstellung 
dienende Mutterhefe wird ebenfalls mit einem Strom 
von der für die bestimmte Hefenart passenden Stärke 
elektrisirt, indem das Metallgefass in den positiven Strom- 
kreis eingeschlossen wird. Die Einwirkung hat so lange 
zu geschehen, bis alle fremden Fermente in der Hefe 
getödtet sind; meistens genügen 15 Minuten bei einer 
Stromstärke von circa 5 A. Die nunmehr reine Hefe 
wird mit gekühlter Maische vorgestellt und während 
der sofort eintretenden rapiden Hefenvermehrung noch 
mit demselben positiven Strom behandelt. Hiedurch wird 
eine grosse Menge reiner und kräftiger Hefe erzeugt, 
die, der übrigen Maische zugesetzt, in dieser eine reine 
Gährung und rasches Hefenwachsthum hervorruft. Im 
weiteren Verlauferhält man dann eine absolut spaltpilzfreie 
Hefe von einer ganz bestimmten, immer gleichen speci- 
fischen Form, die in der Hauptmaische nur eine reine, giinstig 
verlaufende Gährung erzeugen kann. Die Vortheile dieses 
Verfahrens fasst Moller dahin zusammen: 1. Da die 
Sauerung wegfällt, wird der Brennereiprocess einfacher 
und kürzer. 2. Infolgedessen und durch die Verhinde- 
rung von Nebengährungen sind die Materialverluste ge- 
ringer und wird eine Mehrausbeute von wenigstens 9°’, 
erzielt. 3. Normale Gährung ohne Schaumbildung. 
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4. Man erhält eine reine Hefe, deren Zellen zum grössten 
Theil die gewünschte Form haben. 5. Durch Entwick- 
lung von Sauerstoff an der Anode wird die Vermehrung 
der Hefe günstig beeinflusst und das Lüften entbehrlich 
gemacht. 6. Der erzielte Alkohol ist rein und fuselfrei, 
also werthvoll. 

Das Hefewaschwasser und die vergohrenen Würzen 
der Presshefe mischt Giegold') mit Kalk, lässt absetzen, 
neutralisirt, entalkoholisirt und zersetzt, wobei sich ein 
guter Dünger abscheiden soll. 

Schlempe kann?), wenn ein möglichst concentrirtes 
Product ohne Membran unter Reinhaltung der Elektroden 
elektrolysirt wird, um etwa 10°), an Carbonat ange- 
reichert werden. Durch Elektrolyse unter Zusatz von 
Metallsalzen lässt sich wahrscheinlich auch der Ammoniak- 
gehalt erhöhen. 

Aus Propylalkohol, C, H,O, und Butylalkohol, 
Got hat Habermann?) analoge Oxydationspro- 
ducte wie aus Aethylalkohol erhalten. | 

Aethylenglykol, C, H O, = OH.CH,.CH,. OH, (10g 
auf 80ccm Wasser, das mit 4ccm Schwefelsäure ver: 
setzt ist) liefert nach A. Renard?) bei 36stiindiger Ein- 
wirkung eines von 4 Bunsen-Elementen kommenden Stromes 
an der Kathode Wasserstoff, an der Anode Kohlenoxyd, 
Sauerstoff und Kohlensäure, während im Elektrolyten 
Trioxymethylen, Glycolsäure, Ameisensäure und eine der 
gewöhnlichen isomere Glycose gebildet werden. Die- 
selben Producte giebt Glycol, das auf 10g mit 4ccm 


1) D, P. 60372. — ?) Zeitschr. Elektroch. (1896) 2, 573. — °) Siehe S. 14. — 
4) Ann. chim. phys. (1879) [5], 17, 303 u. 313; Compt. rend, (1875) 81, 188; 
(1876) 82, 562. 
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einer Mischung gleicher Theile Wasser und Phosphor- 
sdure versetzt ist. 

Glycerin, C, H, 0, =CH,(0 B).C H(0 HB). CH,(0 H), 
das zu zwei Dritteln seines Volumens mit Wasser versetzt 
ist, das mit einem Zehntel Schwefelsäure angesäuert 
wurde, oder das auf 100ccm 30ccm eines Gemisches 
gleicher Theile Wasser und syrupöser Phosphorsäure 
enthält, giebt nach A. Renard!) bei 48stündiger 
Elektrolyse analoge Producte wie das Glycol, näm- 
lich ausser den Gasen Trioxymethylen, ein Poly- 
meres, das der gewöhnlichen Glycose isomer ist, 
Ameisensäure, Essigsäure und Glycerinsäure. Bei mehr- 
tägiger Elektrolyse gehen Trioxymethylen und Glycose 
in Ozalsäure über, bei noch längerer Dauer diese, 
Ameisen- und Essigsäure in Kohlensäure. A. Bartoli 
und G. Papasogli?) erhielten mit Kohlenanode und 
Platinkathode Trioxymethylen, Ameisensäure, Glycerin- 
säure, eine gummiartig-syrupöse Glycose C Hia O,, wobei 
die positive Elektrode unter Niederfallen von Kohlen- 
pulver und Mellogen stark angegriffen wurde, bei schwach 
alkalischem ?) oder angewärmtem Glycerin hauptsächlich 
Acrolein*) und Acrylsäure°). Graphitelektroden lieferten die- 
selben Producte, nur von der weniger zerstörten Anode 
Graphüsäure. Bei Platinelektroden bildet sich viel mehr 
Ameisensäure. A. Voigt’) konnte ausser der Bildung 
von Acrylsäure die von Propionsäure nachweisen. Zu- 
Satz von Aceton vermindert, von Antimonchlorür er- 

1) Ann. chim. phys. (1879) [5] 17, 303 u. 313; Compt. rend. (1875) 81, 188; 
(1876) 82, 562. — 2) Gazz, chim. ital, (1883) 13, 287. — °) Vgl. a. Bizzarini u, 
Campani, Gazz. chim. ital. (1883) 13, 490. — *) Vgl. a. Werther, J. prakt. 


Chem. (1863) 88, 151; Renard, Compt. rend. (1876) 82, 562. — °) N. Cim. (1882) 
(31, 12, 135. — €) Zeitschr. angew. Chem. 1894, 107. 
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höht die Leitfähigkeit. Es entstehen dann Ameisensäure, 
Acrylsäure, Acrolein, Oxyisobuttersäure, Propionsäure 
und Dichlorpropionaldehyd. Nach W. E. Stone und 
H. N. Mc. Co y t) wird Glycerin in saurer Lösung durch 
schwache Ströme (weniger als 0'3 A.) zu dem Aldehyd 
oxydirt, der aber wegen weiterer Oxydation zu Säuren 
nicht isolirt werden konnte. Eine neutrale Lösung wird 
bald sauer und verhält sich dann wie diese. Alkalische 
Lösungen lieferten ähnliche oder die gleichen zucker- 
artigen Condensationsproducte des Glycerinaldehyds, die 
E. Fischer zur Synthese der Glycose benutzte. Auch Gly- 
cerinsäure wurde erhalten; die inactive Modification konnte 
nicht in die optischen Componenten gespalten werden. 

Erythrit, C,H,,0,—=C#H,(OH)(CH(O)), OD. OP 
Ueber seine Elektrolyse in alkalischer Lösung haben 
Bizzarini und Campani?) gearbeitet. 

Die sechswerthigen Alkohole und die Zuckerarten 
liefern bei der Flektrolyse entsprechende mehr und 
weniger weit oxydirte Producte. 

Mannit, 0, 7, ,0,=CH,(O0H)[CH(OR)],.CH, (OA) 
giebt bei der Elektrolyse einer Lösung, die 15g Mannit 
und 10ccm Schwefelsäure in 200ccm Wasser enthält. 
in 36 Stdn. mit 4 Bunsen-Elementen nach A.Renard?) 
an der Kathode Wasserstoff, an der Anode Kohlen- 
oxyd, Kohlensäure und Sauerstoff und im Elektrolyten 
Trioxymethylen, Ameisensäure, Oxalsäure, eine Glycose 
(Mannitose?) und eine Säure C,H, O, (Aldehyd der 
Saccharinsdure?), Saccharin- und Mannitsäure konnten 
nicht nachgewiesen werden. 


1) Am, Chem. J. (1893) 15, 656. — ?) Gazz. chim. ital. (1883) 13, 490. — 
21 Ann. chim. phys (1879) [5], 17, 316. 


4. Aether. 


Aethyläther, C,H,,O=(C,H,),0, konnte von 
Melly!) durch die Funken, die bei häufiger Unter- 
brechung eines Stromes von 6 Grove-Elementen zwischen 
zwei nahe bei einander stehenden Drähten übergingen, 
zerlegt werden. P. de Wilde?) konnte beim Durch- 
gange von Inductionsfunken durch Aether. der sich in 
einer Barometerleere befand, Abscheidung von Kohlen- 
stoff und Entwicklung von Gasen, unter denen sich 
Aethylen befand, feststellen. Truchot*) hat ferner 
(ohne Barometerleere) die Entwicklung von Aethylen, 
Methan und Wasserstoff beobachtet. Perrot!) hat bei 
Behandlung des durch Funkenzersetzung aus Aether er- 
haltenen Gases mit Brom eine bei 135—140° siedende 
Flüssigkeit von süssem Geschmack und chloroformähn- 
lichem Geruch, C, JL Br,, die mit T’ribromhydrin isomer 
ist, gewonnen. Nach Klobukow) werden aus Aether- 
dampf, der auf 250—300° erhitzt ist, durch Inductions- 
funken Kohlenoxyd, Wasserstoff, Methan, Aethylen und 
Acetylen gebildet. 


1) T. 738. — ?) Zeitschr. Chem, (1866) 2, 735. — "A Compt, rend. (1877) 
84, 714. — 4) Compt. rend. (1858) 46, 180. — °) J. prakt. Chem. (1886) [2] 
34, 126, 


5. Ester. 


Methylschwefelsaure, 
C H, S O, = C B, O . 5 0}. O H, 

giebt in 20°/,iger Lösung (in 5°/,iger viel langsamer) 
durch Elektrolyse mit 4 Bunsen-Elementen nach A. 
Renard?) am negativen Pole Wasserstoff, am posi- 
tiven Sauerstoff im Gemenge mit wenig Kohlenoxyd 
und noch weniger Kohlensäure, ferner Amersensäure, 
Triosymetnylen und freie Schwefelsäure. Es bildet sich 
intermediär Formaldehyd, der sich zum Theil polymerisirt, 
zum Theil zu Ameisensäure oxydirt. 

Trichlormethylschwefelsaures Kalium elektro- 
lysirte Bunge.?) Er erhielt an der Kathode Wasserstoft 
und Aetzkali, an der Anode Sauerstoff, Kohlensäure, 
Chlor, Schwefelsäure und Ueberchlorsäure. | 

Trichlormethylsulfonsaures Kalium, 

OO, SO OS 

lieferte Kolbe?) in neutraler concentrirter wässeriger 
Lösung am negativen Pole anfangs keinen Wasser- 
stoff, sondern Chlorwasserstoffsäure und Schwefelsäure. 
Haben sich diese Säuren in grösserer Menge gebildet, 
so entwickelt sich an der Kathode Wasserstoff, während 
an der Anode Krystalle von Kaliumperchlorat entstehen. 


1) Ann. chim, phys. (1879) [5], 17, 289; vgl. a. Compt. rend. (1880) 90, 
175 u. 531; (1881) 92, 965. — 2) Ber. (1870) 3, 911. — ?) J. prakt. Chem. (1854) 
62, 311. 
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Aethylschwefelsäure, 
C H, S O, = C, H, O . SO OH 

‘die bei der Elektrolyse einer schwefelsauren Lösung 
von Alkohol entsteht, giebt nach A. Renard ') in 20°/,iger 
Lösung an der Anode nur Sauerstoff, ferner Essigsäure, 
eine Spur Ameisensäure, Aldehyd und Schwefelsäure. 
In concentrirterer Lösung entsteht mehr Essigsäure, in 
verdünnterer scheint der Sauerstoff keine Oxydations- 
wirkungen auszuüben, sondern entweicht unter Ozonisirung. 

Das Kaliumsalz spaltet sich nach Hittorf?) bei der 
Elektrolyse in X und 0.80,.0C,H,. Beim Arbeiten 
mit Diaphragma erhielt Guthrie?) an der Kathode 
Wasserstoff und Kaliumhydroxyd, an der Platinanode 
unter Sauerwerden des Elektrolyten Sauerstoff und 
Oxydationsproducte des Aethyls, Aldehyd und Kohlen- 
säure. Eine amalgamirte Zinkplatte überzog sich mit einer 
nichtleitenden Haut, die Guthrie als dthylschwefelsaures 
Zink, Hittorf aber als Zinkhydroxyd anspricht, das sich 
aus dem äthylschwefelsaurem Zink durch Einwirkung 
der aus dem Kathodenraume hinüber diffundirten Kali- 
lauge bildet. 

Isoamylschwefelsaures Kalium, C,A,.KS0O,, 
liefert nach Guthrie!) an der Anode Sauerstoff Bal- 
driansäure und Schwefelsäure. 

Aethylphosphorsäure, C, H, PO, = C, H, 0.PO. 
(OH), giebt nach A. Renard') am positiven Pole 
Kohlendioxyd, Aldehyd und Phosphorsäure. 

Isoamylphosphorsaures Kalium lieferte Guthrie 5 
Baldriansäure und Phosphorsäure. 


1) a, a. O. — ?) Pogg. Ann. (1859) 106, 530. — ?) Ann, (1856) 99, 64, — 
"aa O. 
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6. Schwefelderivate der Kohlenwasserstoffe und 
Alkohole. 


Natriumäthyl- und -amylmercaptan, C, 1,5 = 
CH SH und C, Hi S = C; H. SH, geben nach 
Bunge!) an der Kathode Wasserstoff und Natrium- 
hydroxyd, an der Anode Aethyl- und Amylbisulfür. 

IsäthionsauresKalium, C, H,.KS0,=OH.CR,. 
OH. SO K, liefert am negativen Pole Wasserstoff, am 
positiven Sauerstoff und die freie Säure. 


1) Ber, (1870) 3, 911. 
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7. Säuren. 


a) Säuren mit zwei Atomen Sauerstoff. 


Bei der Elektrolyse werden die Fettsäuren so ge- 
spalten, dass an der Kathode der Wasserstoff des Carb- 
oxyls, an der Anode der Rest auftritt. Dieser Rest 
zerfällt dann nach Kolbe, !) Bourgoin?) und Lassar- 
Cohn?) weiter. In verdünnter Lösung wird ein Theil 
der Säure regenerirt, in concentrirter oder bei Abwesen- 
` heit von Wasser tritt hauptsächlich die Reaction 

20, Bai COO = Cy Bian, Cr Bony, +2C 0, 
auf, wahrend in den meisten Fallen die Umsetzung 
20, Bn C O OS Ca Hanpi. COO. Ca Hangi + CO, 
nur in ganz untergeordnetem Maasse stattfindet. Aus- 
nahmen hat Kolbe!) bei der Valeriansäure, Jahn‘) bei 
_ der Ameisensäure nachgewiesen. J. Hamonet’) macht 
; darauf aufmerksam, dass 1. sich in manchen Fallen kein 
oder fast kein gesättigter Kohlenwasserstoff bildet, viel- 
mehr 2. der ungesättigte Kohlenwasserstoff C, Mn das 
Hauptproduct ist, gemäss der Gleichung 

20, An +, C O K=2K-+00,+ Ca Hyn + 
+ Ca Mingi C O B. 

Ferner bildet sich 3. immer Alkohol mit n— 1 Kohlen- 


mm 
1) Ann. (1849) 69, 257 ff. — D Ann, chim. phys. (1868) [4], 14, 157, — 


"Ann. (1889) 251, 335. — *) Wied. Ann. (1889) 37, 408. — 5) Compt. rend. (1896) 
123, 252, 
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stoffatomen. Seine Menge kann ein Drittel des gesammten 
Reactionsproductes ausmachen. Er entsteht entweder 
aus den ungesattigten Kohlenwasserstoffen durch Ein- 
tritt von Hydroxylgruppen oder durch Verseifung des 
Aethers, der sich nach der Gleichung 
2 Ca Hn+, C O, K=2 K +C O +C, Hanpi C Or Ca Daat 
bildet. In kleiner Menge erhält man auch noch weiter 
condensirte Körper. 

Ameisensäure, C H, O, = H.C O, H, entsteht nach 
A. Figuier') und P. de Wilde?) durch Einwirkung 
elektrischer Funken auf Gemenge von Kohlensäure und 
Wasserstoff, Kohlensäure und Methan, sowie Sauerstoff 
und Alkohol. Aus einem Gemenge von Sauerstoff und 
Methan hat sie Maquenne?°) durch dunkle elektrische 
Entladungen neben Essigsäure erhalten. Auf dieselbe 
Weise gewannen sie S. M. Losanitsch und M. Z. Jo- 
vitschitsch!) in dem Berthelot’schen Ozonisator °) 
durch einen Strom von 3—5 A. und etwa 70 V., der 
einen grösseren Ruhmkorffschen Apparat passirte, aus 
Kohlenoxyd oder -dioxyd und Wasser,*) sowie aus Kohlen- 
dioxyd und Wasserstoff. Durch Reduction von Kohlen- 
dioxyd erhält man sie nach Royer’) auch, wenn man 
das Gas in Wasser leitet, durch das ein elektrischer 
Strom geht. Ameisensäure kann ferner durch Reduction 
vieler anderer organischer Verbindungen erhalten werden, 
so von Aethylenglykol, Glycerin, Mannit, Alkylschwefel- 
säure und von verschiedenen a-Oxycarbonsäuren. Ersetzt 


1) T. 683. — *) Bull. soc. chim. (1866) 5, 267. — °) Bull. soc, chim. 
(1883) 39, 306; 40, 60. — *) Ber. (1897) 30, 135. —°) Vgl. Bd. 2, Abth. 1, S. 88. — 
*) Vgl. a. A. de Hemptine, Bull. Acad, roy. Belge (1897) [3] 34, 269; Chem. 
Centralbl. (1897) II, 1044. — ?) Compt. rend. (1869) 69, 1374; (1870) 70, 731; 
Zeitschr. Chem. (1870) N. F. €, 175, 318. 
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man im Bunsen-Elemente die Salpetersäure durch Oxal- 
säure, so wird diese unter Entwicklung von Wasserstoff, 
aber ohne Bildung von Kohlensäure zu Ameisensäure 
reducirt. Diesen schon von Royer!) angegebenen Weg, 
bei organischen Elektrolysen ohne äussere Stromquelle 
auszukommen, hat später W. Löb?) von neuem einge- 
schlagen, um die lange Versuchsdauer und die schlechte 
Ausbeute zu umgehen. 

Durch Einwirkung elektrischer Entladungen auf 
Ameisensäure hat Maquenne?) Kohlenoxyd, Kohlen- 
säure und Wasserstoff erhalten. Die Menge des Kohlen- 
oxyds vermindert sich von 46°3°/, bei 2—3 mm Druck 
auf 25°4°/, bei 100 mm, während sich die Mengen Kohlen- 
säure und Wasserstoff von 28°4 beziehungsweise 25°3°/, 
auf 38°5, beziehungsweise 36°1°/, vermehren. In der Baro- 
meterleere erzeugen Inductionsfunken nach P. de Wilde?) 
aus Ameisensäure kein Acetylen. Bei der Elektrolyse 
concentrirter Ameisensäure mit niedrigen Stromdichten 
‘Platinblechelektroden) erhielt A. Brester 5) an der Anode 
ein Gemisch von 1 Vol. Sauerstoff und 2 Vol. Kohlen- 
säure, bei der mit hohen Stromdichten (Drahtelektroden) 
von 1 Vol. Sauerstoff und 4 Vol. Kohlensäure (Strom- 
quelle 6 Bunsen-Elemente). Im letzteren Falle ist die 
Raummenge des Wasserstoffs viel kleiner als die doppelte 
des Anoden-Gasgemisches. Nach Bourgoin ®) ist bei 
der Elektrolyse verdiinnter Ameisensäure (1 Vol. : 2 Vol.) 


1) Compt. rend. (1869) 69, 1374; (1870) 70, 731; Zeitschr. Chem. (1870) 
N. F. 6, 175, 318. — *) Ber. (1896) 29, 1390. — 3)a.a.O. — *)a.a. O. — 
*) Arch. néerland. des Sc. ex. (1866) 1, 296; Nouv. Ser. (1866) 28, 60; Zeitschr. Chem, 
1866) 2, 60. — °) Ann. chim. phys. (1868) [4], 14, 157; (1870) 21, 264; (1871) 22, 
31. Der verwendete Apparat dürfte nicht ganz einwandfrei sein; vgl. a. Bunge, 
Ber. (1876) 9, 1598. 
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die primäre Reaction: C H, 0,=(CHO-+ O)-+ H; die 
secundire 2 (C H O+ 0)= C 0, + CH, O,. In concen- 
trirter Lösung würde statt dessen die Umsetzung 
(CHO+ 0)+(CHO-+ 0)=H,+2C0, erfolgen. Der 
Kohlensäure ist etwas Sauerstoff beigemengt. Säuert 
man noch verdünntere Ameisensäure mit Schwefelsäure 
an, so giebt sie nach A. Renard D an der Anode neben 
Kohlensäure Kohlenoxyd. Boungne&?) stellte fest, dass 
die Menge der Kohlensäure mit den für die Oxydation 
günstigen Bedingungen wächst, nämlich mit der Er- 
höhung der Concentration und der Temperatur des 
Elektrolyten, mit der Vergrösserung der Elektroden- 
flächen °?) und der Abnahme der Stromdichte. Auch 
Bartoli und Papasogli*) haben Untersuchungen über 
die elektrolytische Zersetzung der Ameisensäure ange- 
stellt. 

Ameisensaures Alkali entsteht bei der Einwirkung 
elektrischer Entladungen auf Wasserstoff bei Gegenwart 
von Alkalibicarbonat. Die Zersetzung erfolgt nach 
A. Brester®) und Bourgoin®) ähnlich wie die der 
freien Säure. An den Platinelektroden bildet sich ein 
leichter rothbrauner Niederschlag. A. Bartoli und 
G. Papasogli°) haben an Anoden aus Kohle Mellogen. 
an solchen aus Graphit Graphitsdure erhalten. In con- 
centrirter wässeriger Lösung wird nach Jahn®) der 
Anoden-Sauerstoff vollständig zur Oxydation der Ameisen- 
säure zu Kohlensäure verbraucht, so dass diese allein 
auftritt. 


1) Ann. chim. phys. (1878) [5], 17, 289. — °) T. 746. — °) Vgl. dagegen 
S. 31. — *) Gazz, chim, ital. (1883) 18, 22 u. 28. — 5) a. a. O. — DI Wied. Ann. 
(1889) 37, 408. 
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Kupferformiat liefert mit schwachen Strömen ein 
Gemisch von Kupferoxydul und basischem Salz; Uran- 
formiat an der Kathode das Oxyd U, O, Methyl- 
formiat giebt nach Maquenne'!) durch elektrische Ent- 
ladungen im Vacuum Wasserstoff, Kohlenoxyd, Methan, 
Kohlensäure und wenig Aethylen. 

Formylchlorid haben S. M. Losanitsch und 
M. Z. Jovitschitsch?) durch Einwirkung dunkler elek- 
trischer Entladungen auf ein Gemenge von Kohlenoxyd 
und Salzsäure, ähnlich Formamid aus Kohlenoxyd und 
Ammoniak erhalten. 

Essigsäure, C, H, OCH, CO H, bildet sich 
neben Ameisensäure beim Durchschlagen elektrischer 
Funken durch ein Gemisch von Alkoholdämpfen und 
Sauerstoff, sowie Methan und Kohlensäure Auch bei 
der Elektrolyse von Alkohol, allein oder im Gemenge 
mit Salpetersäure entsteht nach d’Almeida und Déhé. 
rain?) Essigsäure, ferner aus Glycerin und Aethyl- 
schwefelsäure. 

Durch elektrische Entladungen wird Essigsäure nach 
Maquenne*!) wie durch Hitze zerlegt in Wasserstoff, 
Methan, Kohlenoxyd, Kohlensäure, Aethylen und Acetylen. 
Mit steigendem Drucke wächst die Menge des Wasser- 
stoffs und des Kohlenoxyds. In der Barometerleere ent- 
steht nach P de Wilde’) kein Acetylen. Ersetzt man im 
Bunsen-Elemente die Salpetersäure durch Eisessig und 
schiiesst kurz. so erfolgt nach Lapeyriere°) Reduction 
zu Alkohol. Eisessig leitet schlecht. Bei der Zersetzung 


1) Bull. soc. chim. (1883) 39, 306; 40, 60. — +) Ber. (1897) 30, 135; vgl. 
S. 30. — 21 Compt. rend. (1860) 51, 214. — +) Bull. soc. chim. (1883) 39, 306; 40, 
&. — "1 Bull. soc. chim. (1866) 5, 267. — °) T. 724, 749. 
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mit 900 Bunsen-Elementen erhielten Lapschin und 
Tichanowitsch!) an der Kathode neben wenig Gas 
amorphen verästelten Kohlenstoff, an der Anode Kohlen- 
oxyd und Kohlensäure. Verdünnte Säure entwickelt nach 
A.Brester?) unter Einwirkung des Stromes von 6 Bunsen- 
Elementen an der positiven Platinelektrode reinen Sauer- 
stoff. Bourgoin?) hat durch 4 Bunsen-Elemente (in 
verdünnterer Säure?) daneben Kohlensäure, die mit etwas 
Kohlenoxyd gemengt war, beobachtet. Eine Säure, die 
auf 25ccm Eisessig 40 ccm Wasser und 4ccm Schwefel- 
säure enthielt, lieferte A. Renard‘) neben Kohlensäure 
und wenig Kohlenoxyd noch Ameisensäure. 

N. W. Lepetschkin Söhne in Iwanowo Woz- 
nessensk reinigen seit 1893 Essigsäure durch Elektricität 
nach einem geheim gehaltenen. von F. A. Eremin’) 
erfundenen Verfahren. 

Alkaliacetat in concentrirter wässeriger Lösung 
giebt nach Kolbe°) bei der Elektrolyse an der Kathode 
Wasserstoff und Alkalihydroxyd, an der Anode Kohlen- 
säure und Aethan. Die daneben in kleiner Menge secun- 
dar entstehenden Producte’) sind in ihrer Natur nach 
der Stromdichte und der Temperatur des Elektrolyten 
verschieden. Kolbe’) beobachtete Methyläther und Me- 
thylacetat; Kolbe und Kempf’) Kohlensäure, Aethan, 
Aethylen, Methylessigäther und Methylameisenäther; 
Bourgoin’) nur Kohlensäure und Kohlenoxyd; Jahn °) 


1) Neue Petersb, Acad. Bull. 4, 81; Chem. Centralbl, 1861, 613. — *) Arch. 
néerland. des Sc. ex. (1866) 1, 296; Nouv. Ser. (1866) 28, 60; Zeitschr. Chem, (1866) 
2, 60. — °) Ann, chim. phys. (1868) [4], 14, 157; (1870) 21, 261; (1871) 22, 361. — 
4) Ann. chim. phys. (1878) [5] 17, 289. — °) Zeitschr. Elektrot. (1895) 1%, 357. — 
€) Ann. (1839) 69, 279. — 7) Vgl. Kekule, Ann, (1854) 131, 79. DI a. a. O. — 
*) J. prakt. Chem. (1871) [2] 4, 46. — ™) Grundr. Elektroch. Wien 1895, S. 292. 
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bei Verwendung nahezu gesättigter 0° warmer Natrium- 
acetatlösungen und sehr geringen Stromdichten nur 
Kohlensäure und Aethan. T.S. Murray!) fand Aceton, 
Methyloxyd, Aethylen und andere ungesättigte Kohlen- 
wasserstoffe nicht unter den Producten der Elektrolyse. 
Die Menge des Aethans nimmt mit zunehmender Ver- 
dünnung der Acetatlösung, Steigerung der Temperatur, 
Vergrösserung der Anodenfläche und Verminderung der 
Stromdichte ab. In sehr verdünnten Lösungen wird an 
der Anode nur Sauerstoff entwickelt. Gegenwart von 
Essigsäure oder Alkali drückt die Aethanmenge herab. 
Das Aethan entsteht nicht durch theilweise Oxydation 
der Essigsäure, sondern durch Zusammenwirkung der 
Gruppen CH,.CO,. Aus den Lösungen äquivalenter 
Mengen Kalium-, Natrium- und Calciumacetat werden 
gleiche Mengen Aethan erhalten. Besteht die Anode aus 
Silber, so bilden sich auf ihr Nobili’sche Ringe, besteht 
sie aus Kohle, beziehungsweise aus Graphit, so erhält 
man an ihr nach A. Bartoli und G. Papasogli’) 
Mellogen, beziehungsweise Graphitsäure. Eine alkalische 
Kaliumacetatlösung giebt nach Bourgoin’) an der Anode 
reinen Sauerstoff, wenn sie auf 1 Mol. Acetat 1 oder 
mehrere Mol. Kaliumhydroxyd enthält, dagegen Gemenge 
von Sauerstoff, Kohlenoxyd, Kohlensäure und Aethan, 
wenn das Verhältniss 2:1 ist. Ein Gemenge von Acetat 
und Formiat liefert ausser den zuletzt genannten Gasen 
eine kleine Menge Aethylen, aber keine Spur von Methan. 
Bei der Elektrolyse von wasserfreiem Kaliumacetat in 
absolutem Aethylalkohol erfolgt nach Habermann *) 


1) Proc. chem. soc. 1691, 134. — *) Gazz. chim, ital. (1883) 13, 22 u, 28. — 
"aa O. — *) Wiener Monatsh. (1886) 7, 541. 
3* 
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die Reaction nach der Gleichung: 2C, H, O,.A + 
+2C,H,.0OH=(C,H,) KCO,+2C, A, + Hs; in Me- 
thylalkohol entsteht C H, . KC O,. Geschmolzenes Kalium- 
acetat giebt nach Lassar-Cohn!) an der Kathode 
Methan, Wasserstoff und Kohle, an der Anode Kohlen- 
dioxyd. 

Nach E. Bauer?) liefert die Elektrolyse von Acetaten ` 
der Metalle constanter Valenz (Natrium, Kalium, Am- 
monium, Magnesium, Calcium, Zink und Aluminium), 
wenn die wässerige Lösung nicht zu verdünnt und die 
Stromdichte nicht zu gering ist, in der Kälte an der 
Anode Gase, die hauptsächlich Aethan und Kohlensäure, 
und zwar um so mehr, je höher die Stromdichte ist. 
enthalten. Sauerstoff und Ester (Methylacetat) sind in 
geringer Menge vorhanden. Bei Calcium, Magnesium 
und Kalium entstehen nicht unbedeutende Mengen 
Aethylen, bei Natrium, Ammonium und Zink nur sehr 
untergeordnete. In Siedhitze liefert die Elektrolyse an 
Gasen fast nur Sauerstoff neben wenig Kohlensäure und 
sehr wenig Aethan. Die Bildung von Aethylen, Methyl. 
acetat und Ameisensäure tritt dagegen stark zurück. 
Metalle mit mehreren Valenzen nehmen bei der Elek- 
trolyse die höhere an. Dieser Uebergang erfolgt ausser 
beim Chrom durch Anlagerung des Anions an das ur- 
sprüngliche Metallacetat. 

Kupferacetat liefert nach V. Dupré’) in concen- 
trirten Lösungen durch starke Ströme metallisches Kupfer, 
in verdünnten Lösungen nach Schiitzenberger*) eine 


1) Ann. (1889) 251, 358. — ?) Dissert. Giessen 1897; Wied, Beibl. (1897) 
21, 601. — *) Arch. ph. nat. (1857) 35, 98. — *) T. 752. | 
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allotrope Modification, nach V. Dupré') und Wiede- 
mann?) braune oder rothe Niederschläge, die Oxyd 
enthalten; in Lösungen, die vorher gekocht sind. nach 
V. Dupre!) an der Anode, namentlich wenn sich an 
der Kathode Wasserstoff entwickelt, dunkelgrüne oder 
-gelbe Ablagerungen eines basischen Salzes. An Silber- 
anoden bilden sich Nobilische Ringe. Die basischen 
Salze [(C H, O,), Cu], Cu(O H), +5 H, O und (C, H O,), 
Cu[Cu(O H),], geben mit starken Strömen metallisches 
Kupfer, mit schwächeren Kupferoxydul. 

Bleiacetat-Lösungen lassen metallisches Blei an der 
Kathode und Peroxyd an der Anode fallen. 

Ceroacetat giebt nach C. Erk?) basisches Salz. 

Uranacetat zersetzt sich nach E. F. Smith") unter 
Bildung des Oxyds U, O, an der Kathode. 

Manganacetat liefert nach Despretz°) Superoxyd an 
der Anode. 

Monochloressigsäure zerfällt nach Kolbe®) unter 
der Einwirkung des Kathoden-Wasserstoffs in Essigsäure 
und Salzsäure. Nach Bunge‘) entsteht in alkalischer 
Lösung an der Anode nur Kohlendioxyd, in saurer 
ausserdem Chlor. 

Trichloressigsäure giebt dieselben Producte und 
nach K. Elbs°) ausserdem den Trichlormethylester, 
CCl . C 0,.C Cl. Dieser wird nach K. Elbs und K. Kratz ®) 
am besten so dargestellt, dass als Anodenflüssigkeit eine 
concentrirte wässerige Lösung eines Gemisches aus un- 


1) Arch. ph, nat. (1857) 35, 98. — °) Pogg. Ann. (1858) 104, 162. 
*) Zeitschr. Chem. (1871) 7, 100. — *) Am. Chem. J. (1885) 7, 329; vgl. a. Bd. 
Abth, 2, S. 120. — 5) Compt. rend. (1857) 45, 449. — DI Ann, (1849) 69, 279, 
`) J. russ, chem. Ges. (1892) 1, 690. — *) J. prakt. Chem. (1893) [2] 47, 104. 
*) J. prakt. Chem, (1897) [2] 55, 502. 
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gefähr gleichen Theilen trichloressigsaurem Natrium und 
Zink und als Anode Platin verwendet und mit Dqam = 
40—50 A. unter Kühlung mit Eiswasser elektrolysirt 
wird. Nach je einer Viertelstunde wird der in farblosen 
Krystallen ausgeschiedene Ester abfltrirt und nach drei- 
maliger Elektrolyse die Anodenflüssigkeit erneuert und 
die verbrauchte als Kathodenflüssigkeit verwendet. Die 
Ausbeute beträgt, auf die angewendete Strommenge be- 
rechnet, 10—30°/, der Theorie. 

Cyanessigsaures Kalium konnte G. E. Moore!) 
unter Bildung von Wasserstoff und Kalilauge an der 
Kathode, sowie von Kohlensäure, wenig Stickstoff und 
Aethylencyanid an der Anode zersetzen. 

Propionsäure, C, JL O, = C, H,.C O, H, wird nach 
A. Voigt?) bei der Elektrolyse von Glycerin gebildet. 
Eine concentrirte wässerige Lösung von Natriumpropionat 
zerfällt nach Jahn?) durch Ströme geringer Dichte in 
Wasserstoff, Aethylen und Kohlendioxyd. Ausserdem 
entsteht sehr wenig Butan, das schon bei geringer Ver- 
dünnung der Salzlösung ganz verschwindet. Auch bei 
der Elektrolyse des Kaliumsalzes konnte Bunge +) nur 
wenig Butan nachweisen. 

Propionsäureäthylester erhielten v. Miller und 
Hofer *) durch Elektrolyse eines Gemisches von Kalium- 
acetat und Kaliumäthylmalonat in wässeriger J-ösung, 
das die kleine Anode umgab, während sich Kaliumcar- 
bonat an der Kathode befand in einem besonders con- 
struirten Apparat mit Strömen von 17—19 A. und 


1) Ber, (1871) 4, 519. — ?) Zeitschr. angew. Chem, 1894, 107. — °) Wied. 
Ann. (1889) 37, 430; Grundr. Elektroch. Wien 1895, S. 293. — *) J. russ. chem. 
Ges, (1889) 21, 551. — °) Ber. (1893) 28, 2127; Zeitschr. Elektroch, (1897) 4, 55. 
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21 V. Die Ausbeuten sind sehr schlecht; der Elektrolyt 
färbt sich stark braun durch Oxydation des Malonsäure- 
esters. Auf ähnliche Weise haben sie aus Gemischen 
von fettsauren Salzen und Dicarbonsauremonoestern auch 
andere Fettsäureester synthetisch aufgebaut. Das Ver- 
haltniss des fettsauren Salzes zum Esterkaliumsalz ist 
am besten 3:1. 

Buttersäuren, C, H,O, Die normale Buttersäure 
CH, (CHA. CO. die concentrirt schlecht leitet, 
liefert bei der Elektrolyse der wässerigen Lösung des 
Kaliumsalzes nach Bunge!) wesentlich Propylen und 
sehr wenig Butan. J. Hamonet?) hat in Lösungen 
von 1'08—1'12 specifischem Gewicht mit E = 6—8 V. 
und J = 4—5 A. unter Verwendung grosser und kleiner 
Anoden ausser Propylen ILsopropylalkohol, Buttersäure- 
tsopropylester und complicirte Producte, die beim 
Kochen mit Lauge verharzten, aber kein Hexan und 
keinen Propylalkohol erhalten. 

Den Aethylester gewannen v. Miller und Hofer?) 
bei der Elektrolyse wässeriger Lösungen von gemischtem 
Kaliumpropionat und Kaliumäthylmalonat, oder von 
Kaliumacetat und Kaliumäthylsuccinat an der kleinen 
Anode mit J = 2—25 A. und E = 11—12 V. In 
letzterem Falle beträgt die Ausbeute 69°/, der theore- 
tischen. 

Isobuttersäure, (CHL, C H.C 0, H, giebt bei der 
Elektrolyse der wässerigen Lösung des Kaliumsalzes 
dieselben Resultate wie die normale Säure. Isohexan ent- 
steht nach Bunge!) nicht, dagegen bildet sich nach 


1) J. russ, chem. Ges, (1889) 21, 554; vgl. S. 3. — ?) Compt. rend. (1896) 
123, 252. — 3) Vgl. S. 38. 
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J. Hamonet Propylen, Isopropylalkohol, Isobuttersäure- 
tsopropylester und ein zwischen 130° und 160° sieden- 
des pfefferartiges Oel. 

Valeriansäuren, C, H O.. Die normale Valerian- 
säure, C H, (C H, . CO, H, entsteht nach Drech- 
sel ') bei der Elektrolyse von Phenol mit Wechselströmen. 
In concentrirter Lösung leitet sie schlecht. 

Den Aethylester gewinnen v. Miller und Hofer?) 
aus einem Gemische von Kaliumbutyrat und Kalium- 
äthylmalonat oder von Natriumpropionat und Kalium- 
äthylsuccinat mit J = 26—18 A. und E = 13—11 V. 

Isovaleriänsäure, (CH,),.CH. CH, OO, H, giebt bei 
der Elektrolyse einer concentrirten wässerigen Lösung 
des Kaliumsalzes nach Kolbe?) neben Wasserstoff als 
Hauptproduct Diisobutyl, ferner Kohlensäure, Lsobutylen 
und etwas Jsobutylisovalerianat (?). A. Brester t) erhielt 
durch den Strom von 6 Bunsen-Elementen Kohlensäure. 
Isobutylen und Sauerstoff. 

Säuren C, H. O,. Die normale Capronsäure, 
CH, (C H), . C O, H, liefert bei der Elektrolyse der concen- 
trirten Lösung ihres Kaliumsalzes mit 6 Bunsen-Elementen 
nach Brazier und Gossleth 5), sowie Wiirtz®) Driiso- 
amyl und wahrscheinlich etwas Capronsiiureamylester, 
nach P. Rohland?) Normaldekan. Lässt man Wechsel- 
strome mit 70maligem Polwechsel in der Secunde auf 
eine mit Magnesiumbicarbonat versetzte wässerige Lösung 
von Magnesiumcapronat wirken. so entstehen nach 


1) J. prakt. Chem, (1843) 29, 229. — ?) Vgl. S. 88. — °) Ann. (1849) 69, 
257; vel. a. Tichanowitz, Chem. Centralbl. 1861, 613, — *) Jahresber. Chem. 
(1859) 86; (1866) 87. — °) Ann, (1850) 75, 265. — "1 Ann, chim. phys, (1855) (3), 


Ai, 291. — 7) Zeitschr. Elektroch. (1897) 4, 121. 
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Drechsel t) Buttersäure, Valeriansäure, eine Oxycapron- 
säure, Adipinsäure, Gilutarsdure, Bernsteinsäure und 
Oxalsäure. 

Den Aethylester haben v. Miller und Hofer?) 
aus der wässerigen Lösung eines Gemisches von Kalium- 
butyrat und Kaliumäthylsuccinat mit J = 1°85 A. und 
E = 13 V. erhalten. Die Ausbeute ist gut. Aehnlich 
entsteht 

Jsobutylessigsäureäthylester, C H,, OU, =(C H,),.C H. 
(C H). C O, Ca H,, aus Kaliumisobutyrat und Kalium- 
athylsuccinat durch J = 17—27 A. und E = 10—-15 V. 

Normale Heptylsäure, Oenanthsäure, C, H, 0. = 
C H, .(C H,),.C O, H, liefert bei der Elektrolyse der con- 
centrirten Kaliumsalzlösung mit 6 Bunsen-Elementen 
nach Brazier und Gossleth?) Wasserstoff, Kohlen- 
säure, Kaliumcarbonat und -bicarbonat, Dihexyl (Sp. 202°) 
und einen bei 175° siedenden Kohlenwasserstoff C, H,, 
(Tritsobutylen?). Aehnlich erhielt P.Rohland*) bei der 
Elektrolyse einer 5°8°/,igen Lösung von heptylsaurem 
Kalium mit Daem = 00647 A. Normaldodekan, C4 Hags 
vom Sp. 215°, mit dem das Dihexyl jedenfalls identisch 
ist. Aus 15- und 27°/,igen Lösungen wird ausserdem 
ein Gemisch von Kohlenwasserstoffen ©, H. vom Sp. 145° 
erhalten. Die Bildung eines Esters von der Formel 
C H, . (C H,),.C O, Cs HA, konnte nicht nachgewiesen 
werden. 

Ein Gemenge von önanthsaurem mit isovalerian- 
saurem Alkali liefert nach Wiirtz*) bei der Elektro- 


1) J. prakt. Chem. (1886) [2], 34, 135. — 2) Vgl. S. 38. — ?) Ann. (1850) 
75, 265. — *) Zeitschr. Elektroch. (1897) 4, 121. — *) Ann. chim. phys. (1855) [3], 
44, 291. 
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lyse Jsobutylheryl, mit essigsaurem Alkali Methyl- 
Caproyl. 

Normale Caprylsäure, C, H, O = C H, (CHA. 
OO H, lässt nach P. Rohland!) bei der Elektrolyse 
einer 29°4°/,igen Lösung ihres Kaliumsalzes Tetradekan 
Cı Mo vom Sp. 252—253? entstehen. 

Pelargonsäure, Nonylsäure, 

Cy Hs O, = C B, . (C Hy) . C O, H, 
giebt ähnlich wie Oenanthsäure nach Bouis Dioctyl. 

Palmitinsäure, C, H,» O. leitet geschmolzen den 
Strom nicht. Eine Schmelze ihres Natriumsalzes giebt 
nach A. Brester °?) an beiden Elektroden Gasentwicklung. 

Stearinsäure, C,, H, O, ist ebenfalls ein Nicht- 
leiter, ebenso die 

Fette und fetten Oele. Um diese zu reinigen, ver- 
wenden F. B. Aspinall, R. W. Hoar und G. H. Wise 8) 
den elektrolytisch erzeugten Wasserstoff. Sie bringen 
das mit Kochsalzlösung oder verdünnter Schwefelsäure 
emulgirte Oel in den Kathodenraum, während Salz- 
oder Säurelösung in den davon durch ein Diaphragma 
geschiedenen Anodenraum kommt. E = 6 V. Bringt 
man das Oel in den Anodenraum, so kann es gebleicht 
werden. Desruelles*) verwendet Anoden, die durch die 
freien Säuren des Oels angreifbar sind und unangreif- 
bare Kathoden. Die Anoden können aus Magnesium, 
Zink oder Eisen, die Kathoden aus Aluminium oder 
Kohle bestehen. Um den Widerstand möglichst zu ver- 
ringern, nimmt man viele Elektroden mit grosser Ober- 


1) Zeitschr. Elektroch. (1897) 4, 121. — *) Bull. soc. chim. (1866) 8, 23. — 
np P, 80935 vom 28. 8, 1894; E. P. 18767 vom 6. 10. 1893. — *) F, P. 251363 
vom 31. 10. 1835. 


Fette. 43 


fläche. Schwahn') umgiebt den Cylinder, in dem 
das geschmolzene Fett durch Batterie-Elektroden elek- 
trisch behandelt wird, mit einem anderen auf Schienen 
rollenden Cylinder, durch dessen hohle Achse Dampf 
eintritt. Hume?) kühlt. 

Zum Reinigen und Bleichen verwendet W.Lobach’) 
hochgespannte Inductionsströme. V. J. Kuess?) will 
durch den elektrischen Strom die Reinigung bei der 
Destillation mit Wasserdampf unterstützen, Er hängt in 
die Retorte durchlöcherte Aluminium-Elektroden ein. 
Der aus dem Wasser frei werdende Wasserstoff ver- 
bindet sich mit den sich bildenden Kohlenwasserstoffen, 
wodurch der unangenehme Geruch und der üble Ge- 
schmack der Terpentinreihe verschwinden. Mit der Stärke 
des elektrischen Stromes nimmt die Güte der Producte 
zu. Die Destillation geht viel rascher als gewöhnlich 
vor sich. Diese Vortheile können noch erhöht werden 
durch Anordnung eines elektrischen Ueberhitzers am 
Boden der Retorte. Durch den Wechsel der Pole wird 
die Beschaffenheit der Destillationsproducte verändert, 
sodass man z. B. trocknendes oder nicht trocknendes 
dickes oder auch flüssiges Harzöl erhalten kann. Der 
Dampf wird in die Retorte bis zur vollständigen Be- 
endigung der Destillation eingeführt, was bisher unmög- 
lich war. Auch Ozon ist zur Reinigung vorgeschlagen 
worden, z. B. von W. H. Wayland). Saint-Martin®) 
behandelt Oel auf dieselbe Weise wie Bier mit ozoni- 
sirtem Sauerstoff. | 


1) A. P. 373691. — ?) E. P. 13980.1892. — °) A. P 563288 vom 7. 7, 1896. — 
"DP 87485 vom 16. 3, 1895. — DE P. 8367 vom 25. 4. 1893. — °) Vgl. 
S. 20. 
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Gebrauchte Schmieröle lässt Dunderctale') durch 
eine Lage feiner Eisenfeilspähne fliessen, die von einer 
Magnetisirungsspule umgeben sind und als Elektro- 
magnete die feinen Eisentheile, die das Oel aufge- 
nommen hat, zurückhalten. Lowden?) behandelt ge- 
brauchtes Schmieröl, um es von metallischen Verun- 
reinigungen zu befreien, nachdem es durch eine durch- 
löcherte Röhre am Boden eines mit Wasser gefüllten 
Cylinders eingetreten ist, mit einem elektrischen Strome. 
Die Anoden sind oben, die kegelförmige Kathode ist 
unten angebracht. 


Firniss will Pfanne?) elektrolytisch herstellen, in- 
dem er Leinöl mit verdünnter Schwefelsäure innig 
mischt und 2—-3 Stdn. lang Strom durchleitet. B ro- 
card‘) verseift Fettkörper unter Beihilfe der Elektricität. 


Acrylsäure, CHOCO, CHOCO H, hat Aar- 
land?) bei der Elektrolyse von Itacon-. Citracon- und Mes- 
aconsäure erhalten. Sie kann auch gewonnen werden. wenn 
man nach A. Voigt®) verdünntes Glycerin (1:4) mit 
J = 2—3 A. (Gesammtelektrodenfläche 56cm‘) und 
100 V. 20 Min. elektrolysirt. Dabei erhöht sich die Tem- 
peratur auf 75". 

H.C.CH, 

o-Crotonsäure. C, H,O, = d 
) H. C.C 0, H, 
in Form ihres Esters durch v. Miller’) bei der 
Elektrolyse eines Gemisches des Kaliumsalzes des Tri- 


wurde 


1) El, World (1887) 10, 55. — ?) El. Rev. NN (1892) 19, 280. — °) D. P. 
71493; A. P. 501578. — *) F. P. 185630. — *) J. prakt. Chem. (1872) [2]. 6, 265; 
(1873) [2], 7, 142. — °) Zeitschr. angew. Chem, 1894, 108. — ') Zeitschr. Elektroch. 
(1897) 4, 56. 
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carballylsäuremonoäthylesters mit Kaliumacetat ge- 
wonnen. 

Methacrylsäure, Methyl-Propensäure, C, //, 0, 
= CH, : C (CH,). CO, H, erhielten Brown und Wal- 
ker!) aus Aethylkaliumdimethylmalonat. 

Undecylensäure, CO, H. 0, = CH,: CH CHA, 
CO, H, liefert nach P. Rohland?) bei der Elektrolyse 
einer mässig concentrirten Losung ihres Kaliumsalzes 
mit Dacm = 0°06475 A. ein öliges Gemisch ungesattigter 
Kohlenwasserstoffe. 

Oelsäure, Cs H, 0 =C, H,,.C H:CH.CH,.CO,H, 
giebt ähnlich bei Zersetzung des Kaliumsalzes in 5",,iger 
Lösung ein Gemenge ungesättigter Kohlenwasserstofte. 


b) Säuren mit drei Atomen Sauerstoff. 


Bei Elektrolyse der Oxysäuren spaltet nach W. 
v. Miller und J. Hofer?) der Säurerest Kohlensäure 
ab und der elektrolytische Rest wird oxydirt. Die 
a-Oxysauren liefern dabei Aldehyde oder Ketone. Auch 
bei den ß-Hydroxysäuren tritt Oxydation, dann aber 
vielleicht auch Condensation ein. Bei Dioxysäuren 
schreitet die Oxydation über das erste — CH OH —, 
das in CO, oder CO verwandelt wird, weg; der Rest 
erleidet die gewöhnliche Oxydation. Auch J. W. Walker?) 
hat bei der Elektrolyse von Monooxysäuren die ver- 
schiedensten Reactionsproducte, meist einbasische Säuren 
und deren Aldehyde erhalten. Dieselben Resultate er- 


1) Ann. (1893) 274, 56. — 21 Zeitschr. Elektroch. (1897) 4, 122. — *) Ber. 
(1894) 27, 461. — *) J. chem. soc. 1896, 45, 1278. 
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geben sich, wenn die Hydroxyl- durch Aethoxylgruppen 
ersetzt werden. 

Glycolsäure. C. H, 0O, = OH . C H, . C O, H, bildet 
sich bei der Elektrolyse von Oxalsäure an der Kathode. 
Wird die Lösung von 30g Natriumglycolat in 38 ccm 
Wasser mit J = 1 A. und kleiner Anode zersetzt, so 
entsteht nach J. Moog') viel Kohlendioxyd, weniger 
Kohlenoxyd und ziemlich wenig Sauerstoff, ferner viel 
Formaldehyd und daneben etwas Amersensäure. In 
verdünnter Lösung bildet sich wenig Formaldehyd. 
Walker?) will, wie aus dem Natriumsalz des Glycol- 
säureäthyläthers, Acetaldehyd erhalten haben. 

Methylätherglycolsäure, C, M, 0, = C H, 0 . C H. 
CO, H. lieferte B.Fraas?)bei der Elektrolyse der wässerigen 
Lösung des Natriumsalzes (3 : 2) mit J = 1 A. und kleiner 
Anode Kohlendioxyd. Formaldehyd, etwas Ameisen- 
sure und Methylal; in verdünnter Lösung auch viel 
Kohlenoxyd neben Formaldehyd und Ameisensäure, so- 
wie etwas Methylalkohol. 

a-Oxyproprionsaure, gewöhnliche inactive Aethy- 
lidenmilchsäure, C, H, O, = Cil,.CH(OH).CO, H 
giebt nach A. Brester‘) bei der Elektrolyse der ver- 
dünnten Lösung mit 6 Bunsen-Elementen an der Kathode 
siebenmal soviel Gas als an der Anode. Letzteres be- 
steht aus Sauerstoff (4 Vol.) und Kohlensäure (1 Vol.). 
Auch bei der Elektrolyse der concentrirten Kaliumsalz- 
lösung wurden letztere Gase, aber viel mehr Kohlen- 
säure als Sauerstoff, gefunden. Ferner bildete sich Alde- 


1) Ber. (1894) 27, 467. — *) J. chem. soc. (1896) 65, 1278. — °) Ber. 
(1894) 27, 469. — *) Arch. neerland. des Sc. ex. (1866) 1, 296; Arch. Nouv. Ser. 
(1866) 28, 60; Bull. soc. chim. (1866) 8, 23. 
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hydharz. Kolbe!) hatte schon früher die Entstehung 
von Kohlensäure und Acetaldehyd, den auch J. Walker?) 


erhielt, nachgewiesen. J. Moog’) bekam ausserdem ` 


etwas Amevsensdure, in verdünnter Lösung auch Kohlen- 
oxyd, in schwach alkalischer statt Aldehyd Aldol und 
Urotonaldehyd. 

Paramilchsäure, Rechts-, Fleischmilchsäure ver- 
hält sich bei der Elektrolyse der concentrirten Natrium- 
salzlösung ebenso wie die inactive Modification. 

Hydracrylsäure, C,H, 0, = OH . (C HM) . CO, H, 
liefert Kohlensäure, Kohlenoxyd, viel Harz und etwas 
Ametsensdure, 

a-Oxybuttersäure,C, H; O, =CH,.CH,.CH(OH). 
CO,H, giebt Kohlensäure, Propionaldehyd und etwas 
metsensdure ; 

B-Oxybuttersäure, C,H, 0, = CH, .CH(OH). 
UH, . CO, H, Kohlensäure, Kohlenoxyd, ungesättigte und 
gesättigte Kohlenwasserstoffe und im Elektrolyten neben 
viel Harz Crotonaldehyd und etwas Amersensäure; 

Oxyisobuttersäure, C,H, 0, = (CH,),.C(OH). 
CO, H. Aceton und Kohlensäure, in der verdiinnten 
i1: 10) Natriumsalzlösung auch Kohlenoxyd. Die Säure 
erhielt A. Voigt?) aus verdünntem Glycerin (1:4), das 
mit Antimonchlorid versetzt war, durch 10 Minuten 
lange Elektrolyse mit E= 100 V. und J = 2—3 A. bei 
Op cm” Elektrodenfläche. 


c) Säuren mit vier Atomen Sauerstoff. 
22- (gewöhnliche) Glycerinsäure, C, H, OÔ, = 
(H CR .CH (0 H). CO, H. giebt nach B. Fraas’) bei 
= 1) Amn. (1860) 113, 244. — ?) J. chem. soc. (1896) 65, 1278. — *) Ber. 
(1894) 27, 468. — *) Zeitschr. angew. Chem. 1894, 108. — °) Ber. (1894) 27, 469. 
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der elektrolytischen Zersetzung ihrer Natriumsalzlösung 
Kohlensäure, Kohlenoxyd, Sauerstoff, Formaldehyd und 


Ameisensäure. 


Oxalsäure, C, H, O, + 2 H,O = CO,H.C OH 
+. 2 H, O, erhielt Drechsel!) bei der Elektrolyse von 
Phenol in schwefelsaurer Lösung und von normaler 
Capronsäure mit Wechselströmen. Bei der Zersetzung 
ihrer concentrirten Lösung mit 6 Bunsen-Elementen be- 
kam A. Brester?) an der Anode 2 Vol. Kohlensäure 
und 1 Vol. Sauerstoff. Bourgoin?) konnte beim Ar- 
beiten mit 4 Bunsen-Elementen Sauerstoff nicht erhalten; 
er wurde vollständig zur Oxydation verbraucht. Nach 
N. Bunge) wächst die Sauerstoffmenge mit zuneh- 
mender Stromdichte und vermindert sich mit wachsen- 
der Anodenfläche, Concentration und Temperatur der 
Lösung. Die drei letzteren Factoren sind also die für 
eine vollständige Oxydation der Oxalsäure günstigen.) 
A. Renard®) hat bei der Elektrolyse einer kalt 
gesättigten Oxalsäurelösung an der Anode nur ein 
Gemisch von Kohlensäure und Kohlenoxyd nach- 
weisen können. Ersetzt man die Salpetersäure im 
Grove-Element durch Oxalsäure und schliesst kurz, so 
entsteht nach Royer‘) unter Wasserstoff, aber ohne 
Kohlensäureentwicklung Ametsensdéure. Balbiano und 


1) J. prakt. Chem. (1813) 29, 229; vgl. a. S, 40. — *) Arch. neerland. des 
Sc. ex. (1866) 1, 296; Arch, Nouv. Ser. (1866) 28, 60; Bull. soc. chim. (1866) 8, 23: 
Jahresber. Chem. 1863, 87. — °) Ann. chim. phys. (1870) 21, 264; Compt. rend. 
(1868) 67, 97. — *) Ber. (1876) 9, 78. — °) Vgl. F. Oettel, Zeitschr. Elektroch. 
(1894) 1, 90. — °) Ann. chim. phys. (1878) [5] 17, 289. — *) Compt. rend. (1869) 69, 
1374; (1870) 70, 731; Zeitschr. Chem. (1870) N. F. 6, 175, 318. 
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Alessi!) konnten die Oxalsäure elektrolytisch zu Glycol- 
säure reduciren. 

Kaliumoxalat giebt in wässriger Lösung durch den 
Strom von 4 Bunsen-Elementen an der Anode nach 
Bourgoin?)und Jahn 3) Kohlensäure, der sich bei längerer 
Elektrolyse durch die Zersetzung der an der Kathode ent- 
stehenden Kalilauge Sauerstoff beimengt. Dieselben Gase 
liefert nach Daniell und Miller‘) das saure Salz. 
A. Bartoli und G. Papasogli*) haben aus neutraler 
concentrirter Lösung Sauerstoff, Kohlenoxyd und Kohlen- 
säure, sowie Mellogen bei Verwendung von Kohlen- 
anoden und Graphitsäure an Graphitanoden erhalten. In 
. alkalischer Lösung geht nach Bourgoin?) die Elek- 
trolyse leichter. Zuerst entwickelt sich an der Anode 
nur sehr langsam reiner Sauerstoff, dann wird. die Gas- 
entwicklung lebhafter und tritt Kohlensäure auf, wäh- 
rend der Sauerstoff spärlicher wird und allmählich ganz 
verschwindet; zuletzt zeigt er sich wieder. 

Ammoniumoxalat wird in wässeriger Lösung erst 
in Wasserstoff und Ammoniumhydrocarbonat zerlegt. 
Letzteres SE sich dann in Ammoniak und in Kohlen- 
säure. 

Ozxalsäuremonoäthylester giebt bei der Elektrolyse 
seines Kaliumsalzes nach Brown und Walker) Kohlen- 
saure und Aethylen. 

Malonsäure, C, H, O, = CH, (C O, H),, bildet sich 
nach Drechsel" bei der Behandlung von schwefel- 


1) Gazz, chim. ital. (1882) 12, 190; Ber. 15, 2236. — ?) a. a. O. — *) Wied. 


Ann. (1889) 37, 435. — *) Phil. Trans. (1814) 57; Pogg. Ann. 64, 27. — °) Gazz. 
chim. ital. (1886) 15, 461. — °) Ann. (1893) 274, 70, — 7) J. prakt. Chem. (1843) 
2, 229. 
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saurer Phenollösung mit Wechselströmen. Sie zerfällt 
nach Bourgoin!) in concentrirter Lösung durch den 
Strom von 4 Bunsen-Elementen in Wasserstoff, Sauer- 
stoff und wenig Kohlensäure. Die Zersetzung erfolgt 
aber sehr langsam. 

Alkalimalonat giebt an der Anode Malonsäure, die 
sich zu einem Zehntel weiter zersetzt in Kohlensäure 
(85°8%,), Sauerstoff (9°7°/,) und Kohlenoxyd (4'5°,). 
Das Verhaltniss dieser Gase bleibt wahrend der ganzen 
Elektrolyse constant. H. v. Miller?) konnte vorwiegend 
nur Kohlensäure neben Malonsäure nachweisen. In stark 
alkalischer Lösung des Natriumsalzes wird die Malon- 
säure nach Bourgoin!) vollständig oxydirt unter Bil- 
dung von Kohlensäure, Kohlenoxyd und Wasser. 

Kaliumäthylmalonsäureester lieferte A. Crum Brown 
und J. Walker?) in ziemlich concentrirter Lösung 
(1°5—2:1) mit hoher Anodenstromdichte (J = 3—5 A.) 
Bernsteinsäuredtäthylester. 

Natriumdiäthylmalonsäureester giebt nach Mulliken?) 
in alkoholischer Lösung Aethantetracarbonsäureester, nach 
Weems”) Diäthyläihantetracarbonsäureester. Analog 
liefert Natriumdimethylmalonsäureester in alkoholischer 
Lösung Dimethyläthantetracarbonsäureester. 

Ferner haben A. Crum Brown undv. Walker’) 
erhalten aus: 

Aethylkalium - Methylmalonat die beiden symme- 
trischen Dimethylbernsteinsäuren vom Sm. 193 und 


1) Ann. chim. phys. (1857) [4], 14, 157; Compt. rend. (1880) 90, 608: 
Bull. soc. chim. (1880) 33, 417. — ?) J. prakt. Chem. (1879) N. F. 19, 328. — 
3) Ann. (1891) 261, 107; (1893) 274, 41. — *) Am. Chem. J. (1893) 15, 323. — 
») Am. Chem. J. (1894) 16, 569. 
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Aethylkalium- Aethylmalonat die beiden symmetri- 
schen Dräthylbernsteinsäuren vom Sm. 192° und 130°; 

Aethylkalium-Dimethylmalonat die Tetramethylbernstein- 
säure und daneben Methylacrylsäure; 

Aethylkalium - Diäthylmalonat statt der erwarteten 


Tetraäthylbernsteinsäure den um C,H, davon verschie- 


denen neutralen Körper C, Hs O, daneben Aethyl- 
crotonsäure. 

Bernsteinsäure, C, H, O, = C0, H OD. CH. CO, H, 
entsteht nach Drechsel!) bei der Einwirkung von 
Wechselströmen auf schwefelsaure Phenollösung und auf 
Capronsäure. Die elektrolytische Oxydation findet 
nach Kekulé?) und Bourgoin?) nur sehr schwer 
statt. Ein kleiner Theil der Säure verbrennt zu Sauer- 
stoff, wenig Kohlensäure und Kohlenoxyd. 

Das Natriumsalz. erhielt Kekulé?) durch elek- 
trolytische Reduction von fumarsaurem Natrium. Bei 
der Zersetzung fand Kolbe‘) Methyloxyd, Kekule?) 
in sehr concentrirter Lösung Aethylen und Kohlensäure, 
Bourgoin‘) durch längere Elektrolyse vorwiegend 
Sauerstoff, neben etwa !/, Kohlensäure und noch weniger 
Kohlenoxyd (und Stickstoff?). In stark alkalischer Lösung 
2 NaOH auf 1 C,H,O,Na,) wird die Kohlensäure voll- 
ständig von dem Elektrolyten zurückgehalten; es ent- 
wickelt sich nur Sauerstoff mit 10—12°/, Kohlen- 
oxyd. Bei der Elektrolyse einer weniger alkalischen 
Lösung (1Na0H:2C,H, O, Na,) entsteht anfangs nur 
Sauerstoff und Kohlenoxyd, zuletzt auch Kohlensäure. 
Ist die Lösung noch weniger alkalisch (1 Na OH: 

1) J. prakt. Chem, (1848) 29, 229; vgl. a. S. 40. — 2) Ann. (1864) 131, 


9. — 3) Bull. soc. chim. (1874) 21, 1695. — *) Ann. (1860) 113,244. 
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4 C, H, O, Na,) und sehr concentrirt, so erhält man 
neben Kohlensäure, Sauerstoff, Aethylen und wenig 
Kohlenoxyd Spuren von Acetylen. Methylester, den 
Kolbe!) fand, konnte Bourgoin!) nicht nachweisen. 
Der Diäthylester entsteht nach A.Crum Brown 
und J. Walker?) bei der Elektrolyse einer ziemlich 
concentrirten Lösung von Kaliumäthylmalonat mit hoher 
Anodenstromdichte (J = 4—5 A., E = 12 V.). 
Aethylkaliumsuccinat giebt bei analog geleiteter Oxy- 
dation Adipinsdurediathylester. 
Brenzweinsäure, Methylbernsteinsäure, 
C, H, O, = C H, . C H . CO, H . C H, . CO, H, giebt nach 
Reboul und Bourgoin’) bei der Elektrolyse nur sehr 
schwache Gasentwicklung. An der Anode ist neben 
Sauerstoff nur sehr wenig Kohlensäure und Kohlenoxyd 
nachzuweisen. | | 
Das Aaliumsalz liefert in neutraler concentrirter 
Lösung im Anodenraume Krystalle des sauren Salzes, 
die bei länger fortgesetzter Elektrolyse den freien Säuren 
Platz machen. In alkalischer Lösung tritt auch die Bil- 
dung des sauren Salzes ein. Ein Theil der Säure zerfällt 
aber in Sauerstoff, Kohlenoxyd und Kohlensäure. 
Normale Brenzweinsäure, Glutarsäure, C, H, O, 
= C0, H (Ch, CO, H. entsteht nach Drechsel') 
bei der Eiektrolyse von normaler Capronsäure durch 
Wechselstrome. 
Das Aaliumsalz giebt in neutraler wässeriger Lö- 
sung (2 :3) durch den Strom von vier grossen Bunsen- | 
1) a. a, O. — ?) Chem. N. (1892) 66, 91; Ann. (1891) 261, 117. — 3 Bull. 


soc, chim. (1877) 27, 545; Compt. rend. 84, 1231. — *) J. prakt. Chem. (1886) [2: 
34, 135; vgl. a, S. 40. 
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Elementen nach Reboul und Bourgoin!) lebhafte 
Wasserstoffentwicklung, aber sehr träge Gasentwicklung 
an der Anode; die Flüssigkeit im positiven Elektroden- 
raume wird gleichzeitig stark sauer. Das Gasgemisch 
besteht aus Sauerstoff, Kohlensäure und Kohlenoxyd. 
In schwach alkalischer Lösung (5:1 Mol.) überwiegt 
die Kohlensäuremenge, namentlich bei längerer Elektro- 
lyse. Allylen. Acetylen, Propylen, Aethylen und Tri- 
methylen konnten nicht nachgewiesen werden. 


Aethylkaliumglutarat geht durch hohe Anoden- 
stromdichten nach A. Crum Brown und J. Walker?) 
in Korksäurediäthylester über. 

Adipinsäure, C, Hio O, = C O, H . (CHA. C O, H, 
entsteht nach Drechsel*) bei der Einwirkung von 
Wechselströmen auf normale Capronsäure. 

Den Dimethylester erhielten W. v. Miller und 
J]. Hofer*) aus Methylkaliumsuccinat, 

den Diäthylester aus Aethylkaliumsuccinat. Die 
Ausbeute wird fast theoretisch, wenn die Kathode von 
Kaliumcarbonatlösung umgeben ist. Aus Aethylkalium- 
succinat erhielten A. Crum Brown und J. Walker?) 
den Ester mit 35°/, Ausbeute. 

Das Aethylkaliumsalz liefert mit hoher Anodenstrom- 
dichte Sebacinsduredidthylester. 


Symmetrische Para(s-)Dimethylbernsteinsäuren, 
2, 3--Dimethylbutandisäuren, CO. H. CH. CH,.CH. 
UH,.CO,H, entstehen nach A. Crum Brown und 


1) Bull. soe, chim. (1877) 27, 545; Compt. rend. 84, 1231. — *) Chem. N. 
11892) 66, 91; Ann. (1891) 261, 117; vgl. a. oben. — °) J. prakt. Chem. (1886) [2] 
34, 135; vgl. a. S. 40. — +) Ber. (1895) 28, 2429. 
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J. Walker!) in Form ihrer Diäthylester, wenn man die 
Lösung von 150g Aethylkalium-Methylmalonat in 100g 
Wasser mit hoher Anodenstromdichte elektrolysirt. Man 
erhält 34 g Diäthylester, aus dem die Fumaroide ` 
(Para-)Säure und die Maleinoide (Anti-)Säure zu iso- ` | 
liren ist. 

Aethylbernsteinsäure, C; 7, ,0,= C, H; .CH. CO, H 

 CH,.C0,H 
stellte v. Miller?) in Form ihres Esters durch Elektro- 
lyse eines Gemisches des Kaliumsalzes von Tricarballyl- 
säurediäthylester mit Kaliumacetat dar. 

Korksäure, Octandisäure, CH, O, = CO, H. 
(C HA. CO, H wird als Diäthylester ähnlich wie die 
Dimethylbernsteinsäuren aus Aethylkaliumglutarat ge- 
wonnen. Ausbeute 73°/,. | 

Das Aethylkaliumsalz giebt bei der Elektrolyse 
n-Dodekandicarbonsäuredtäthylester. 

Symmetrische Diäthylbernsteinsäure,Hexan-3,4-, 
Dimethylsäure, C, Hı O, = CO, H . CH(C,H,). 
CH (CH) CO, H, wird als Diäthylester aus Aethyl- 
kalium-Aethylmalonat erhalten. Aus dem Ester können 
die Para-s- Diäthylbernsteinsäure (fumaroide Form) und die 
Anti-s-Diäthylbernsteinsäure (maleinoide Form) getrennt 
werden. 

Tetramethylbernsteinsaure,Tetramethylbutandi- 
säure, C, 77,0, = CO, H. C (CH) . C (CH;), . CO, H, 
entsteht auf analoge Art aus Aethylkalium-Dimethyl- 
malonat. 


1) Ann. (1891) 261, 107; (1893) 274, 41; vgl. a. S. 50. — *) Zeitschr. 
Elektroch. (1897) 4, 56. 


Säuren mit 4 At. Sauerstoff. 55 


Sebacinsäure, Oe H, O, = CO, H . (CH) . CO, H, 
wird mit 20°/, Ausbeute als Diäthylester aus dem Aethyl- 
kaliumsalz der Adipinsäure gewonnen. 

Bei der Elektrolyse des Aethylkaliumsalzes ent- 
stehen Octodecandisäurediäthylester und andere Producte 
(vgl. unten). 

n-Dodecandicarbonsäure, CO, HO = CO, H. 
(CH,),,. CO, H, entsteht als Diäthylester mit Zon, 
Ausbeute durch elektrolytische Oxydation des Kalium- 
salzes des Korksäuremonoäthylesters in wässeriger 
Lösung. 

Octodecandisäure, n-Decahexandicarbonsäure, 
Ge Æ, O, = CO, H.(CH,),,.CO,H, wird als Diäthyl- 
ester aus dem Kaliumsalz des Sebacinsäuremonoäthyl- 
esters erhalten. Ist die wässerige Lösung möglichst con- 
centrirt und nicht über 40° warm, so beträgt die Aus- 
beute bis 40°/, der theoretischen. Als Nebenproducte 
entstehen Sebacinsduredidthylester und der Aethylester 
einer ungesättigten öligen Säure CH, : CH(CH,), .CO,H. 

CO,H.CH 


HO OO. H. 
centrirte wässerige Lösung des Natriumsalzes liefert 
nach Kekulé') an der Kathode Natriumsuccinat, an 
der Anode Acetylen und Kohlensäure, denen sich bei 
längerer Dauer der Elektrolyse noch Sauerstoff zu- 
gesellt. 

Aethylkaliumfumarat giebt in concentrirter Lösung 
nah Shields?) entsprechend Kohlensäure, Sauer- 
stoff und ungesättigte Kohlenwasserstoffe,. während in 


Fumarsäure, C,H, 0, = Die con- 


1) Ann. (1864) 181, 85. — *) Ann. (1898) 274, 64; J. chem. soc. 69, 737. 
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Lösung unveränderte Fumarsaure und ihr Aethylester 
bleiben. 

Maleinsäure, C, H, O, = C0, H.CH:CH.CO,4H, 
verhält sich bei der Elektrolyse ähnlich wie die Fu- 
marsäure. Die Salze der Brommaleinsdure geben nach 
Kekule!) intermediär vielleicht Bromacetylen. Dieses 
wird aber sofort weiter zu Bromwasserstoff und Kohlen- 
oxyd oxydirt. | 

Itaconsäure, C, HO. entsteht bei der Elektrolyse 
von Mesaconsäure. Sie giebt bei der Zersetzung ihres 
Natriumsalzes in concentrirter, beständig neutral gehal- 
tener Lösung nach Carstanjen und Aarland?), so- 
wie Aarland°) an der Anode Kohlensäure, s-Allylen(?), 
Propylen, derylsäure und Mesaconsäure. 

Citraconsäure, C, H, O,. liefert nach G. Aarland‘) 
unter denselben Bedingungen Allylen neben wenig. 
Acrylsaure und Mesaconsäure. 

Mesaconsäure, C, M, O, wird in Form ihres Ka- 
liumsalzes bei der Elektrolyse von Kaliumitaconat und 
-citraconat erhalten. Bei der Zersetzung der concentrirten 
Lösung ihres Kaliumsalzes durch den Strom entstehen 
Kohlensäure und Allylen neben wenig Aerylsäure und 
Itaconsäure. 


Camphersäure, Cio H, O, = CH, . C(CH,). CO0,H 
CH,.C (C, H,).C O, H. 


Ueber die Elektrolyse des Aaliumsalzes hat Bourgoin’) 
gearbeitet. Die zweibasische Natur bewies Walker‘) 


1) Ann. (1864) 131, 8. — ?) J. prakt. Chem. (1871) N. F. 4, 376. — 
*) Ebenda (1872) 6, 265. — t) Ebenda (1873) 7, 142. — °) Jahresber. 1868, 570. — 
*) J. chem. soc. 1893. 63, 495; (1895) 67, 337; Ann. (1893) 274, 71. 
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durch Elektrolyse des Natriumäthylsalzes. Dabei ent- 
stehen neben Kohlensäure zwei Ester, von denen der 
eine der ungesättigten einbasischen Campholytsäure und 
der andere der zweibasischen Camphothetsdure, 
Cig Has (CO, Mh, 

angehört. Neben der stark rechts drehenden Campholyt- 
säure entsteht nach Walker und Henderson!) eine 
isomere schwach rechts oder sogar links drehende Säure, 
die bei 200° einen bei 120—122° siedenden, wahrschein- 
lich mit Zaurolen identischen Kohlenwasserstoff CH, 
liefert. Ausserdem wird eine Ketonsäure, C; H,0.C0,H, 
vom Schmelzpunkte 228° erhalten. 


d. Säuren mit fünf und mehr Atomen Sauerstoff. 


Aepfelsäure, 
C, H,0,;,=(0,H.CH,.CH(OH).CO,H, 

bildet sich nach Bourgoin?) bei der Elektrolyse von 
Oxymaleinsäure. Eine 12°/,ige Lösung zerfällt durch die 
Einwirkung des Stromes von 4 Bunsen-Elementen in 
Aldehyd, Kohlensäure, Sauerstoff und Kohlenoxyd. Je 
länger die Elektrolyse dauert, je grösser wird die Menge 
Kohlensäure und Kohlenoxyd, während die des Sauer- 
stoffs abnimmt. 

Aehnlich verläuft nach Bourgoin?) und Brester’) 
die Elektrolyse einer gesättigten Lösung des Kalium- 
salzes in neutraler und schwach alkalischer Lösung. Im 
Anfange bemerkt man nur reine Kohlensäure, der sich 


1) J. chem. soc. (1897) 69, 748. — 2) Bull. soc. chim. (1868) 9, 427. — 
` Arch, néerland. des Sc. ex. (1866) 1, 296; Archives Nouv, Ser. 28, 60; Bull, soc. 
chim, (1866) 8, 23. 


i 
a 


N 


58 Fettreihe, 


die anderen Gase erst allmählich beimischen. Ausser ` 
Acetaldehyd entsteht auch Zssigsäure und nach B. 
Fraas!) Crotonaldehyd. An der Anode färbt sich der 
Elektrolyt durch Einwirkung des Aldehyds auf die Kali- 
lauge rothbraun. 

Acetylmalonsäure. 

C; H; 0; = CH, . CO . CH (CO, H)». 

Die Anionen konnte Weems?) bei der Elektrolyse des 
Esters nicht vereinigen, ebensowenig die der 

Acetondicarbonsäure CO . (CH, . CO, H). 

Rechtsweinsäure, 

C, H; O, = CO, H.(CH(OH)), . CO, H, 

giebt nach Brester?) an den Elektroden äquivalente 
Mengen Wasserstoff und Sauerstoff. Die Platinkathode 
bedeckt sich zuweilen mit einem am Lichte verschwin- 
denden dunklen Ueberzug (von Hydrür?). Nach Bour 
goin‘) erhält man in kalt gesättigter Lösung an der ` 
Anode neben Kohlensäure. die von Anfang an vorherrscht 
und nach dem dritten Tage rein ist, nur wenig Kohlen- 
oxyd, Sauerstoff und Aethan. In dem Elektrolyten ist 
Essigsäure. 

Das neutrale Aaliumsalz giebt nach Bourgoin») 
und Rekule‘‘) ausser obigen Gasen, von denen Aethan 
nur in alkalischer Lösung durch secundäre Zersetzung 
der Essigsäure erhalten wird. an der Anode Krystalle 
des sauren Salzes. J. Moog’) konnte Aethylen und 
Essigsäure nicht nachweisen. wohl aber etwas Formal- 
dehyd und Ameisensäure. 


1) Ber. (1894) 27, 470. — *) Am, Chem. J. (1894) 16, 569. — >’) Arch. 
neerland. des Sc. ex. (1866) 1, 296; Archives Nouv. Ser. 28, 60; Bull. soc. chim. 
(1866) 8, 23. — *) Bull. soc. chim. (1869) 11, 405; Ann. chim. phys. (1871) [4] 22, 
361. — *) a. a. O. — °) Ann. (1864) 131, 88. — °) Ber. (1894) 27, 467. 
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Aus der concentrirten Lösung von Brechweinstein 
hat Marchand!) an: der Anode ein schwarzes Pulver 
von Sb, O, erhalten. i 

Der Aethylester liefert nach B. Fraas?) Kohlensäure, 
Kohlenoxyd und etwas Ameisensäure; die 

Traubensäure, 

C,H, O; + M, O = 00, H(CH(0O HL . C0, H+ H, O, 

bei Elektrolyse der wässrigen Lösung des Natronsalzes 
(1:3) Kohlensäure, Kohlenoxyd und Spuren eines Alde- 
hyds. 

Methantricarbonsäure, C, H, 0, = CH (CO, Di. 
Das Natriumsalz des Triäthylesters liefert nach Mulliken?) 
in alkoholischer Lösung Aethanhexacarbonsäureester. Da- 
neben entstehen secundär Natriumbicarbonat und Malon- 
säureester. 

Tricarballylsäure, 

C, Hg O, = CO, H.CH(CH,.CO, Hu. 
Bei der Elektrolyse zusammen mit Kaliumacetat liefert 
nach W. v. Miller?) das Kaliumsalz des Monoäthylesters 
Urotonsäureäthylester, das des Diäthylesters: Aethylbernstein- 
säureester. 

Aconitsäure, 

C; H, 0, = CO, H . CH, C.(CO, H):CH.CO,H. 

In der concentrirten, stark alkalischen Lösung des neu- 
tralen Kaliumsalzes erhielt Berthelot) an der Anode 
Sauerstoff, Kohlenoxyd und wenig Acetylen. 

Citronensäure (, H, 0, + H,O—CO0O,H.CH, . 
C(OH) (C0, H). CH, . C0, H + H,O erleidet voll- 
kommene Oxydation. 


1) T. 782. — ?) Ber. (1894) 27, 470. — °) Am. Chem. J. 1893) 15, 323. — 
'; Zeitschr. Elektroch, (1897) 4, 56. — °) T. 778. 
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s-Aethantetracarbonsäure, C; H; OCH (CO, H), 


CH(CO, Hy, 
entsteht nach Mulliken?) und Weems?) in Form ihres ` 


Teträthylesiers bei der Elektrolyse der alkoholischen Lö- 
sung von Natriumdiäthylmalonsäureester. Aehnlich hat 
Weems?) den Methylester erhalten. 
Aethanhexacarbonsäure, C, H O, = Ca (CO, A). 
wird als Hexaäthylester nach Mulliken’) bei der Elek- 
trolyse einer alkoholischen Lösung von Natriummethan- 
 tricarbonsäuretriäthylester erhalten. 


1) Am. Chem. J. (1893) 15, 323. — *) Am. Chem. J. (1894) 16, 569. 
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8. Schwefelderivate der Säuren. 


Thioessigsäure, C, H, OS—CH,.CO.SH. entsteht 
nach W. Löb!) am positiven Pol ohne Schwefelab- 
scheidung, wenn man in reinste gekühlte Essigsäure, 
die mit Schwefelwasserstoff gesättigt ist. während der 
Elektrolyse einen langsamen Strom dieses Gases leitet. 
Sie liefert bei der Elektrolyse nach Bunge?) Acetyl- 
disulfid. 

Schwefelkohlenstoff, CS,, wird nach Baxeres- 
Torres?) erhalten, wenn man Koks, Gaskohle oder ähnliche 
kohlenstofthaltige Substanzen durch eine veränderliche 
Anzahl elektrischer Lichtbögen zum Glühen erhitzt und 
Schwefeldampf darüberleitet. Letzterenerzeugt man in dem- 
selben Apparate, indem man aus Schwefelerden, Pyriten, 
Sulfaten oder Sodarückständen erst Schwefel in Freiheit 
setzt und diesen dann durch elektrische Hitze verflüchtigt. 

Schwefelkohlenstoff will Despreets*) elektrolytisch 
zersetzt haben, während es Tichanowitz”) nicht gelang. 
Bei der Elektrolyse von Wasser, das Schwefelkohlenstoff 
enthält, entstehen nach Becquerel) an der Anode 
Kohlensäure und Schwefelsäure, an der Kathode Schwefel- 


a ee 
~~ 


1) Zeitschr. Elektroch. (1896) 3, 42. — 2) Ber. (1870) 3, 297. — °) F. P, 
221258 vom 29, 3. 1892. — 4) Compt. rend. (1849) 29. -— °).Bull. St. Petersb. (1861) 
4, 80; Chem. Centralbl. 1861, 613. — *) Compt. rend. (1863) 56, 237. 
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wasserstoff und Kohlenwasserstoff. Durch den Funken 
zerfallt Schwefelkohlenstoff nach Melly') ohne Gas- 
entwicklung. Bestehen die Elektroden aus Kohle, so 


wird Schwefelkohlenstoff nach A. W. Hofmann?) selbst. 


bei 100° nicht angegriffen. 

Aus einem Gemenge von Schwefelkohlenstoff und 
Wasserstoff entsteht nach Berthelot?) durch den In- 
ductionsfunken unter Schwefelabscheidung Acetylen, aus 
einem Gemenge von Schwefelkohlenstoff und Stickstoff 
durch stille Entladung die Verbindung 308,.2 NV’). 

Elektrolysirt man Kaliumxanthogenat, 

C,H, S, OK = C,H, 0. CS, K, 
in wässriger Lösung (5—7 :10 Th.) mit Daim = 35 bis 
7A. an der Anode, so vereinigen sich nach C. Schall’) 
die Anionen relativ glatt und reichlich zu Aethyl- 
dioxysulfocarbonat, C; H,, 8, O, = (C, H, O . CS . Kh. 


—— 


1) T. 714. — *) Ber. (1869) 2, 244. — °) T. 715. — +) Ann. chim. phys. 
(1897) 11, 35. — DI Zeitschr. Elektroch. (1896) 2, 475. 
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9. Aldehyde und Ketone. 


Formaldehyd, CH, O= H. COH, entsteht aus einem 


| Gemenge von Methan und Sauerstoff nach Maquenne') 
` durch Ozon oder den elektrischen Strom, nach S. M. 


Losanitsch und M. Z. Jovitschitsch ?) sowie A. de 
Hemptinne’) durch dunkle elektrische Entladungen 


dh A. und 70 V.) aus Kohlenoxyd und Wasser- 
' stoff oder Wasser. Auch Polymere bilden sich. Durch 
' Elektrolyse haben ihn W. v. Miller und J. Hofer?) 
aus glycolsaurem und methylglycolsaurem Natrium, na- 
' mentlich in concentrirter Lösung, aus neutralem Kalium- 
-tartrat (wenig) und aus glycerinsaurem Kalium erhalten. 


Trioxymethylen (CH, O), und zuweilen polymeres 
Trioxymethylen (CH, O), entstehen nach A Renard’) 
und A. Bartoli und G. Papasogli®) bei der Elektro- 
lyse von Glycol, Glycerin, Mannit und Glycose, die mit 
verdünnter Schwefelsäure versetzt sind. ` 

Methylal, C, H, O, = CH, (OCH;),, hat A. Renard" 
vei der Einwirkung eines Stromes von 4 Bunsen-Ele- 
menten auf ein Gemisch von 100 Th. Methylalkohol 


) Bull. soc. chim. (1882) 37, 298. — °) Ber. (1897) 30, 135. — °?) Bull. 
Acad, roy. Belge (1897) [3] 34, 269; Chem. Centralbl. (1897) II, 1044. — *) Ber. 
1894) 27, 461. — 5) Ann. chim. phys. (1879) [5] 17, 291. — 6) Gazz. chim. ital. 
1883) 13, 287, 
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und 5 Th. verdünnter Schwefelsäure (1: 4), W. v. Miller 
und J. Hofer!) bei der Elektrolyse von Natriummethyl- 
glycolat in concentrirter Lösung erhalten. 

Thioformaldehyd, CH, S (2), entsteht nach S. M. 
Losanitsch und M. Z. Jovitschitsch?) aus einem 
Gemenge von Kohlenoxyd und Schwefelwasserstoff 
durch dunkle elektrische Entladungen eines Stromes von 
3—5 A. und 70 V. 

Acetaldehyd, C, H, O = CH, . CHO, bildet sich nach 
S. M. Losanitsch und M. Z. Jovitschitsch?) durch 
Einwirkung dunkler elektrischer Entladungen auf ein 
Gemenge von Kohlenoxyd und Methan, nach A. de 
Hemptinne?)neben Aceton aus Kohlenoxyd und Aethan 
mit Anwendung einer Kältemischung, nach Jaillard’) 
durch Elektrolyse von Alkohol, der mit Schwefelsäure | 
versetzt ist, nach Habermann’) aus Natriumathylat in 
alkoholischer Lösung, nach Kolbe®) und J. Moog‘) aus 
dem Kaliumsalz der gewöhnlichen und der Fleisch-Milch- 
säure, nach Bourgoin), A. Brester®) und B. Fraas’) 
aus äpfelsaurem Kali in gesättigter wässriger Lösung 
und nach D Tommasi!’®) aus Chloralhydrat in schwe- 
felsaurer Lösung an der Anode. | 

Chloral, C, HCl, O=CCl,.CHO, erhält die Che- 
mische Fabrik auf Actien (vorm. E. Schering)'!) 
auf folgende Weise. Ein Destillirkessel, der mit Dia- 
phragma versehen ist, wird mit heisser concentrirter 


I) Ber. (1894) 27, 461. — ?) Ber. (1897) 30, 135. — °) Bull. Acad, roy. 
Belg. (1897) [3] 34, 269; Chem. Centralbl. (1897) If, 1044. — *) Compt. rend. 
(1854) 58, 203. — 5) Wien. Monatsh. (1886)7, 529. — °) Ann. (1860) 113, 244. — 
7) Ber. (1894) 27, 461. — D Bull. soc. chim. (1868) 9, 427. — *) Bull. soc, chim. 
(1866) 8, 23. — Io Bull. soc. chim. (1885) 45, 144. — !!) Lum. él. (1894) 52, 226: 
Elektroch. Zeitschr. (1894) 1, 70. 
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Kaliumchloridlösung gefüllt. Die Kathode ist aus Kupfer, 
die Anode, die zugleich als Rührer dient, aus Kohle. 
Während der Elektrolyse, die bei 100° erfolgt, giebt 
man nach und nach Alkohol in die Anodenkammer. 
Die neben Chloral entstehende Salzsäure wird in die 
Kathodenkammer geleitet. Nach beendigter Chlorirung 
wird abdestillirt, das Chloral ausgesalzen und über conc. 
Schwefelsäure rectificirt. 1 Pf.-Stde. liefert 50 e Chloral. 
Auch aus Glycose, Stärke und Zucker kann auf diese 
Weise Chloral gewonnen werden. | 

Propionaldehyd, C, H, O = C, H, . CHO, entsteht 
nach J. Moog!) aus der concentrirten Kalisalzlösung 
der a-Oxybuttersäure. 

Dichlorpropionaldehyd bildet sich nach A. Voigt?) 
als Nebenproduct bei der Elextrolyse von wässerigem 
Glycerin in Gegenwart von Antimontrichlorid mit 
E= 100 V. Bei demselben Processe entsteht 

Acroleïn, C, H, O = C H, : CH.CHO, das auch 
nach E. v. Meyer’) beim Verpuffen von 10 Vol. 
Aethylen mit 62—65 Vol. Sauerstoff im Eudiometer er- 
halten wird. 

a-Crotonaldehyd, C, H, O = CH, .CH : CH. CHO, 
findet sich nach J. Moog und B. Fraas (W. v. Miller 
und J. Hofer‘) unter den elektrischen Zersetzungs- 
producten von gewöhnlichem milchsaurem und fleischmilch- 
saurem Alkali in alkalischer Lösung, von P-oxybutter- 
saurem und äpfelsaurem Alkali. 

Glycolaldehyd, C, H, O, = CH, (OH) . COH, bildet 
sich nach S. M. Losanitsch und M. Z. Jovitschitsch 5) 


1) Ber. (1894) 27, 468. — ?) Zeitschr. angew. Chem. (1894) 108. — 
VJ. prakt. Chem. (1874) [2] 10, 113.—*) Ber. (1894) 27, 461. —*) Ber. (1897) 30, 135. 
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wahrscheinlich bei langer dauernden, dunklen elektrischen 
Entladungen eines Stromes von 3—5 A. und 70 V. aus 
einem Gemenge von Kohlenoxyd und Wasserstoff durch 
Polymerisation des zuerst entstehenden Formaldehyds. 

ß-Oxybutyraldehyd, Aldol, 

C, H, O, = CH, . CH(OR).CH,.CHO, 

wird ähnlich aus einem Gemenge von Kohlenoxyd und 
Methan erhalten. Er entsteht auch nach J. Moog') 
durch Elektrolyse concentrirter Lösungen von gewöhn- 
licher und von Fleischmilchsäure. 

Aceton, C,H, O = CH, OO, op. hat A. de 
Hemptinne?) durch dunkle elektrische Entladungen 
aus einem Gemenge von Kohlenoxyd und Aethan unter 
Anwendung einer Kältemischung neben Aldehyd. 
J. Moog?) unter den elektrolytischen Zersetzungs- 
producten von oxyisobuttersaurem Alkali in concen- 
trirter wässeriger Lösung erhalten. 

Es wird nach Maquenne‘’) durch elektrische Ent- 
ladungen in Wasserstoff, Aethan und Kohlenoxyd neben 
wenig Aethylen und Kohlensäure zerlegt. P. de Wilde?) 
beobachtete in der Barometerleere durch Inductions- 
funken die Abscheidung von Kohle und die Entwick- 
lung von Gasen, unter denen sich Acetylen befand. 
Durch Elektrolyse einer Mischung von Aceton mit 
Wasser, das mit Schwefelsäure versetzt war, durch 
2—3 Bunsen-Elemente erhielt Friedel) Wasserstoff, 
Kohlensäure und Sauerstoff; zuletzt geht das Aceton 
vollständig in Essigsäure und Ameisensdure über. 


1) Ber. (1894) 27, 468. — D Bull. Acad. roy. Belge (1897) [3] 34, 269; 
Chem. Centralbl. (1897) IT, 1044. — °) Ber. (1894) 27, 468. — *) Bull. soc. chim. 
(1883) 39, 306; 40, 60. — °) Bull. soc. chim. (1866) 5, 267. — °) Ann. (1859) 


112, 376. 


Aldehyde und Ketone. 67 


Mono- und Dichloraceton bildet sich nach Riche’) 
und Mulder?) durch Elektrolyse eines Gemisches von 
Aceton mit Salzsäure, Monobromaceton nach Riche!) 
beim Ersatz der Salzsäure durch Bromwasserstoffsaure. 

Vom Isonitrosoaceton. 

C, H, NO, = CH,.CO.CH(N. OB), 

hofften F. Ahrens und G. Meissner?) durch Elektro- 
lyse zum Amidoaceton zu gelangen. Sie erhielten aber, 
und zwar in schlechter Ausbeute, Dimethylpyrazin, 
Ketin, C H AN. 100g Isonitrosoaceton wurden in 200g 
5%, iger Schwefelsäure gelöst und mit Bleikathode durch 
Dk, aim = 3—7 A. und E = 4—6 V. 3—5 Stdn. bis 
zur lebhaften Wasserstoffentwicklung reducirt. Die Platin- 
anode stand in 5°/,iger Schwefelsäure. 

Tetracetyläthan, 

Cio Hi, Oh = (C, H O), . (CH), . (Cy, 4,0), 
scheidet sich in weissen Schüppchen bei der Elektrolyse 
emer Lösung von Acetylaceton, CH;.CO.CH,.CO.CH,, 
in Alkohol aus. 4) 


1) Compt. rend. (1859) 49, 176. — ?) Jahrb. Chem. 1859, 339. — 21 Ber. 
(1897) 30, 532, — *) A. 482. 
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10. Zuckerarten und Kohlehydrate. 


Eine Glycose (Mannitose?) hat A. Renard!) viel- 
leicht bei der Elektrolyse von Mannit erhalten. 
d-Glycose (Traubenzucker, Stärkezucker, Dex- 


trose) 
H HOH HB 


GH: O+ B, O=OH.CH,.C.C.C.C.COH+ 4,0 
OH OH H OH 

giebt nach demselben Verfasser bei der Elektrolyse 

einer 6—7°/,igen Lösung in Wasser, das mit Dn, 

Schwefelsäure versetzt ist, an der Anode Sauerstoff, 

Kohlendioxyd und .-oxyd, im Elektrolyten Trioxy- 

methylen, Ameisen- und Saccharinsäure. Die oben er- ` 

wähnte Glycose liefert keine Saccharinsäure, aber viel- 

leicht ihren Aldehyd. 

Rohrzucker (Saccharose), Ci H. Ou = OH. CA. 
dE BEER © ER 
(CH.OH),.CH. CH. CH. CH.C(OH, CH,. OB). 

CH(OH).CH,. OH (?) 

hat A. Brester?) in 31°/iger Lösung (eseäfsches 

Gewicht 1:13) mit 5—6 Bunsen-Elementen elektrolysirt. 

Dem Gasgemische mengt sich allmählich Kohlensäure bei. 

Die Flüssigkeit wird sauer und erlangt reducirende 


1) Ann. chim. phys. (1879) [5] 17, 289; vgl. a. S. 24. — ?) Bull. soc. chim. 
(1866) 8, 23. 
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Eigenschaften; Ameisensäure und Essigsäure sind in ihr 
nicht vorhanden. Bei längerer Elektrolyse wird die 
entstandene Saure weiter oxydirt. 

Studien iiber den elektrolytischen Widerstand von 
Saccharoselösungen und einiger im Runkelriibensaft 
enthaltener Stoffe, sowie über die Wanderung der 
Saccharose in einer elektrolysirten Flüssigkeit, nahm 
Gin!) vor. 

Die Rübensaftreinigung durch den elektrischen Strom 
ist vielfach versucht worden. Zuerst elektrolysirte 
W. Hood Clement 1848 nicht verdünnte, hoch erhitzte 
Melasse. Aehnlich versuchte sie Pieron 1867 zu 
reinigen. Collette und Gramme arbeiteten 1875 mit 
Pergamentpapier-Diaphragmen und Platinelektroden. 
Auch Legru und Censier (1877) und Gills (1878) 
versuchten die Elektrodialyse, ohne zu technisch brauch- 
baren Resultaten zu kommen. Despeissis (1883) ver- 
vollkommnete die Verfahren. Er taucht die Elektroden 
in angesäuertes oder alkalisch gemachtes Wasser und 
elektrolysirt so die davon durch Diaphragmen getrennten 
zuckerhaltigen Flüssigkeiten. Die Behandlung wird durch 
Ozon, das auch Fahrig?) vor der Elektrolyse einwirken 
lassen will, und durch Zugabe von Salzen des Bleies, 
Eisens, Aluminiums und der Erdalkalien vollendet. Ein 
ahnliches Verfahren scheint in Havanna ausgeübt worden 
zu sein.?) Dudok und de Witt fanden. dass zu dieser 
Reinigung ein starker Strom nöthig ist, dass aber keine 
Entfärbung eintritt und sich Glycose bildet. Aehnlich 
arbeiteten Champy et fils. Görz (1884) fand, dass 


1) Bull. soc. int. &lectr. (1896) 12, Nr. 119; Elektroch. Zeitschr. (1896) 
3. 33. — 2) E., P. 3556,1886. — °) EI. (1890) 25, 193. 
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die Melassen zwar verbessert wurden, der Zucker aber 
zu theuer zu stehen kam. Dasselbe gilt von den Ver- 
suchen Lundolt’s (1887) und Hubin’s (1885 u. 1891). 
Bessere Resultate wollen A. Gawalowski und 
F. Hönig!) durch Elektrodialyse unter gleichzeitiger 
Fractionirung erhalten haben. Sie gewannen aus schlecht 
‘osmosirter Melasse eine Grünsyrupqualität mit 25—30°/, 
krystallisationsfähigem Zucker. 

Maigrot und Sabatés?) wollen die Zuckersäfte 
erst von Alkalien, dann von den freigemachten Säuren 
befreien. Zu dem Zwecke fliessen sie durch die 
mit Kohlenanoden versehenen mittleren Abtheilungen 
einer Anzahl nebeneinander stehender rinnenartiger Ge- 
fässe, während in entgegengesetzter Richtung durch je 
zwei äussere Abtheilungen, die durch Diaphragmen von 
den Anodenkammern getrennt sind und Eisenkathoden 
enthalten, Wasser strömt. Die so von Alkalien befreiten 
Säfte werden filtrirt und dann in ähnlichen Apparaten, 
bei denen nur die Elektrodenräume vertauscht sind, von 
neuem elektrolysirt. G. E. Cassel und D. Kempe’) 
geben in die Anodenzelle ein anorganisches Salz, das mit 
den frei gewordenen positiven Jonen in Alkali unlös- 
liche Verbindungen bildet, die bei ihrem Ausfallen die 
Unreinigkeiten mit niederreissen. 

Javaux, Gallois und Dupont!) erhitzen die mit 
Kalk oder Baryt versetzten Säfte auf 85—90° und lassen 
die leicht alkalischen und filtrirten in Abtheilungen 


1) Oest.-ung. Zeitschr. Zuckerind. (1895) 23, 970. — *) D. P. 50443; Sugar 
Cane (1890) 23, 152. — °) Sch. P. 6798 vom 20. 9. 1895. — *) L’Electricien 1894, 
394; Elektroch. Zeitschr. (1895) 1, 219; Oest. Zeitschr. Zuckerind. (1894) 23, 613; 
A. P. 543249 vom 23. 7. 1895. 
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fliessen, die durch poröse Diaphragmen gebildet werden. 
Die in den Zuckersaft tauchenden Anoden bestehen aus 
Platten der Oxyde des Mangans, die unter Verwendung 
eines indifferenten Bindemittels, am besten Wachs und 
Kohle, hergestellt sind. oder aus Aluminium. Nachdem 
der Saft eine Reihe von Bottichen mit diesen Anoden 
passirt hat, gelangt er in eine zweite Reihe mit Anoden 
aus Blei. Die in Wasser tauchenden Kathoden können 
in beiden Fällen aus Kohle, Eisen oder anderen in Al- 
kalien unlöslichen Stoffen bestehen. Enthält der Saft 
nach der Trennung vom Niederschlage noch Spuren 
löslicher Bleisalze, so kann man diese durch Zusatz von 
Phosphorsäure bis zur schwach sauren Reaction ent- 
fernen. Ueberschüssige Phosphorsäure wird durch Zu- 
gabe von Kalk niedergeschlagen. 

Auch Gin und Leleux!) arbeiten mit Diaphragma. 
Sie fallen vor der Elektrolyse den grössten Theil der 
Verunreinigungen durch Thonerde und Erdalkali und 
gewinnen nachher Alkali durch Siliciumfluorwasserstoff- 
säure wieder, die auch Zuckerverluste verhindert, Nach 
einem anderen Verfahren wollen sie die Verunreini- 
gungen erst durch Elektrolyse mit unangreifbaren Elek- 
troden zerlegen und dann die Basen und Säuren durch 
Anwendung theils löslicher, theils unlöslicher Anoden 
trennen und abscheiden. Die Flüssigkeiten werden zur 
Wiedergewinuung des in sie diffundirten Zuckers der 
elektrischen Osmose unterworfen. 

Alle älteren Verfahren kranken nach G. Ehrlich?) 
daran, dass sie die Melassen in Angriff nehmen, deren 


1) Sucr. ind. (1895) 45, 30. — *) Elektroch. Zeitschr. (1896) 3, 121. 
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Reinigung durch Elektrolyse ökonomisch unmöglich ist. 
Auch die Elektrodialyse kann nur Erfolg haben, wenn ` 
eine vollständige Reinigung in ökonomischer und tech- - 
nischer Beziehung ausführbar wäre. Es ist das Verdienst ` 
G. Schollmeyer's und C. Dammeyer's’), dies er- 
kannt, und, von den Rohsäften ausgehend, sich auf eine 
Vorreinigung durch Elektrolyse beschränkt zu haben. . 
Das Diffusionssaft passirt einen Pülpefänger, wird mit ` 
0:25°/, Kalk versetzt, auf 80° erwärmt und nach der ` 
Abklärung zwischen Zink- oder Aluminiumplatten elek- 
trolysirt. Diese liefern neben der Wechselwirkung der _ 
Producte von Anoden- und Kathodenwirkung auch durch ` 
die Producte der Kathodenwirkung allein lösliche Me- 
tall-Alkaliverbindungen, die ausscheidend auf die Ver- 
unreinigungen der Säfte, namentlich auf gelöste Eiweiss- 
stoffe oder sonstige organische Nichtzuckersubstanzen ` 
wirken D Zur Abstossung des Schlammes von den Ka- ` 
thoden wird der Strom nach einiger Zeit umgekehrt, 
wenn der innere Widerstand der Zelle zu sehr anwachst. ` 
Daam = 7—14 A., E. = 6—8 V. Dauer 10 Minuten. ` 
Eine Dynamo von 1 Pf. genügt nach H Daix’) zur 
Reinigung des Saftes aus 100.000 kg Rüben in zwölf 
Stunden. Bei der niedrigen Spannung tritt keine Inver- 
sion des Rohrzuckers ein. Bei Versuchen in der Zucker- 
fabrik Ottleben t) konnte durch das Verfahren die Ausbeute, 
auf Rüben berechnet, von 1:56, beziehungsweise 1-62 auf 
1°85°/, Zucker, das Rendement von 7928, beziehungs- 
weise 81°55 auf 85°70 erhöht werden. Die Kosten be 


1) D, P. 76453 vom 24. 11. 1892. — *) Vgl. a. Lippmann, D. Zuckerind. 
(1892) 17, 1824. — *) J. Fabr. sucre (1894) 35, 6 u. 23. — *) Elektroch. Zeitschr. 
(1895) 2, 34. 
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schränken sich nach W. Bersch') auf 2—3 Tröge aus 
Eisenblech. Der Zinkverbrauch ist zu vernachlässigen. 
In der Zuckerfabrik Hoym haben sich die Kosten nach 
8 Tagen durch die erhaltenen Resultate bezahlt ge- 
macht?). Nach Erfahrungen von A. Baudry °) in Stepa- 
nowka (Podolien) kann nach der .Elektrolyse des kalk- 
haltigen Saftes die Saturation mit 40—50°/, weniger 
Kalk als gewöhnlich erfolgen, und die Arbeit um 25 
bis 30°%/, gesteigert werden. Die Entfärbung (80—83°/,) 
und die Reinigung (Erhöhung des Quotienten um 1°5—2:2°) 
erfolgt schneller und besser und ist bei kleinen Mengen 
Kalk und Eiektrolyse viel kräftiger als durch grosse 
Mengen Kalk allein. Namentlich stickstoffhaltige Stoffe 
fällt die Elektrolyse dreimal so viel wie die gewöhnliche 
Defecation. Mit derselben Anzahl von Saturateuren kann 
die Arbeit um 25—30°/, erhöht werden. Die Schaum- 
bildung vermindert sich, und zum Unterdrücken des 
Schaumes sind 60—70°/, Fett weniger als gewöhnlich 
nöthig. Da 20—25°/, weniger Schlamm als früher pro- 
ducirt werden, erfolgt die Arbeit auf den Filterpressen 
viel schneller. Sie ist auch ökonomischer. Die Ver- 
dampfung des Saftes geschieht leichter. Die weniger 
gefärbte Füllmasse ist trocken und leicht zu schleudern. 
Für eine täglich 400.500 kg Rüben verarbeitende 
Fabrik genügen 850 A. und 550 V. Es werden 
14.468 Rubel erspart. Da die Saturation 25— 30"), 
schneller vor sich geht, kann die Leistung der Fabrik 


1) Lum. el. (1894) 52, 124. — *%) Vgl. a. Daix, J. fabr. sucre (1894) 35, 
6 u, 23; Schollmeyer, ebenda 35, 7. — *) Oest.-ung. Zeitschr. Zuckerind, (1896) 
24, 238; Zeitschr. Elektroch. (1897) 3, 321; vgl. a. Schollmeyer, Centralbl. 
Zuckerind. (1896) 4, 1018. , 
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erhöht werden. Nach H. Moudry!) ist es wesentlich, 
dass nach der Elektrolyse der Kalk ausgeschieden und 
abgeführt wird. Auch Wilhelm Bersch?) empfiehlt die 
gemeinsame Anwendung der elektrolytischen und der 
Kalkreinigung. G. Schollmeyer hat neuerdings noch- 
mals festgestellt*), dass bei einer Spannung von 5 V. 
durchschnittlich nur 0°05 A. St. für 11 Rohsaft erfor- 
derlich sind, und dass der Kalkzusatz um rund 50°), 
vermindert werden kann. Ausserdem wurde erwiesen, 
dass die mit geringer Kalkzugabe (0°25°/,) elektrolysirten 
Säfte filtrirbar sind und nach der Filtration eine Rein- 
heit zeigen, die annähernd gleich der von Säften ist, die 
mit der acht- bis zehnfachen Kalkmenge behandelt und 
dreimal saturirt wurden. Aehnliche Beobachtungen hat 
Madejski*) gemacht. 

Nach Battut°) dagegen haben die elektrolytischen 
Verfahren keineZukunft, da die Kosten für die elektrische 
Kraft und den Ersatz der Anoden zu gross seien. Im 
Uebrigen wurde durch das Verfahren mit Diaphragmen 
von Javaux, Gallois und Dupont®) eine völlige Rei- | 
nigung der Säfte erzielt. Dagegen sei bei der Elektrolyse 
ohne Diaphragma nach Schollmeyer-Dammeyer der 
Nichtzucker keineswegs ganz zu entfernen, während die 
Entfärbung gut sei. Engst‘) hat mit der elektrischen Saft- 
reinigung mangelhafte Erfolge erzielt. Nach van Niessen 8) 
fehlt bei Anführung aller mit den elektrolytischen Reini- 
gungsmethoden erzielten mehr oder minder günstigen Er- 


1) Zeitschr. Zuckerind. Böhm. (1896) 20, 767. — ?) Zeitschr. Zuckerind. 
Böhm. (1896) 20, 764. — *) Zeitschr. Elektroch, (1897) 4, 79. — *) D. Zuckerind. 
(1897) 812. — °) Eclair. él. (1896) 254. — ê) Siehe S. 70. — ?) Zeitschr. Zuckerind. 
Böhm. (1896) 20, 764. — ®) Centralbl. Zuckerind. (1896) 4, 931. 
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gebnisse der strenge Nachweis, dass sie nur der Elektri- 
cität zu danken sind. Auch dürften selbst thatsächliche 
Vortheile, die die Elektrolyse bringen könnte, nicht bei 
allen Betrieben gleichmässig zu erzielen sein. | 

Die starke Polarisation, die Ursache des grossen 
Kraftverbrauches, kann nach Dupont’) durch Reinhalten 
der Elektroden vermieden werden. Um die Bleianode 
rein zu halten, setzt die Société anonyme Raffi- 
nerie Say?) den Säften ein lösliches Salz (beispiels- 
weise Natriumchlorid) zu, das mit Blei unlösliche oder 
schwerlösliche Verbindungen bildet. Durch die schlangen- 
formigen plattirten oder gewellten Anoden kann die 
Flüssigkeit hin- und herbewegt werden. 

Mit dem Schollmeyer-Dammeyer'schen iden- 
tische Verfahren haben P. H. van der Weyde und 
0. Lugo?°), sowie Jackson?) angegeben. Auf das ge- 
heim gehaltene Verfahren von Willett und Hamlen?°), 
dem die Erfinder Wunderwirkungen zuschreiben, kann 
nicht eingegangen werden, ebensowenig auf das von 
Friend ®), nach dem die Electric Sugar Refining Co. 
in Brooklyn gearbeitet haben soll. 

Vereinte Einwirkung von überhitztem Dampf und 
Elektricitat verwendet Bander’) zum Entfarben von 
Syrup. Er befindet sich in einer Turbine, durch deren 
Deckel die Elektroden gehen. Nach einer halben Stunde 
werden Dampf und Turbine abgestellt, während der 
Strom noch 10 Minuten länger einwirkt. 


1) Eclair. él. (1896) 254. — 2) E. P. 7108 vom 6. 4. 1895. — °) Oest. P. 
vom 24. 3, 1894; Lum. él. (1894) 53, 274. — ‘) J. fabr. sucre (1894) 35, 49. — 
) Sugar Cane (1888) 20, 559. — °) EI. (1888) 20, 530; El, World 11,45. — *) Lum. 
él. (1891) 39, 232. 
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_ Die entfärbende Wirkung der schwefligen Säure auf 
Zuckersäfte will E. Urbain') durch Elektricität unter- 
stützen. Durch das combinirte Verfahren konnte ein 
Syrup von der Farbe 4 statt auf 2'1 auf 0'9 gebracht 
werden. Die bessere Wirkung rührt von der Ueberfüh- 
rung der schwefligen Säure durch den Wasserstoff an 
der Kathode in hydroschweflige Säure her. Unreinig- 
keiten werden ausserdem, wie schon früher von anderen 
vorgeschlagen ist, durch Verwendung löslicher Anoden 
gefällt. Diese bestehen bei der Verarbeitung von Syrupen 
aus Blei, bei der von Rohsäften aus Zink, die Kathoden 
immer aus Zink. 


Ozon haben schon Despeissis und Fahrig?) zur 
Vor- oder Nachbehandlung von Zuckersäften, die der 
Elektrolyse unterworfen werden sollen oder sind, vor- 
geschlagen. Ozon allein wollen Edward Hagen’), sowie 
BourdonundFradin‘)undSchneller und Wisse°) (zum 
Freimachen der Salze in der Zuckerbrühe von der Melasse) 
verwenden. Bander will Ozon dadurch erzeugen, dass 
er in einem hermetisch verschlossenen Centrifugalappa- 
rat den Zucker durch Wasserdampf befeuchtet. und 
zwischen den nahe aneinander gestellten Poldrähten 
einer elektrischen Maschine Funken überspringen lässt. 
The Rectifying and Refining Co.) behandelt die 
zuckerhaltigen Flüssigkeiten gleichzeitig mit Elektricität 
und mit Ozon, das während des Stromdurchganges oder 
nachher zugeleitet wird. Die Kathoden bestehen aus 


1) Eclair. él. (1897) 13, 192. — 2) Vgl. S. 69. — °) D. P. 18723 vom 30. 3. 
1881. — *) F. P. 257189 vom 12. 6. 1896. — 5) Elektrot. Zeitschr. (1891) 12, 580. — 
6) F, P. 262214 vom 15. 12. 1896. 
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indifferentem Material, beispielsweise Kohle; die Anoden 
vortheilhaft aus Aluminium, da die entstehende Thon- 
erde die Reinigung unterstützt. In Vertiefungen der 
Anoden kann auch noch Thonerde eingetragen werden. 
Die Entfärbnng und Reinigung auch sehr unreiner und 


| tief dunkler Melassen ist, wie ich durch vergleichende 


Versuche feststellen konnte, durch dieses Verfahren eine 
viel weiter gehende, als wenn man die Elektrolyse oder 
das Ozon allein verwendet. 


Zur Trennung der Alkalien von den Melassen will 
L. Wollheim ') die Lösungen aus einem Reservoir in ein 
segabeltes Rohr laufen lassen, das am Eingang in die 
Schenkel die Elektroden enthält. Wenn der Abfluss aus dem 


_ Anoden- und dem Kathodenrohr sich verhält wie 9: 1, soll 


aus einer 3°/, Aetzkali und 20°, Zucker enthaltenden 


Lösung in das eine Rohr nur alkalifreier Zucker, in däs 


andere das gesammte Alkali mit nur noch 2°/, Zucker 


_ übergehen. 


Stärke, ?) Dextrin und Gummi geben bei der mit 
5 Bunsen-Elementen ausgeführten Elektrolyse ihrer 
Wasserigen Lösungen mit einer Eisendraht-Anode nach 


_ A. Brester?) auf dieser ein grünliches Ferrosalz, das 


an der Luft Ferrioxyd und eine nicht analysirte Säure 
ifert. Bei Verwendung von Platinelektroden zeigt die 
Stärkelösung auch nach 5 Tagen noch neutrale Reac- 


. ton und wird nicht verzuckert. 


Bei der Elektrolyse von Collodium erhielt derselbe 
Forscher an der Platinanode eine gelatindse. farblose 


— 


')D. P. 41714 vom 22. 8. 1886. — ?) Ueber Bleichen von Stärke siehe 
Ëd. 2, Abth. 1, S. 48. — *) Bull. soc. chim. (1866) 8, 23. 


| 
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und durchsichtige Substanz, die nach dem Trocknen 
und Anzünden wie Schiessbaumwolle verbrannte. 


Beim Bleichen der Cellulose!) trennt J. W.A bom’) 
die Anoden von der Cellulose durch eine perforirte 
Wand und legt gegen diese oder in den Zwischenraum 
zwischen zwei derartigen Wänden eine Schicht Glas, 
Asbest oder eines anderen fibrösen Stoffes, der indifferent 
zum Elektrolyten ist. Zum Reinigen und Bleichen von 
Ramie bringt Summers’) das Material zunächst in die 
Anodenzelle eines mit Natronlauge, dann in die eines 
mit Fluoridlösungen beschickten elektrolytischen Appa- 
rates. Die erste und die schon früher patentirte zweite 
Lösung können auch in einem Apparate gemischt 
werden. Die Sulfit- und elektrischen Anlagen der 
Kellner Partington Paper Pulp Co. in Hallein be 
schreibt C. Hofmann.t) Villon?) will Papierstoff durch 
Ozon bleichen. Kostet 1 cbm Ozon 0°60 M., so belaufen 
sich die Kosten für die Bleichung von 6000kg auf kaum 
48 M.; dieses bedeutet eine Ersparniss von 40°/, gegen 
das Hermite’sche und von 70°), gegen das Chlor-Ver- 
fahren. 


Um Fasern und Holz schneller mit Säuren, Alka- 
lien oder fäulnisswidrigen Mitteln zu imprägniren, leitet 
Oncken®) bei 75—93° einen Strom hindurch. 


Wenn der elektrische Strom auf Getreidekörner, 
die mit Wasser oder schwachen Salzlösungen (z. B. von 


1) Vgl. a. Bd. 2, Abth. 1, S. 45 ff. — ?) Sch. P. 7130 vom 8. 2. 1896. — 
8) A. P, 569680 vom 20. 10. 1896. — *) Papier-Ztg.; Elektroch. Zeitschr. (1897) 
8, 246. — 5) Elektrot. Zeitschr. (1890) 11, 584. — *) D. P. 59830; E. P, 11065 1590; 
vgl. a. Lum, él, (1895) 50, 348. 
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Natriumsulfat) bei 20—70° eingeweicht sind, einwirkt, 
soll er nach Kathreiner’s Malzkaffeefabriken') die 
zwischen Hülse und Stärkekörper befindlichen Stoffe 
derart verändern, dass bei der nachfolgenden, zur Her- 
stellung von Kaffeesurrogaten vorgenommenen Röstung 
weniger wasserlösliche, stickstoffhaltige, geschmacks- 
schädliche Zersetzungsproducte entstehen. 


') D. P. 90735 vom 17. 4. 1895. 
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11. Stickstoffbasen. 


Amine hat Felix B. Ahrens!) aus Nitrilen durch 
elektrolytische Reduction, namentlich in saurer Lösung, 
unter Verwendung eines Diaphragmas dargestellt. Bei 
Verwendung alkalischer Lösungen entsteht überwiegend 
Ammoniak, das sich auch in sauren Lösungen stets als 
Nebenproduct bildet. 

Aethylamin, C, H, N—=(, H, . N H,, entsteht aus einer 
Lösung von Acetonitril in 3°/,iger Schwefelsäure durch 
Daim = 10—11 A. und E = 6'7 V. Verwendet man zur 
Lösung 5°/,ige Säure, so wird nur Ammoniak gebildet. 

n-Propylamin. C,H,N = CH, . C H, . CH, . NH. 
wird aus der Lösung von Propionitril in 5°/,iger Schwefel- 
_ Säure durch Daim = 20 A. und E = 65 V. gewonnen. 


E E -M 


3) Zeitschr. Elektroch. (1896) 3, 99. 
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12. Sdureamide. 


Dimethyldithiocarbaminsäure, C, H, NS, = 
= N(CH,),.CS. SH, 
. giebt nach C. Schall!) bei der Elektrolyse ihres Ka- 
| lumsalzes Tetraäthythiuramdisulfid, 
Cio Hy, Na 8, =[C8.N (0, Æ )h S2. 

Carbamid, Harnstoff, CH, N,O =C O (N H) 
konnte Drechsel?) aus carbaminsaurem Ammonium 
durch Einwirkung von Wechselströmen erhalten. Die 
Reaction verläuft vielleicht folgendermassen : 
AR, Co o. NH,+ O=NH,.CO.0.NH,+ H,O, 
NH,.CO.0.NH, + H, = NH,.CO.NH,+ BO 


1) Zeitschr. Elektroch. (1896) 3, 83. — *) Ber. (1880) 13, 2436; vgl. a. 
B. Gerdes, Ueber die bei der Elektrolyse des carbaminsauren und kohlensauren 


Ammons mit Wechselströmen und Platinelektroden entstehenden Platinblasen. 
Inaug.-Diss, Leipzig, 1832. 


Peters, Elektrochemie. III. 6 
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13. Säurenitrile. 


Formonitril, Cyanwasserstoff, HCN, entsteht durch 
dunkle elektrische Entladung nach Boillot!) aus Cyan 
und Wasserstoff, nach Figuier?) (als Ammonsalz) aus 
Methan und überschüssigem Stickstoff; durch Einwirkung 
von Inductionsfunken nach Berthelot’) auf Acetylen 
und Stickstoff (ohne Abscheidung von Kohle, wenn 
überschüssiger Wasserstoff vorhanden ist), ferner auf 
Aethylen, Hexylenhydrür oder Anilin und Stickstoff, 
nach A. R. Huntington!) auf Acetylen und Stickoxyd 
(neben Wasserstoff und Kohlenoxyd), nach Perkin b5) 
auf Stickstoff und Benzol, Ammoniak und Aetherdampfete. 

Umgekehrt zerfällt Cyanwasserstoff auch wieder 
beim Funkendurchgange, wie schon Gay-Lussac°) er 
kannt hat. Dabei bildet sich nach Berthelot?) bei Ge- 
genwart von Wasserstoff Acetylen und Stickstoff. Mit 
Schwefelsäure angesäuerte Blausäure zerfällt nach Gay- 
Lussac’) bei der Elektrolyse in Wasserstoff und Cyan. 
Concentrirte, die mit einem Tropfen Schwefelsäure ver- 
setzt ist, liefert nach Schlagdenhauffen ‘) Kohlendioxyd 
und Ammoniak. 


1) Compt. rend. (1872) 76, 628. — ?) Bull. soc. chim. (1886) 46, 61. — 
3) Bull. soc, chim. (1869) 13, 107; Ann. 150, 60. — *) E. P. 14855 vom 6. 8. 1899; 
D. P. 93852. — 5) Jahresber. Chem. 1870, 399. — D Ann. chim, phys. (1811) 78, 
245. — 7) Jahresber. Chem. 1863, 305. 


Säurenitrile, - 83 


Cyanide erhält Readman, ') indem er auf ein elek- 
trisch erhitztes Gemisch der Oxyde oder Carbonate der 
Alkalien oder Erdalkalien mit Kohle Stickstoff oder 
Generatorgase wirken lässt. Das Gemisch befindet sich 
in einem Raume A (Fig. 1), der von einer Kohlenfütterung 
D, Chamotte C und dem Eisencylinder B umschlossen 


Fig. 1. 


ist. Als eine Elektrode geht der Kohlenstab M durch 
die Bodenplatte P hindurch, als andere die durch Por- 
zellan und Asbest F' isolirte Kohle G durch den Deckel 
E. Dieser trägt ausserdem die Fülltrichter K, deren 
untere Enden mit den Gaseinleitungsröhren H in Ver- 
bindung stehen. Die Abgase entweichen durch T. Die 
Schmelze fliesst durch Q in den Behälter R ab und wird 


1) E. P. 6621/1894. 
| Gi 
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durch das mit Schaulöchern U versehene Gehäuse S 
vor der Einwirkung der Luft geschiitzt. 

Dasselbe Verfahren hat T. L. Willson‘) nach- 
erfunden. Nach N. Caro und A. Frank?) nimmt man 
die Umsetzung der Carbide, die sich bei dem oben be- 
schriebenen Processe bilden, in geschlossenen Gefässen 
in Gegenwart von Wasserdampf bei Dunkelrothgluth vor. 
Aus Erdalkalicarbiden kann man auf diese Art direct 
Alkalicyanide herstellen, wenn man jene mit Alkalien 
oder Alkalisalzen mischt. Bei dem Ueberleiten von freiem 
Stickstoff muss die Anregung zur Cyanbildung durch 
Wasserdampf erfolgen. Diese ist aber nicht nöthig, wenn 
man?) den Stickstoff im Entstehungszustande wirken 
lässt. So kann man z. B. Ammoniakgas über Carbid 
oder ein Gemisch von Carbiden oder von Carbid mit 
Alkalien (Oxyd, Hydroxyd, Carbonat etc.) leiten. Stick- 
stoff wird gebunden; es entweicht fast reiner Wasser- 
stoff, der z. B. als Heizmaterial bei dem Verfahren dienen 
kann. Wendet man Stickoxyde an, so wirkt der daraus 
abgespaltene Sauerstoff auf einen Theil des Carbids oder 
auf Beimengungen oxydirend. Der inactive Stickstoff 
kann!) ohne Gegenwart von Wasserdampf auch durch 
Oxyde, die der Reactionsmasse beigegeben sind oder 
darin erzeugt werden, zur Cyanbildung angeregt werden. 
Auf ein ganz ähnliches Verfahren haben A. v. Rad 
und J. Rosenfels*) ein englisches Patent erhalten. 

Danckwardt®) will Cyanide dadurch erhalten, dass 
er die aus geschmolzenen Alkalichloriden durch Elektro. 


1) E. P, 21997:1895; El. Rev. London (1897) 40, 394. — DD P. 88363 
vom 31. 3. 1895. — 3) D. P. 92587 vom 1. 12. 1895. — *) D. P. 95660 vom 1.1. 
1896. — °) E. P. 1022 vom 15. 1. 1896. — *) A. P. 569325 vom 13. 10. 1896. 
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lyse frei gemachten Alkalimetalle auf Kohlenstoff und 
Stickstoff enthaltende Substanzen wirken lässt. 

Kaliumcyanid giebt bei der Elektrolyse der wässrigen 
Lösung!) nach Faraday ander Kathode Wasserstoff und 
Kali, an der Anode keinen Sauerstoff. Dieser addirt sich 
nach Kolbe?) zu dem Cyanid unter Bildung von Cyanat. 
Eisenanoden lösen sich nach G. Gore etwas bei Ver- 
wendung dichter Ströme. Kohlenanoden liefern nach 
A. Bartoli und G. Papasogli Mellogen, mit Kohle 
gemischt, Graphitanoden Graphitsdéure. Die Flüssigkeit 
färbt sich roth. An der Kathode entwickelt sich viel, 
an der Anode kein Gas. 

Kaliumferrocyanid (gelbes Blutlaugensalz), 

4 KCN. Fe(CN), +3 H, O, stellt J. D. Gilmour °?) dar, 
indem er die bei 1000° durch Ueberleiten von Stick- 
stoff über ein Gemisch von Kohle und Kaliumhydroxyd 
erhaltene Schmelze mit Eisenelektroden elektrolysirt. 
Das Hydroxyd kann durch das Carbonat ersetzt werden. 
Erdalkaliferrocyanide werden auf ähnliche Art und Weise 
erhalten. Readman‘) gewinnt Ferrocyanide nach der- 
selben Methode und in demselben Apparate wie die 
Cyanide unter Zufügen von Eisen zum Alkali-Kohle- 
Gemische. 

Bei der Elektrolyse einer verdünnten Lösung erhält 
man nach Perrot) an der Anode Kaliumferricyanid, 
bei der Zersetzung einer concentrirten Lösung mit 
starken Strömen Berlinerblau und Cyanwasserstoff, nach 
Schlagdenhauffen®) ausserdem noch Cyan. Bei der 


1) T. 719. — ?) Vgl. Schlagdenhauffen, Jahresber. Chem. 1863, 305, — 
"EP 24116 vom 31. 12. 1892. — 4) Vgl. S. 83. — $) T. 720. — *) Jahresber. 
Chem. 1863, 305; vgl. a. Smee und Schönbein, J. prakt. Chem, (1813) 30, 145. 
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Elektrolyse mit Kupferanode entsteht nach Perrot’) 
kein Berlinerblau, sondern Kupfercyanıd, bei der mit 
Silberanode nach Wöhler?) Stlberferrocyanid. 

Kaliumferricyanid (rothes Blutlaugensalz), 
3KCN.Fe(CN),, bildet sich bei der elektrolytischen 
Oxydation von gelbem Blutlaugensalz.*) Petri?) arbeitet 
dabei mit Diaphragma, E=1'4—5'4 V. und eventuell 
mit Quecksilberkathode Die Deutsche Gold- und 
Silber-Scheideanstalt*) vermeidet Verunreinigungen 
mit Kaliumhydroxyd durch Zusatz von Calciumferro- 
cyanid. Bei der Elektrolyse entsteht an der Kathode 
Kaliumferrocyanid, an der Anode Berlinerblau. 

Berlinerblau, Fe, (ON), = 4Fe(CN), . 3Fe(CON),, 
wird bei der Elektrolyse von gelbem und rothem 
Blutlaugensalz, sowie Nitroprussidnatrium®) an der 
Anode gebildet.) Es kann auch nach dem Ver- 
fahren von C. Luckow’) zur allgemeinen Dar- 
stellung unlöslicher Verbindungen erhalten werden. 
Goebel) behandelt eine Aufschwemmung des Nieder- 
schlages, der aus Kaliumferrocyanidlösung durch Ferro- 
salzlösung erhalten ist, in Wasser, das 1—20°/, Mineral- 
säure enthält, im Anodenraum eines elektrolytischen 
Apparates. Bei langer Stromeinwirkung entsteht ein 
dunkles Grün. Der Wasserstoff wird durch Zusatz von 
Mangansuperoxyd oder organischen Nitroverbindungen 
unschädlich gemacht. 

Nitroprussidnatrium, C; N, Na, FeO +- 2H, 0 = 
= Na, Fe(CN); (NO) -+ 2H, O, giebt nach W.W eith °) bei 


1) T. 720. — ?) Chem, N. (1868) 18, 189. — °) Vgl. S. 85. — H E.P. 
7426.1886. — °) El. Rev. (1893) 32, 216. — °) Vgl. S. 87. 7) D. P. 91707 vom 
d. 12. 1894; vgl. Bd. II, Abth. 2, S. 4. — *) E. P. 14088 1893. — *) Bull. soc. chim. 
(1868) [2] 10, 121; Jahresber. Chem. (1863) 306; (1868) 311. 
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der Elektrolyse der verdiinnten Lösung erst nach län- 
gerer Zeit und nach Entfernung des gebildeten Eisen- 
salzes an der Kathode Ammoniak, bei der Zersetzung 
der concentrirten sofort und in reichlicher Menge. An 
der Anode bildet sich im ersteren Falle Berlinerblau, 
Sauerstoff und Stickstoff, nach längerer Dauer auch 
Stickoxyd,' im letzteren Falle Stickoxyd. 

Acetonitril (Methylcyanid, Aethannitril), 

C,H, N= CH,.CN, geht nach Felix B. Ahrens!) bei 
der Elektrolyse der schwefelsauren Lösung in Aethyl- 
amin über. 

Proprionitril (Aethyleyanid, Propannitril), 

C, H, N= C, H, . ON, liefert auf dieselbe Art und Weise 
n-Propylamın. 

Cyan (Oxalsäurenitril, Aethandinitril), (CN), will 
Morren?) beim Ueberspringen von Inductionsfunken 
zwischen Kohlenspitzen in einer Stickstoffatmosphäre 
erhalten haben. Berthelot?) konnte so weder durch 
Funken noch im Lichtbogen Cyan darstellen. Durch 
Elektrolyse kann man es aus Kaliumferrocyanidldsung *) 
erhalten. A. E. Morgans’) elektrolysirt Cyanide. Mengt 
man sie mit Halogeniden, so entstehen Cyanverbindungen. 
H. Mehner®) zersetzt eine Baryumcyanidschmelze bei 
Weissgluth mit einer Kohlenkathode, die durch den 
Strom zum Glühen gebracht ist. Das Cyanid wird an 
der Kathode durch deren Verbrauch und Zuleiten von 
Stickstoff regenerirt. Um das Cyan unmittelbar zu binden, 
kann auch”) der Cyanidschmelze an der Anode Natrium- 


1) Vgl. S. 80. — 2) Compt. rend. (1859) 48, 342. — *) Compt, rend. (1876) 
82, 1360, — +) Vgl. S. 85. — 5) E. P. 2660 vom 6. 2, 1895. — 6) D. P. 91814 vom 
19. 6. 1895; F, P. 261862 vom 3. 12. 1896.— *) D. P. 91493 vom 29. 11. 1895. 
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chlorid o. dgl. vorgeschaltet werden. Man hält dann die 
beiden Schmelzen durch ein Diaphragma D (Fig. 2) und 
einen Treppenrost oder ein Steingitter 7’ getrennt. Die 
negative Elektrode wird durch die Koksfüllung A, der 
der Strom durch #, zugeleitet wird und die im Verlaufe 
der Reaction nachsinkt, gebildet. Der sie aufnehmende 
Schacht S steht nach Art communicirender Röhren mit 


Fig. 2, 


dem kürzeren S, in Verbindung, der mit Koks und 
Natriumchlorid beschickt ist und die Anode Æ enthält. 
Die Cyanidschmelze befindet sich in &. Die Beschickung 
der Schächte erfolgt durch den Mund M und M,. Durch N 
wird Stickstoff (z. B. Generatorgas) eingeleitet. Ist kein 
Natriumchlorid vorgeschaltet, so zieht das Cyan durch 
C, ab; sonst entweicht hier Chlor, während Natrium- 
cyanid zwischen Diaphragma und Rost abgeführt wird. 
Die Verbrennungsgase entweichen durch A. 
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Cyan wird durch den elektrischen Funken nach 
Davy, sowie Andrews und Tait!) unter Abscheidung 
von Kohlenstoff zerlegt. Ist auch nur eine Spur Feuch- 
tigkeit zugegen, so entstehen daneben nach Berthelot?) 
Cyanwasserstoff und Acetylen. Ferner bildet sich Para- 
cyan, das auch durch Einwirkung dunkler Entladungen 
schnell erhalten werden kann. Schneller als durch Funken 
erfolgt die Zersetzung im Lichtbogen. Ist das Cyan 
feucht, so entstehen dabei nach H. Buff und Hofmann’) 


Kohlensäure, Kohlenoxyd und Ammoniak. 
mm 

') J. chem. soc. (1861) 13, 344. — ?) Compt. rend. (1876) 82, 1360. — 
`) Ann. (1860) 118, 135. 
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II. Aromatische Reihe. 


1. Kohlenwasserstoffe. 


Die Polymerisation ungesattigter Kohlenwasserstoffe 
geht nach S. M. Losanitsch und M. Z. Jovitschitsch!) 
sehr leicht durch dunkle elektrische Entladungen vor sich. 

Benzol, Phen, C, H,. Beim Durchschlagen von In- 
ductionsfunken zwischen zwei einander sehr genäherten 
Platinspitzen, die in Benzol tauchen, entwickelt sich nach 
A. Destrem?) ein Gasgemenge, das aus 42—43% 
zicetylen und 57--58°/, Wasserstoff besteht. In der 
Flüssigkeit findet sich nach Beendigung der Einwirkung 
Diphenyl und eine beim Concentriren oder Abkühlen 
auskrystallisirende Verbindung. Acetylen hat P. de 
Wilde?) auch erhalten, wenn er Inductionsfunken auf 
Benzol wirken liess, das in die Torricelli'sche Leere 
gebracht war. Reines Benzol wird selbst durch den 
Strom von 400 Chromsäure-Elementen nicht zersetzt. 
Dagegen kann man eine Mischung von 20ccm Benzol, 
65g Alkohol und 15 ccm verdünnter Schwefelsäure (1:1) 
schon mit 5 Bunsen-Elementen elcktrolysiren. Dabei 
erhielt A.Renard') einen bei 171° schmelzenden Körper, 


1) Ber, (1897) 30, 135. — ?) Bull. soc. chim. (1884) 42, 267. — 3) Bull. 
soc, chim. (1866) 5, 267. — *) Compt. rend. (1880) 91, 175. 
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den er Isobenzoylglycol, C, H,(OH),. nannte. Bei der 
Wiederholung der Versuche bekamen L. Gattermann 
und F. Friedrichs!) mit E=6V. denselben Körper, er- 
kannten ihn aber als Hydrochinon, Ausbeute auf 20ccm 
Benzol 2g rohes p-Dioxybenzol. 

Bei Einwirkung von Ozon auf Benzol wollen 
Houzeau und Renard?) Ameisensäure, Essigsäure und 
eine amorphe, weisse, sehr explosive Substanz erhalten 
haben, die sich beim Aufbewahren zersetzt und durch 
Einwirkung von Wasser Ameisensäure, Essigsäure und 
' Spuren einer festen, leicht löslichen Säure bildet. Daneben 
soll nach Nencki und Giacosa?) Phenol entstehen. 
Leeds‘) konnte weder den explosiven Körper noch 
Phenol, wohl aber neben den beiden genannten Säuren 
Öralsäure nachweisen. 

Unter dem Einflusse elektrischer Entladungen ver- 


einigt sich nach Berthelot5) Leem Benzol mit 250 ccm 


Wasserstoff zu einem harzartigen Polymeren (O, HA, 
und mit 4—5ccm Stickstoff ebenfalls zu einem harz- 
artigen polymeren Condensationsproduct, das sich bei 
starkem Erhitzen unter Abgabe von Ammoniak zersetzt. 
Nach neueren Untersuchungen 6) liegt die Grenze der 
Aufnahmefähigkeit des Benzols für Stickstoff bei 0-12 
seines Gewichts und scheint ein Diphenylendiamin zu 
entstehen. 

Toluol, Methylphen, C, H, = C, H,.CH,, liefert bei 
der Einwirkung von Inductionsfunken nach A. Destrem’) 


1) Ber. (1894) 27, 1942. — ?) Ann. (1873) 170, 123. — °) Zeitschr. physiol. 
Chem. (1830) 4, 339. — *) Ber. (1881) 14, 975. — 5) Compt. rend. (1876) 82: 
1360. — ®) Ann. chim. phys. (1897) 11, 35; Éclair, él. (1897) 11, 96. — 7) Bull- 
soc. chim, (1884) 42, 267. 
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ähnlich wie Benzol ein Gasgemenge aus 23—24°/, Ace- 
tylen und 76—77°/, Wasserstoff, ferner Diphenyl und 
eine braunrothe, in Toluol lösliche Verbindung, die bei 
Concentration oder Abkühlen ausfällt. Bei der Elektro- 
lyse einer alkoholischen, mit Schwefelsäure versetzten 
Lösung!) hat A. Renard?) Benzaldehyd und Phenose, 
C, H,(OH),, erhalten. | 
Naphtalin, Naphten, C, H. zerfällt beim Durch- 
gange von Inductionsfunken durch seinen in der Torri- 
celli'schen Leere befindlichen Dampf. Unter den dabei 
entstehenden Gasen fand P. de Wilde?) Acetylen. 
Diphenyl, Ci Hio = (0, H,),, entsteht nach A. De- 
strem il beim Durchschlagen von Inductionsfunken 
durch Benzol und Toluol; aus Monobrombenzol nach 
Christomanos,?) wenn man in die Lösung Natrium 
oder Zink giebt und diese Metalle mit dem positiven Pole 
einer Batterie aus 2 Bunsen-Elementen verbindet. 


1) Vgl. S. 90. — ?) Compt. rend. (1880) 91, 175. — °) Bull. soc. chim. 
(1866) 5, 267. — *) Vgl. S. 90 u. 91. — °) Gazz. chim. (1875) 5, 402. 
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2. Nitroderivate der Kohlenwasserstoffe. 


Die Reduction von Nitroverbindungen stellt sich 
W.Löb!) so vor, dass die Nitrogruppe Wassermoleciile 
aufnimmt. In alkalischer Lösung werden dann durch 
Natrium vom Stickstoff alle Hydroxylgruppen oder alle 
bis auf eine abgetrennt. Je zwei der verbleibenden Reste 
treten zu Azo- oder Azoxykörpern zusammen. Ist eine 
weitere Reduction durch Natrium ausgeschlossen, so 
kann sich Wasserstoff im Entstehungszustande an die 
gebildeten Producte anlagern unter Bildung von Hydrazo- 
oder Amidokörpern. Der Wasserstoff in saurer Lösung 
verhält sich ähnlich wie das Natrium in alkalischer. Da 
aber im Verlaufe der Reaction kein Wechsel in den 
reducirenden Agentien eintritt, treten die Zwischen- 
producte schwieriger auf. In schwefelsaurer Lösung wird 
nach Gattermann?) die Nitro- in die Amidogruppe 
übergeführt und das in p-Stellung zur Amidogruppe be- 
findliche Wasserstoffatom durch Hydroxy] ersetzt. Die 
Reaction verläuft an der Kathode unter Bildung eines 
Hydroxylaminderivats als Zwischenproduct. Die all- 
gemeine Anordnung für die weiter unten im einzelnen 
zu beschreibenden Versuche war folgende. Als Kathoden- 
Nüssigkeit dient die unter Erwärmen hergestellte Lösung 


“T — ae lem 
Be GERD TEUER 


!) Zeitschr. Elektroch, (1896) 2, 529. — *) Ber. (1896) 29, 3034. 
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des Nitrokörpers in concentrirter Schwefelsäure, als 
Anodenflüssigkeit, durch ein Diaphragma von ersterer 
geschieden, 75—100°/,ige Schwefelsäure. Die 12 bis 
lögqem grossen Elektroden bestehen aus Platin. 
E = 5—6 V., I=1'/,—3.A., Dauer 12—24 Stdn. 
Die Erwärmung durch den Strom ist ohne Nachtheil, 
beschleunigt sogar in manchen Fällen die Reaction. | 


Fig. 3. 


all) 


C. Kellner!) will zur Reduction elektrolytisch er- 
zeugtes Alkaliamalgam gebrauchen, um Nebenreactionen 
zu vermeiden, welche die Ausbeute verschlechtern. In 
der Zelle J (Fig. 3) ist b eine widerstandsfähige Anode. 
Eine Quecksilberschicht am Boden bildet die Kathode 
und gleichzeitig, da sie durch den zwischen beiden Zellen 
und der Scheidewand gebildeten Syphon hindurchgeht’ 


1) D. P. 94736 vom 11. 2. 1896; E. P. 3090/1896. 
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die Lösungsanode der mit Kathode c versehenen Zelle 
II. In I befindet sich Alkalichloridlösung, in II z.B. eine 
organische Nitroverbindung. Das bei der Elektrolyse in 
I gebildete Alkaliamalgam wird, z. B. durch Pumpe d, 
nach ZI befördert. Hier wird es mit der Kathode c durch 
die Leitungen g kurz geschlossen. Es entwickelt sich 
an c Wasserstoff, der im Entstehungszustande die Nitro- 
körper reducirt. Diese Reduction kann geregelt werden: 
l. durch Aenderung der Stärke des Hauptstromes, wo- 
durch das Amalgam an Alkalimetall reicher oder ärmer 

wird; 2. dadurch, dass man die Zersetzungsgeschwindig- 
_ keit des Amalgams in JJ varürt. Zu dem Zwecke kann 
der Kurzschluss entfernt und durch einen Regulirwider- 
stand e ersetzt werden. Man kann auf diese Weise aus 
Nitrokörpern nach Belieben vorzugsweise Azo-, Hydrazo- 
oder Amidokörper erhalten. 

Nitrobenzol, CH MO hat E. D. Kendall!) im 
Kathodenraum (während sich in der Anodenabtheilung 
 angesäuertes Wasser befand) elektrolytisch zu Anilin 
tedueirt. Kennedey?) verwendet bewegliche Elek- 
troden. Dasselbe Product erhält K. Elbs 3) beim Arbeiten 
mt Zinkkathode und Dam = 10—15 A. in einer 
10-60° warmen Lösung von 20g Nitrobenzol in 200 ccm 
Alkohol, 50 g Schwefelsäurehydrat und 200 ccm Wasser; 
_ toenso A. V oig t 4) aus schwefel- und essigsaurer Lösung, 
_ abernicht bei Gegenwart von Kalilauge. Dagegen entstand 
bei Versuchen C. Häussermanns°) mit Platinkathode 
aus der Lösung von 25 g Nitrobenzol in 300ccm Alkohol, 


1) D. P. 21131; A. P. 256330. — ?) Friedlander, Fortschr, d. Theer- 
fartenfabr, 1, 12. — 3) Chem.-Ztg. (1893) 17, 209. — *) Elektroch. Zeitschr. (1894) 
l, 161. — 5) Chem.-Ztg. (1893) 17, 129. 
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30g Schwefelsäure und 100 ccm Wasser während 
10stiindiger Einwirkung von Daam = 6 A. und E. = 45V. 
Benzidinsulfat, wenig Azoxybenzol und ein nicht weiter 
untersuchter Körper. Auch wenn man!) das einerseits 
mit verd. Schwefelsäure, andererseits mit Alkohol und 
Schwefelsäure (30 g Schwefelsäure, 40 ccm Wasser, 
350ccm Alkohol) beschickte und auf 60° erwärmte Bad 
erst in den Stromkreis einschaltet und dann das in Al- 
kohol gelöste Nitrobenzol innerhalb 3 Stdn. in den 
Kathodenraum fliessen lässt, bildet sich Hydrazobenzol, 
bezw. Benzidinsulfat neben Spuren von Anilin. 
Arbeitet man in concentrirter schwefelsaurer Lösung, 
so entsteht unter intermediärer Bildung einer Hydroxyl- 
aminverbindung p-Amidophenol. Die Reaction ist auch 
auf Homologe ausdehnbar. L. Gatter mann ?) löst ganz 
allgemein den Nitrokörper in der 5—10fachen Menge 
conc. Schwefelsäure und verwendet diese Lösung als 
Kathodenflüssigkeit, während als Anodenflüssigkeit 75 
bis 100% ige Schwefelsäure dient. Unter Verwendung 
von Platinelektroden wird 12—24 Stdn. mit Dadm = H 
bis 22 A. und E. = 4—6 V. elektrolysirt. Die starke Er- 
wärmung durch den Strom beschleunigt die Reaktion. 
Aus 20g Nitrobenzol (150g Schwefelsäure) werden 
20—25g rohes Amidophenolsulfat erhalten. Verwendet 
man zur Lösung des Nitrobenzols Vitriolöl, als Anoden- 
flüssigkeit ebenfalls conc. Schwefelsäure, eine grosse 
Kathode und eine kleine Anode, so erhält man nach 
A. A. Noyes und A A Clement?) p-Amidophenol-o- 
1) Chem.-Ztg. (1893) 17, 209, — ?) Chem.-Ztg. (1893) 17, 210; Ber. (1893) 
26, 1846; (1894) 27, 1927; D. P. 75260 vom 7. 2. 1893 für die Farbenfabriken 


vorm. Friedr. Bayer & Co. — *) Technology Quarterly (1893) 6, 62; Ber. (1893) 
26, 990; J. chem. Soc. (1893) 406; A. P. 511450, 
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fonsäure. J—=3A., E=5V., Dauer 15 Stdn. Die 
Flüssigkeit färbt sich sehr schnell tief blau und erwärmt 
sich auf 80— 90°. Die Anodenflüssigkeit wird allmählich 
rauchend (spec. Gewicht 1°94); ab und zu wird sie zur 
Verringerung des Widerstandes mit etwas Wasser ver- 
setzt. Aus 50g Nitrobenzol (200g Schwefelsäure vom 
spec. Gew. 1°84) gewinnt man so 30g wasserfreie 
pAmidophenol-o-sulfonsäure, d. h. 40°/, der Theorie. 
Bei 50—60° werden kleinere Ausbeuten erzielt; über 
100° tritt Verkohlung ein. 

W.Löb!) hat bei der Elektrolyse einer Suspension 
von Nitrobenzol in rauchender Salzsäure oder einer 
Lösung in alkoholischer Salzsäure oder in Gemischen 
von Salzsäure und Essigsäure p- und o-Chloranilin mit 
Phenylchloramin als Zwischenproduct erhalten. Bei Ver- 
wendung von Bromwasserstoffsäure entstehen die ent- 
sprechenden Bromverbindungen. Bei der elektrolytischen 
Reduction von Nitrobenzol in salzsaurer alkoholischer 
Lösung mit Strömen schwacher Spannung bei Gegen- 
wart von Formaldehyd als Condensationsmittel hat er?) 
einen beständigen basischen Körper von der Formel: 


1 Be ua 
gewonnen. Bei Strömen höherer Spannung entstand der 
erwartete o-Hydroxylaminobenzylalkohol. 

W. Löb?) hat ferner Versuche angestellt, ob all- 
gemein bei der Reduction von Nitrokörpern in saurer 
Löung primär ein im Ammoniakrest substituirtes 


Anilin entsteht, das dann secundär den Substituenten 


nl 


!) Zeitschr. Elektroch. (1896) 3, 46. — ?) 69. Vers, Geseilsch. deutsch. Naturf. 
2. Aerzte; Chem.-Zıg. (1897) 21, 830. — °) Zeitschr. Elektroch. (1897) 3, 471. 
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in den Benzolkern treten lässt gemäss, dem Schema: 
OH . NO, +2 H -+ HX GH NHK +2 H, O und 
C, H, NHX = C, H, X. NH,. Die Versuche verliefen nicht 
in dem angestrebten Sinne. Die Lösung von 25ccm Nitro- 
benzol in 100ccm Ameisensäure, die mit 3ccm conc. 
Schwefelsäure versetzt war, gab als Kathodenflüssigkeit 
mit Platin oder Blei als Kathode (Anodenflüssigkeit: 
verd. Schwefelsäure, Anode: Kohle oder Platin) mit 
Strömen von 05—22A. und 4—30 V. bei 30—40° oder 
der Siedetemperatur in 2—50 Stunden primär haupt- 
sächlich Hydrazobenzol, das sich durch die Säure schon 
während der Elektrolyse in ameisensaures Benzidin um- 
lagerte. Ausbeute 70°%, der Theorie Die erhofften 
Amidobenzoésauren wurden nicht erhalten. Eine in 
kleiner Menge entstandene violettblaue Base wurde nicht 
weiter untersucht. Nach K. Elbs!) erhält man bei der 
von Gattermann angegebenen elektrolytischen Re- 
duction des Nitrobenzols sehr schlechte Ausbeuten an 
p-Amidophenol wegen der grossen Menge Schwefelsäure, 
die als Lösungsmittel gebraucht werden muss. Ersetzt 
man sie durch Essigsäure (während verhältnissmässig 
wenig Schwefelsäure zur Verbesserung der Leitfähigkeit 
zugesetzt wird), so erhält man mehr p Amidophenol, aber 
stets gleichzeitig viel Anilin, das auch nach Gatter- 
mann's Vorschrift immer entsteht. Es ist also wohl 
nicht als Nebenproduct, sondern als normales Reductions- 
product aufzufassen. Seine Bildung überwiegt, wenn man 
mit Bleikathoden die Elektrolyse lange fortsetzt, weil 
dann jedenfalls der Bleischwamm an der Reductions- 


1) Zeitschr. Elektroch. (1896) 2, 473. 
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wirkung theilnimmt. So lieferten 40g Nitrobenzol, in 
72¢ Eisessig und 45g Schwefelsäure im Kathodenraum 
(Anodenflüssigkeit verd. Schwefelsäure 3 Vol.: 1 Vol.) mit 
Diem = 2—2'5 A. bei 80° 3 Tage elektrolysirt (E = 
35V.) 23g Anilin, 9g p-Amidophenol. 1g p Amido- 
phenolsulfonsäure und Spuren von Farbstoff. Wurden 
dagegen Platinkathoden angewendet, so wurden unter 
denselben Versuchsbedingungen, nur bei höherer Strom- 
dichte (35—5 A.) blos 8g Anilin, dagegen 19g p- 
Amidophenol und daneben 0'5g p-Amidophenolsulfon- 
säure und 0'2g Farbstoff erhalten. Die directe Bildung 
von Anilin aus Nitrobenzol lässt sich bei Verwendung 
von Platinelektroden nach unseren derzeitigen Kennt- 
nissen nicht erklären. W. Löb ') hat bei der Elektrolyse 
einer mit 3ccm conc. Schwefelsäure versetzten Lösung 
von 10g Nitrobenzol in 50—150 ccm Eisessig, dem zu- 
weilen noch 10—20 g Oxalsäure beigefügt wurden, mit 
Strömen von 1—20 A. und 4—18 V. in 6—12 Stdn. bei 
30—40° als Hauptproduct Benzidin, als Nebenproducte 
Azobenzol, spurenweise p-Amiduphenol und die violette Base 
erhalten, Die Ausbeuten an Benzidin betragen ohne Zu- 
satz der Oxalsäure 70—80°/, der Theorie. Dass bei der 
Reduction der Nitrokörper intermediär Phenylhydroxyl- 
amin entsteht, hat L. Gattermann?) dadurch nach- 
gewiesen, dass er es mit Benzaldehyd, der von vorn- 
herein zugegeben wurde, condensirte. Zu dem Zwecke 
wurde mit Platinelektroden und J=1—2 A, E:=5 
bis 6 V. einen Tag lang eine Lösung von 18g Nitro- 
benzol und 20g Benzaldehyd in 40g Eisessig, der 40g 

1) Zeitschr, Elektroch, (1897) 3, 471; vgl. a. S, 97. — D Ber, (1896) 
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conc. Schwefelsäure zugesetzt waren, elektrolysirt, wobei 
als Anodenflüssigkeit ein Gemisch aus 3 Vol. concentrirter 
Schwefelsäure und 1 Vol. Wasser diente. Es entstand 
Benzylidenphenylhydroxylamin. 

Aus alkoholisch-alkalischer Lösung von Nitrobenzol 
(25 g auf 40 g Natriumhydroxyd, 50 g Wasser und 350 ccm 
Alkohol) hat C. Haussermann') durch Daim= 
7—10A. und E=6V.in 10 Stdn. unter mässiger Wasser- 
stoffentwicklung an der aus Eisen bestehenden Kathode 
60°/, der Theorie an Hydrazobenzol erhalten. Als Anoden- 
flüssigkeit diente verdünnte Natronlauge, als Anode 
Kohle. Eine Erwärmung des Bades wurde vermieden. 
E. Straub?) macht darauf aufmerksam, dass die Zu- 
sammensetzung und hauptsächlich die Menge des lei- 
tenden Lösungsmittels, dem Aetzkali oder ein Kalium- 
salz zugesetzt ist, so gewahlt werden miisse, dass alle 
Zwischenproducte (Azoxy- und Azoverbindungen) in 
Lösung gehalten werden. Nach W. Löb?) liefert bei 
Verwendung von Platin als Kathode die Einwirkung 
eines Stromes von 12—05 A. (Daim = 18—075 A.) 
und 65V. auf eine Lösung von 10g Nitrobenzol in 
70ccm Alkohol und 30ccm conc. wässriger Ammoniak- 
flüssigkeit, der zur Erhöhung des Leitvermögens 5g 
Salmiak zugesetzt sind, 5'5 g Azobenzol und 2 g Hydrazo- 
benzol. Man kann auch den Process so leiten, dass nur 
Azo- und Azoxybenzol erhalten werden. Zu dem Zwecke 
elektrolysirt K. Elbs*) eine Lösung von 20g Nitro- 
benzol in 300ccm 10°/,iger Kalilauge und 100 ccm AL 
kohol unter Verwendung eines Diaphragmas und von 


1) Chem.-Ztg. (1893) 17, 129. — *) D. P. 79731 vom 24, 5. 1894. — 
3) Zeitschr. Elektroch. (1897) 3, 471; vgl. a. S. 97, — *) Chem.-Ztg. (1893) 17, 209. 
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Kalilauge als Anodenflüssigkeit zwischen Blei oder Queck- 
silber als Kathode und Platin als Anode mit Dqdm = 
1-2 A. bei 30—50° unter stetem Aufrühren des nicht 
gelösten Nitrobenzols. Der Versuch wird abzebrochen, 
ehe alles Nitrobenzol reducirt ist. Azoxybenzol überwiegt 
gewöhnlich in dem schwankend gemengten Reactions- 
product. 


m-Dinitrobenzol, C; H, N, O, = C; H, (NO. liefert. 
nach L. Gattermann und Abresch!) bei der 
Elektrolyse der Lösung in concentrirter Schwefelsäure 
o-p- Diamidophenol. 

p-Chlornitrobenzol, C, H, O NO,, lösten A Noyes 
und J. T. Dorrance?) in der 2'/,—3fachen Menge 
conc. Schwefelsäure, trennten davon durch eine Thonzelle 
conc. Schwefelsäure, die als Anodenflüssigkeit diente und 
während des Processes durch Zusatz verd. Schwefelsäure 
am Rauchendwerden gehindert wurde. Bei 40—50stün- 
digem Durchgange eines Stromes von 1—2 A. zwischen 
grosser Platinkathode und kleiner Platinanode entstand 
p-Amidophenolsulfonsäure. 


m-Bromnitrobenzol, CH, Br.NO,, giebt nach 
L. Gattermann und Heider?) bei der elektro- 
lytischen Reduction der Lösung in conc. Schwefelsäure 
1, 3, 4-Bromaminophenol. 

Nitrotoluole,‘) C, H, NO, = C, H,(NO,).CH,, will 
E. D. Kendall’) elektrolytisch zu Toluidinen reducirt 


') Ber, (1893) 26, 1848; D. P. 75260 vom 7. 2. 1893 für die Farben- 
fabriken vorm. Friedr., Bayer & Co. — ?) J. Am. Chem. Soc. (1895) 17, 855; 
Ber. (1895) 28, 2319. — ?) Ber. (1894) 27, 1931. — *) Vgl. die entsprechenden 
Arbeiten über Nitrobenzol, S. 95 ff. — 5) D. P. 21131; A. P. 256330. 
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haben, unter Verwendung von verd. Schwefelsäure als 
Anodenflüssigkeit. 

o-Nitrotoluol geht nach C. Häussermann!) bei 
der elektrolytischen Reduction der schwefelsauren oder 
salzsauren Lösung in o Tolidin über; daneben bildet sich 
sehr wenig o-Toluidin. L. Gattermann und Abresch?) 
haben (as) o-Amido-m-kreseol erhalten. Ist gleichzeitig 
Benzaldehyd zugegen, so entsteht nach L.Gatter mann’) 
Benzyliden-o-Tolylhydroxylamın. Eine alkalische Lösung 
liefert nach C. Häussermann*) Hydrazotoluol, aber in 
schlechterer Ausbeute als aus dem Nitrobenzol Hydrazo- 
benzol entsteht. 

m-Nitrotoluol kann in schwefelsaurer Lösung nach 
L. Gattermann und Heider) zu (as) m-Amtdo- 
o-kresol reducirt werden; auch dessen Sulfosäure kann 
entstehen. Bei gleichzeitiger Anwesenheit von Benzaldehyd 
hat L. Gattermann?) Benzyliden-m-Tolylhydroxylamin 
gewonnen. 

p-Nitrotoluol liefert bei der elektrolytischen Reduction 
in schwefelsaurer Lösung nach C. Häussermann!') 
in der Hauptsache p-Toluidin,®) nach L. Gattermann 
und K. Koppert,’) wenn eine Lösung von p-Nitro- 
toluol in der 6—8fachen Menge conc. Schwefelsäure so 
lange reducirt wird. bis eine Probe beim Verdünnen 
mit Wasser einen reichlichen krystallinischen Niederschlag 


1) Chem.-Ztg. (1893) 17, 209. — *) Ber. (1894) 27, 1929; D. P. 75260 vom 
7.2.1893 far Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer& Co. — °) Vgl. S. 99. — 
+) Chiem.-Ztg. (1893) 17, 129. — >) Ber. (1894) 27, 1930; D. P. 75260 vom 7. 2. 1893 
für Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. —*) Vgl.a. A.A.Noyesu. 
J. T. Dorrance, J. Am. Chem. Soc. (1895) 17, 855; Ber. 28, 2349, — 7) Ber. 
(1893) 26, 1852 u. 2810; D. P, 75261 vom 19. 2.1893 für Farbenfabriken vorm. 
Friedr. Bayer & Co. 
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giebt, der sich beim Erwarmen in Wasser vollkommen 
löst, Netroamino-o-Benzyltoluol. Dieses bildet sich aus dem 
intermediar entstandenen p-Amidobenzylalkohol durch Con- 
densation mit noch unverändertem Nitrotoluol, kann 
auch als Nitroaminophenyltolylmethan aufgefasst werden 
und geht bei weiterer elektrolytischer Reduction schliess- 
lich in Diaminophenyltolylmethan über. Eine salzsaure 
alkoholische Lösung lieferte W. Löb!) bei Gegenwart 
von Formaldehyd mit 60°/, Ausbeute Dimethyl-p-Toluidin 
durch Reduction des Zwischenproductes 


CH, 
Cs H a CH N on 
NCH, CH,/ 

Ist in essig-schwefelsaurer Losung gleichzeitig Benz- 
aldehyd zugegen, so entsteht nach L. Gattermann’) 
Benzyliden-p-Tolylhydroxylamin. 

Aus der Lösung in alkoholischer Kalilauge hat 
K. Elbs3) p-Azoxytoluol und p-Azotoluol erhalten. Die 
Reaction verläuft viel träger und unvollkommener als 
beim Nitrobenzol. 

Durch elektrolytische Oxydation hat K. Elbs’) 
das p-Nitrotoluol in p-Nitrobenzylalkohol übergeführt. Als 
Kathodenflüssigkeit verwendet er Schwefelsäure vom 
spec. Gew. 1°6—1°7 und trennt davon durch ein Dia- 
Phragma die Anodenflüssigkeit, die aus 15 g p-Nitrotoluol 
in 80g Eisessig, 15g conc. Schwefelsäure und 
Tg Wasser besteht. Kathode ein Nickeldrahtnetz; Anode 


en Platinblech von 71’4qcm einseitiger = 142:8 qcm 
eege 
1) 69. Vers. Gesellsch, deutsch, Naturf, u. Aerzte; Chem.-Ztg. (1597) 21, 830; 


"la. S, 97, — 2) Vgl. S. 99. — °) Chem.-Ztg. (1893) 17, 210. — *) Zeitschr. 
Elektroch, (1896) 2, 522. 
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Gesammtoberflache; J = 1—2 A.; E = 35—45 V.; 
Temperatur 100°. In 10—12 Stdn. wurden erhalten 7 g 
p-Nitrobenzylalkohol neben 1—2 g unverändertem 
p-Nitrotoluol, 0:-1—0°5¢ eines: schwer löslichen Körpers 
und etwas Harz. 


2-4 (o-p-) Dinitrotoluol wird nach L.Gattermann 
und Abresch!) bei Wasserbadtemperatur elektrolytisch 
zu 2, 4, 5-Diaminokresol reducirt. Die Ausbeute wird 
verbessert, wenn man von den nicht sehr reichlichen 
Mengen Krystallnadeln absaugt, das Filtrat mit frischem 
Dinitrotoluol versetzt und weiter elektrolysirt. 

4-Brom-2-Nitrotoluol (p-o-) liefert aufähnliche Weise 
nach L. Gattermann und Heider?) 4, 2, 5-Bromamino- 
kresol: | 

3-Brom-4-Nitrotoluol (p-m-) 4, 3, 6-Bromaminokresol; 

4-Nitroxylol, Nitro-p-xylol 2, 4, 5-Aminoxylenol. 
Ist in essig-schwefelsaurer Lösung gleichzeitig Benz- 
aldehyd zugegen, so entsteht nach L. Gattermann 3) 
Benzyliden-p-Aylylhydroxylamin. 

1-(a-)Nitronaphtalin, C,, H,.N0O,, giebt bei der 
Elektrolyse einer Losung, die 10 Th. auf 100 Th. Aceton 
_ enthält und so lange mit Wasser versetzt ist, bis gerade 
eine Triibung eintritt, nach A. Voigt?) mit Daam = 4—6 A. 
und E = 100 V. in 15 Min. neben wenig Naphtylamin 
überwiegend Nitrosostyrol. Setzt man dem Nitronaphtalin 
gleiche Mengen p-Chloranilin zu und verfährt wie vor. 
so entsteht ohne Gasentwicklung und unter langsamer 


1) Ber. (1893) 26, 1848; D. P. 75260 vom 7. 2. 1893 für Farbenfabriken 
vorm. Friedr. Bayer & Co. — ?) Ber, (1894) 27, 1931. — *) Vgl. S. 99. — 
+) Zeitschr. angew. Chem. (1894) 108. 
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Temperaturerhöhung nach Verjagung des Acetons eine 
feste, braune, krystallinische, alkohollösliche Masse. 

15-(a,-2,)-Dinitronaphtalin, Cio H, (N0), giebt 
allein oder im Gemenge mit 1'8-(a,-a,-)Dinitronaphtalin 
bei der Einwirkung des elektrischen Stromes, z.B. D qam = 
=15A., auf die 130° warme schwefelsaure Lösung 
(1:20) unter Verwendung eines Diaphragmas nach der 
Badischen Anilin- und Sodafabrik!) ein Product, 
das leicht, z. B. durch Erhitzen mit verdünnten Säuren, 
in Naphtazarin umgewandelt werden kann. 


1) D. P. 79406 vom 1. 2. 189. 
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3. Schwefelderivate der Kohlenwasserstoffe. 


m-Nitrobenzolsulfonsäure, C, H, NO). SO, H, 
geht nach C. Haussermann!) bei der elektrolytischen 
Reduction einer mit wenig Schwefelsäure versetzten 
wässerigen Lösung (25 : 400), wobei verd. Schwefelsäure 
Anodenflüssigkeit ist, am besten bei 60—70° in wenigen 
Stunden durch Dam = 35 A. und E = 4 V. ohne 
nennenswerthe Bildung von Nebenproducten in Metanil- 
säure über. L. Gattermann und Lockhart?) haben 
ähnlich wie beim Nitrobenzol?) 3:4 Aminophenolsulfon- 
säure erhalten. 

2-Nitrotoluol-4-Sulfonsäure (op). 

C,H, NSO, = CH,. C,H, (NO,). SO, H, 
giebt 2, 4, 5-Aminokresolsulfonsäure. 

Aus den gelben alkalischen Condensationsproducten 
der p-Nitrotoluolsulfonsäure (Azoxy-, Azo- und Di- 
nitrostilbendisulfoderivaten) erhält die Gesellschaft für 
chemische Industrie‘) durch elektrolytische Reduction 
mit Diaphragma unter Benutzung verdünnter Lösungen 
von Soda, Alkali- oder Erdalkalihydraten orange Farb- 
stoffe. Die Temperatur muss bei Anwendung von 
Quecksilberkathoden auf 40—60°, bei der von Platin-, 


1) Chem.-Ztg. (1893) 17, 209. — ?) Ber. (1894) 27, 1938; D. P. 81621 vom 
20. 5. 1893 für Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. — *) Vel 
S. 96. — *) E. P. 22482 1895. 
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Nickel., Eisen. oder Kohlekathoden auf 98—100° ge- 
halten werden. Daam kann von 3—30 A. schwanken, 
bleibt aber am besten zwischen 5 und 15 A. 

a -Nitronaphtalin-a,-sulfonsäure, 

Cio Hs (NO). SO; H, 

liefert bei der elektrolytischen Reduction nach A. Voigt!) 
Naphtylamin und besonders Hydrazonaphtalinsulfonsäure, 
nach L. Gattermann?) Aminonaphtolsulfonsdure. 

Aehnlich werden reducirt: 

o -Nitronaphtalin-ß,- und ß,-sulfonsäure und 

a -Nitronaphtalin-ß, 8, und ß, ß,-disulfonsäure, 
Cu H, (NO,) . (80; B), 


') Zeitschr. angew. Chem. (1894) 108. — ?) Ber. (1893) 26, 1852; D. P. 
81621 vom 20. 5. 1893 für Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. 


108 


4. Aminoderivate der Kohlenwasserstoffe. 


Anilin, Aminophen, C,H, N = Q; H; . NH,. ent- 
steht nach E. Rotondi!) und K. Elbs?) als Haupt- 
product, wenn man eine stark saure alkoholische Lösung. 
von -Nitrobenzol unter Benutzung einer Zinkkathode 
mit Daam = 10—15 A. reducirt. Früher will es schon 
E. D. Kendall’) aus blossem Nitrobenzol mit ver- 
dünnter Schwefelsäure als Anodenflüssigkeit erhalten 
haben. K. Elbs*) und A. Voigt’) konnten es auch 
aus essigsaurer Lösung gewinnen, aber nicht bei An- 
wesenheit von Kaliumhydroxyd. | 

Durch Einwirkung von Inductionsfunken auf Anilin 
wird nach A. Destrem®) ein Gasgemenge aus 65°, 
Wasserstoff, 21°/, Acetylen, 9°/, Cyanwasserstoffsäure und 
5°/, Stickstoff erhalten. 

Bei der elektrolytischen Oxydation des Anilins 
entstehen Farbstoffe, deren Natur je nach Art der 
Lösung, Grösse der Stromdichte und Natur der Elek- 
trode verschieden ist. Lässt man nach Fr. Goppels- 
roeder’) einen schwachen oder starken Strom durch 

1) Atti d. Re. Acad. de Scienza d. Torino 39, 4; Jahresber. Chem. 1884, 270. — 
2) Chem.-Ztg. (1893) 17, 209; vgl. a. S. 95. — °) D. P. 21131; A. P. 256330. — 
+) Vgl. S. 98, — $) Elektroch, Zeitschr. (1894) 1, 161; vgl. a. S. 95. — *) Bull. 
soc. chim. (1884) 42, 267. — 7) Die Versuche wurden schon 1875 gemacht; Bull. 


soc. ind. Mulh, (1876) 46, 133; (1877) 47, 300; Bull. special. (1876) 137; Dingl. 
(1876) 221, 75; Compt. rend. (1876) 82, 331 u. 1392; G., Farbst., S. 31. 
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eine kalte oder warme, verdünnte oder concentrirte, 
neutrale oder durch Schwefelsäure sauer gemachte wässe- 
rige Lösung von reinem Anilinchlorhydrat oder Anilin- 
sulfat gehen, so bildet sich (wenn die Lösung genügend 
concentrirt ist sofort) an der Platin-Anode ein grüner 
Absatz, der dann violett, blauviolett und zuletzt dunkel- 
indigoblau, fast schwarz wird. Der letztere Absatz be- 


' steht in beinahe theoretischer Ausbeute aus Anilin- 


| 
| 


| 


schwarz (C3, Hy, N,?). Durch Behandlung mit kochendem 
Wasser und Alkohol kann man daraus noch kleinere 
Mengen Violanilin, Cig Hi; Nj, und Anilein, Cis H,, N; O, 
Soinen, Enthält das Anilin Toluidin, so können 
sich auch Mauvanilin, C, H. N,, Rosanilin, C,, Ha Ns, 
und Leucanilin, Cz, H}, N}, bilden. Die Anodenflüssig- 
keit bleibt farblos oder färbt sich violett, gelb, orange 
oder roth. Auch die Kathodenflüssigkeit kann sich 
färben. Die Grünfärbung an der Anode kann, wie schon 
H. Letheby') 1862 gethan hat, zum Nachweis von 
Spuren Anilin (0,000718g in 60ccm) dienen (Dauer 
2 Stdn.). Statt der Platin- können Kohleelektroden 
dienen. Aehnliche Versuche mit den verschiedensten 
Anilinsalzen hat J. J. Coquillion?) ausgeführt. 
Zuweilen beobachtete Fr. Goppelsroeder?) bei 
der Elektrolyse einer kalten concentrirten Anilinchlor- 
hydratlösung mit Diaphragma und Platinelektroden an 
der Kathode einen eisengrauen Niederschlag, der an 
kochenden Alkohol einen braunen Körper abgab. 
Wurden die einmal elektrolysirten Anoden- und Kathoden- 


1) Wurtz’s Dictionn., Artikel Anilin. — *) Compt. rend. (1875) 81, 408; 
1876) 81, 228. — 3) J. chem. soc. (1862) 15, 161. 
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flüssigkeiten filtrirt und nochmals elektrolysirt, so ent- 
stand an der Anode ein nach dem Auskochen mit 
Wasser dunkelgriiner Niederschlag. Auch nach erneuter 
Filtration und Elektrolyse war der Absatz griin. An 
kochendem Alkohol giebt er einen braunen, an kochen- 
des Benzol (nach der vierten Elektrolyse) einen rothen 
Farbstoff ab und verwandelte sich in Schwarz. Wurden 
als Anoden 12 massive Kohlencylinder genommen und 
ging der Strom 228 Stdn. ununterbrochen durch eine 
kalte concentrirte wässerige und neutrale Lösung von 
reinem Anilinsulfat, so entstand bei der ersten Elektro- 
lyse ein Farbengemisch, bei der zweiten unter Roth- 
violettfärbung der Flüssigkeit ein glänzender indigo- 
blauer bis schwarzer Niederschlag, bei der dritten 
Elektrolyse ein schön grüner. Wurde eine heisse, sehr 
concentrirte Lösung von Anilinchlorhydrat elektrolytisch 
oxydirt, so bildete sich ein fast rein grüner Niederschlag 
(Emeraldin?), der durch Oxydationsmittel in Schwarz 
überging. A. Voigt!) hat aus concentrirten Anilinsulfat- 
lösungen fosanilin, Safranin, Chrysanilin und p-Leuk- 
anılin erhalten; aus concentrirter essigsaurer Lösung ”) 
Acetaniiid, aus verdünnter Aminohydrochinon; Fr. Gop pels- 
roeder°) aus der mit Schwefelsäure angesäuerten Lösung 
des Sulfats bei Anwesenheit von 1 Mol. Salpeter oder 
Kaliumnitrit auf 1 Mol. Base neben Schwarz hauptsäch- 
lich Braun und Gelb, daneben etwas Roth und Violett: 
aus der mit Kaliumchlorat versetzten wässerigen Nitrat- 
lösung unter Rothbraunfärbung der Flüssigkeit ein Ge- 


1) Zeitschr. angew. Chem. (1894) 107. — ?) Elektroch. Zeitschr. (1894) 1, 
167. — °) G., Farbst., S. 46 u. 47; Dingl. (1877) 223, 634. 
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misch von rothbraunem, rosaviolettem, gelbbraunem 
und schwarzem Farbstoff (Anilinschwarz). E. D. Ken- 
dall) will aus Anilin oder auch Toluidin bei Gegen- 
wart von verdünnter Schwefelsäure durch elektrolytische 
Oxydation, je nach den Bedingungen rosenrothe, dunkel- 
blaue oder grüne Farbstoffe gewinnen. 

Bei ununterbrochener 42 stündiger Elektrolyse einer 
mit überschüssigem Anilin versetzten gemeinschaftlichen 
| Lösung von Anilin und Anilinchlorhydrat, wobei nur wäh- 
rend der Tageszeit erwärmt wurde, bekam Fr. Goppels- 
roeder?) an der Anode viel Braun, ziemlich viel Violett, 
twas Roth, wenig Gelb und etwas Anilinschwarz. Wurde 
mit concentrirter, mit überschüssigem Anilin versetzter 
Lösung von Anilinchlorhydrat in zugeschmolzener Röhre 
in der Wärme gearbeitet, so färbte sich die Lösung 
“4 Sark roth und hinterliess nach dem Verdampfen einen 
kirschrothen Rückstand, der seinen Farbstoff an Alkohol 
nit dunkelrother Farbe abgab. 

Wurde durch eine warme, stark ammoniakalische Lö- 
ung von Anilinchlorhydrat der Strom 21/, Stdn. geleitet, 
entstand an der Anode Gelb in Spuren, Braun in sehr 
reichlicher, Roth und Blauviolett in erheblicher, Oliven- 
grün und Anilinschwarz in geringer Menge. Auch E. Ro- 
tondi’) hat ammoniakalische Anilinlösungen elektro- 
gt. Nach 3 Tagen, während derer sich an der Kathode 
tindig Wasserstoff entwickelte und sich an der Anode eine 
theerige Substanz abschied, wurde unterbrochen. Durch 
Oxydation des Ammoniaks entstand salpetrige Säure, 


a REN 


)A. P, 256830. — ?) G., Farbst. S. 44; Dingl. (1877) 223, 317. — 3) Atti 
“Re. Acad. d. Scienza d. Torino 39, 4; Jahresb. Chem. (1884) 270. 
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die zur Bildung von Diazo- und Diazoamidoverbindungen 
Veranlassung gab. Durch Umlagerung der letzteren ent- 
standen Amidoazoverbindungen und durch directe Oxy- 
dation des Anilins Azoverbindungen. Die Versuche 
Liebmann’s,') durch elektrolytische Oxydation von 
Anilin oder Anilinschwarz Chinon zu erhalten, lieferten 
nicht das erwartete Resultat. | 
o- und p-Chloranilin und die entsprechenden Brom- 
aniline, C, H,.Br. NA,, hat W. L.öb?) bei der elektro- 
lytischen Reduction von Nitrobenzol in Suspension von 
rauchender Salzsaure, beziehungsweise Bromwasserstoff- 
säure, oder einer Lösung in alkoholischer Salzsäure, 
oder in Gemischen von Salz- und Essigsäure erhalten. 
m-Nitranilin, C; H,N, O, = C, H,(NO,).N H,, giebt 
nach Gattermannundv.Olivekrona?) in schwefel- 
saurer Lösung o-p- Diaminophenol C, H,(OH)(NA,).. 
p-Nitranilin liefert nach A. Noyesund J. T.Dor- 
rance?) in schwefelsaurer Lösung p-Diaminobenzclsu/fat. 
Di-Methylanilin, C; HA, N = C; H,.N(CH,), (das 
technische, monomethylanilinhaltige?), gab Fr. Gop- 
pelsroeder®) bei der Elektrolyse der wässerigen 
Lösung des salzsauren und schwefelsauren Salzes an der 
Anode entweder unter Violettfärbung der Flüssigkeit 
einen braunen, nach Behandeln mit kochendem Wasser 
grün werdenden Absatz; oder unter Blaufärbung des 
Elektrolyten einen gelben, dann röthlichen, später grünen 


1) Zeitschr. Elektroch. (1896) 2, 497. — *) Zeitschr. Elektroch. (1896) 3, 
46; vgl. S. 97. — *) Ber. (1893) 26, 1849; D. P. 78829 vom 5. 5. 1893 der 
Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. — *) J. Am. Chem. Soc. (1895) 
17, 855; Ber. (1895) 28, 2349; vgl. a. S. 101. — 5) G., Farbst., S. 47; Dingl. (1877) 
224, 92, 
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und blaugrünen Niederschlag; oder in Wasser lösliches 
Gelbbraun, während auf den Boden ein blauer Körper 
fel, der Alkohol erst blau, dann grün farbte; oder unter 
Dunkelviolettfärbung der Flüssigkeit zuerst goldgelbe, 
dann grüne und violette Färbung; oder unter Blau- 


 färbung des Elektrolyten einen gelben, dann grünlich 


~~ eee 


werdenden Absatz, während sich am Gefässboden ein 
geringer, theilweise in Alkohol braun löslicher Nieder- 
schlag sammelte. 

m-Nitrodimethylanilin, 

C, Hyy Ny 0, = C, HN O,)..N(C H,),, 
liefert nach A. Voigt!) bei der Elektrolyse der Lösung 
in concentrirter Schwefelsäure 1, 3, 4-Dimethyldiamino- 
phenol, C; H, . N H, NOR. OH. 

Aethylanilin, C,H, N= C, H. N H(C, HI (tech- 
nisches?). Fr. Goppelsroeder?) bekam bei drei- 
stindigem Durchleiten des Stromes durch eine warme 
Lösung von Aethylanilinsulfat einen braunen, theil- 
weise in Alkohol löslichen Absatz, der auch eine Spur 
Gelb und etwas Violett enthielt, unter Braunfarbung 
der Flüssigkeit. Denselben Niederschlag lieferte eine 
kochende Lösung von salzsaurem Aethylanilin bei ein- 
stündiger Elektrolyse. An der Anode ward die Flüssig- 
keit goldgelb in dünner, bräunlichgelb in dicker Schicht. 
In der Kälte und bei Zusatz von etwas Salzsäure ent- 
stand erst Gelb-, dann Violettfärbung, während die Anode 
goldgelb anlief. 


1) Zeitschr. angew. Chem. 1891, 107; D. P. 78829 vom 5. 5. 1893 der 
Farbenfabriken vorm. Friedr, Bayer & Co. — ?) G., Farbst., S. 48, 
Peters. Elektrochemie III, 
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Nitrosodiäthylanilin, 

Cio Hu M O = Cs H, (N0). N (Cy H 

und p-Nitrodidthylanilin, 

Cio Ay Ny O, = C; H, ON ON (C; Bi 
reduciren die Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer E Co.'), in der 5- bis 10fachen Menge concen- 
trirter Schwefelsäure von 66° Bé. gelöst, unter Kühlung 
mit Daam = 5 A. Die Anodenflüssigkeit ist concentrirte 
Schwefelsäure. Das entstandene p- Amino-m- Oxydiäthyl- 
anilin, Ditithyldiaminophenol, a 

Cio His Ae O= Ge A; (N A) (0 H) N (C, Hi, 

ist leicht löslich und zersetzlich. Aehnliċh entstehen aus 
den Nitroso- und Nitroderivaten anderer alkylirter 
Aniline oder der alkylirten o-Toluidine oder deren 
Sulfosäuren die entsprechenden p-Amino-m-Oxy-Alkyl- 
aniline oder -o-Toluidine oder ihre Sulfosäuren. 

Diphenylamin, Co H,, N=C, H, NH(C, RL giebt 
nach F. Goppelsroeder?) bei der Elektrolyse seiner 
Salzlösungen an der Anode ein blaues Product. 

Methyldiphenylamin, CO, H,, N= (C; H,),.N.CH,, 
liefert durch elektrolytische Oxydation seines salzsauren. 
in wässeriger Lösung mit Alkohol und eventuell mit Salz- 
säure versetzten und seines schwefelsauren Salzes bei 
Gegenwart von Ammoniak und eines Ueberschusses der 
Base einen Absatz, der mit blauer Farbe in Alkohol 
geht. Daneben bilden sich etwas Violett, wenig Grün 
und Schwarz. 


1) D. P. 81625 vom 27. 2. 1894 — *) G., Farbst., S., 48; Dingl. (1877) 224, 
92; vgl.’a. Ditolylamin S. 116. 
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o-Toluidin (2-Aminomethylphen), 

C; H, N=CH,.C, H,.NH,(CH,:N H, —=1:2), 
entsteht nach C. Häussermann!) in geringer Menge 
bei der elektrolytischen Reduction von 25g Nitrobenzol 

gelöst in 300ccm mit 100ccm Wasser und 30¢ 
Schwefelsäure versetztem Alkohol, (Anodenflüssigkeit 
Schwefelsäure) mit Platinkathode und Daim = 6 A., E = 
45V, 

Bei der Elektrolyse einer angesäuerten Lösung von 
salzsaurem oder schwefelsaurem o-Toluidin erhielt 
F. Goppelsroeder?) um die Platinanode als Haupt- 
producte einen violetten und rothen Farbstoff (Chrysoto- 
ludin?), bei der mit Schwefelsäure angesäuerten Lösung 
des Sulfats®), die auf 1 Mol. der Base 1 Mol. Salpeter 
oder Kaliumnitrit enthielt, wenig Anilinschwarz, sehr viel 
Braun und Goldgelb, daneben Roth, Orange und Violett. 
Rohes Anilinöl, in verd. Schwefelsäure gelöst und mit 
überschüssigem Ammoniak versetzt, gab*) Braun, sowie 
Spuren von Roth, Violett und Anilinschwarz bei 3stündiger 
Elektrolyse in der Siedhitze; bei 4stiindiger in Gegen- 
wart von überschüssigem schwerem Anilinöl sehr viel 
Braun, viel Roth, etwas Gelb und Spuren von Violett. 
Mit Schwefelsäure und mit Salzsäure unvollständig ge- 
sättigtes Anilinöl mit Zusatz von Ammoniak lieferte an 
cer Anode eine rothe Flüssigkeit, deren Verdampfungs- 
tuckstand an Aether einen rothgelben, dann .an 
Alkohol als Hauptproduct einen rothen und als Neben- 
product einen violetten Farbstoff abgab. Bei der 


!) Chem.-Ztg. (1893) 17, 129 u. 209. —'2) G., Farbst., S. 45; Dingl. (1877) 
223, 347, — 3) G., Farbst., S. 46; Dingl. (1877) 223, 634. 
Hz 
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Elektrolyse einer Lösung des salpetersauren schweren 
Anilinöls, unter Zusatz von Kaliumchlorat, entstand an 
der Platinanode eine granatrothe Flüssigkeit, dienach Ab- 
gabe eines gelbbraunen Farbstoffs an Aether violettrosa 
blieb. Sie enthielt gelbbraunen und rothvioletten Farbstoff. 
Wurde unter sonst gleichen Bedingungen salzsaures 
schweres Anilinöl verwendet, so wurde die Lösung rosa- 
violett, während sich ein brauner und schwarzer Farb- 
stoff abschied. 

4.Nitrotoluidin, p-Nitro-o-Toluidin, 

C; H, N, O, = CH, .C, H, (N O,).N B}, 
giebt nach Gattermann und v. Olivekronal) bei 
der SE Reduction 4:5-Diaminokresol, 
5 2-4 
CH, C; H, (OH) (N B>). ` 

Ditolylamin, DEN NH (C, Hi hat Fr. Gop- 
pelsroeder?) im Gemisch mit Diphenylamin der 
Elektrolyse unterworfen. Dabei entstand an der Anode 
eine in Alkohol lösliche, rein blaue Farbsubstanz, die 
schöner war als bei der elektrolytischen Oxydation der 
Diphenylaminsalze allein. 

m-Toluidin, 

C,H, N=C H,.C,; Di, NHAC HEN i= 3; 
gab bei der Elektrolyse des Sulfats Fr. Gop pels- 
roeder?) an der Anode einen braunen, einen rothen, 
einen violetten und wenig gelben Farbstoff. Wurden 
Mischungen, die auf 1 Mol. Base 1 Mol. Salpeter oder 
Kaliumnitrit enthielten, verwendet, so entstand +) Braun 
und Goldgelb neben wenig Anilinschwarz (Emeraldin). 


1) Ber. (1893) 26, 1850. — ?) Vgl. S. 114. — *) G., Farbst., S. 45; 
Dingl. (1877) 223, 317, — *) G., Farbst., S. 46; Dingl. (1877) 223, 634. 
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p-Toluidin, 

C; H, N=(CH,.0,H8,.NH,(CH,: NH, =1:4), 
entsteht nach C. Häussermann!') in geringer Menge 
bei der elektrolytischen Reduction des p-Nitrotoluols in 
saurer Lösung. 


Die salzsaure oder schwefelsaure Lösung giebt nach 
F.Goppelsroeder?)an der Anode einen harzartigen Ab- 
satz, aus dem Alkohol einen rothbraunen Farbstoff auszieht. 
Neben diesem findet sich wenig rother und sehr wenig 
gelber. Setzt man auf 1 Mol. Base 1 Mol. Salpeter oder 
Kaliumnitrit zu, so liefert die elektrolytische Oxydation 
wie beim m-Toluidin?) Braun und Goldgelb neben 
wenig Anilinschwarz (Emeraldin). 

2. Nüro-4-Toluidin, o-Nitro-p-Toluidin, 

0, H; N, O, = CH,. GR (NO,).NH,, 
giebt nach Gattermann und v. Olivekrona?’) bei 
der elektrolytischen Reduction dasselbe Diaminokresol 
wie 4-Nitrotoluidin. 

Alkyl-o-Toluidine vgl. S. 114. 

Benzylamin, 1'-Aminomethylphen, 

C; H, . CH, AN H, 
hat F. B. Ahrens?) durch elektrolytische Reduction 
einer alkoholischen, mit 5procentiger Schwefelsäure ver- 
setzten Lösung von Benzonitril durch Doan = 13 A. und 


E=6V. unter Verwendung eines Diaphragmas er- 
halten. 


1) Chem,-Ztg. (1893) 17, 129 u. 209. — ?) G., Farbst., S. 45; Dingl. (1877) 
223, 317. — %) Vgl. S. 116; s. a. A. Noyes u. J. T. Dorrance, J. Am. Chem. 
Soc. (1895) 17, 855; Ber. (1895) 28, 2349. — *) Ber. (1893) 26, 1850. — 5) Zeitschr. 
Elektroch, (1896) 8, 99. 
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Aehnlich entsteht 
o-Phenylathylamin, 1?-Aminoäthylphen, 
CG H,, N = C,H,.CH,.CH, NH,, 
aus Benzylcyanid. 
Xylidine, Q; Hı N=C,H,(CA,),.NH,. Ein 
Handelsxylidin lieferte Fr. Goppelsroeder!) bei der 


Elektrolyse der wässerigen Lösung, einen braunen Farb- 


stoff nebst Spuren von Gelb, 

a-Napthylamin,C,, H NO, Æ .N H,,entstehtnach 
A. Voigt?) aus «-Nitronaphtalin und seiner Sulfosäure, 
wenn die mit Wasser bis zur beginnenden Trübung ver- 
setzte Lösung in Aceton 15 Min. lang mit Daam = 3'5 bis 
55 A. und E=100V. elektrolysirt wird. 

Die neutralen oder sauren Salzlösungen liefern nach 
F. Goppelsroeder?) bei der elektrolytischen Oxy- 
dation violetten, daneben geringe Mengen oder Spuren 
von braunem, gelbem und rothem Farbstoff. 

m-Anilinsulfonsäure, Metanilsäure, C, H, N80, = 

= N Hy CHO, 21, | 

entsteht nach C. Häussermann!) glatt und leicht 
bei der elektrolytischen Reduction von m-Nitrobenzol- 
sulfonsäure in wässeriger, mit wenig Schwefelsäure ver- 
setzter Lösung. 


1) G., Farbst., S. 46. — D Zeitschr. angew. Chem. 1894, 108. — °) Du 
Farbst., S. 51; Dingl. (1877) 224, 92. — *) Vgl. S. 106. 
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5. Phenole. 


Phenol, C, H, O = C, H.O H, bildet sich nach 
Nencki und Giacosa!) in kleiner Menge bei der Ein- 
wirkung von Ozon auf Benzol; in grösserer nach Leeds" 
wenn das Ozon nascirend ist. 

In wässeriger, kalter oder warmer Lösung von 
Phenol hat Fr. Goppelsroeder?°) an der Anode einen 
in Alkohol löslichen Farbstoff erhalten, dessen Haupt- 
menge aus Braun bestand; daneben war Orangeroth und 
eine Spur von Gelb vorhanden. 

Eine Mischung von Phenol und Ammoniak färbt 
sich bei °/,stündigem Durchleiten des Stromes blau. 
Später wird die Flüssigkeit grün und erscheint das 
Phenol wie verharzt. Es enthält blauen, braunen oder 
rothen Farbstoff; violetten und gelben in Spuren. Bei 
/ stüindigem Arbeiten in der Siedhitze erschien an der 
Anode eine dunkelbraune, theerigölige Ausscheidung, 
untermischt mit dunkelbraunen Blättchen. Es war brauner 
und blauvioletter, sowie in Spuren gelber Farbstoff ge- 
bildet worden. 

Phenolkalium zerfällt nach Bunge?) bei der Elektro- 


1) Vgl. S. 91, — 2) Ber. (1881) 14, 976. — °’) Dingl, (1877) 224, 92; 
G., Farbst., S. 49. — +) Ber. (1870) 3, 296. 
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Wasser unter Sauerstoffentwicklung Phenol. Aus den 
Lösungen von Phenol in Alkalilaugen erhielten 
A. Bartoli und G. Papasogli') mit Kohlenelektroden 
unter weitgehender Verharzung des Phenols eine bei 
93° schmelzende Säure C, H; O,,2) die ammoniakalische 
Silberlösung und Fehling’sche Lösung in der Wärme 
reducirt und durch Eisenchlorid nicht gefärbt wird. In 
neutraler Phenolkaliumlösung wurde eine wasserunlös- 
liche, amorphe, schwarze Säure, Ce, H,, Oog, gebildet, die 
durch Salpetersäure zu Pikrinsäure oxydirt wird und bei 
längerer Behandlung mit 90° warmem salzsäurehaltigem 
Wasser in die amorphen Säuren, C,, HÜ: und C,, Bak, 
zerfällt. Aus neutraler Phenolnatriumlösung erhält man 
eine Säure C,, Daat, die beim Erwärmen mit salzsäure- 
haltigem Wasser auf 60° in die Säuren, Ci; Hio O;, und 
C\. Hy, O, gespalten wird. Letztere schmilzt bei 75° 
und ist isomer mit dem Etard’schen Hydrochinonäther. 
In siedender Lösung von Phenol in Kalilauge erhielt 
Fr. Goppelsroeder?) bei 2stündiger Elektrolyse an der 
Anode einen braunen Absatz und eine gelbbraune Färbung 
der Flüssigkeit (Gelbbraun, Goldgelb und Spur von Roth), 
an der Kathode Grünfärbung. Wird eine 200° warme 
Lösung von Phenol in Kalilauge mit Wechselströmen 
elektrolysirt, so entsteht nach E. Drechsel*) Salicy/- 
säure und Carbonyldiphenylenoxyd. 

Sattigt man eine mit dem gleichen Volumen Mag- 
nesiumsulfatlösung versetzte gesättigte Lösung von 
Magnesiumbicarbonat mit käuflicher Carbolsäure und 
elektrolysirt unter Abkühlung mit grossen Platinelektroden 


1) Gazz, chim, ital. (1884) 14, 103. — ?) Entsteht auch aus Sodalösung. — 
IN Dingl. (1877) 224, 92; G., Farbst., S.50. — *) J. prakt. Chem. (1884) [2] 29, 229. 
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30 Stdn. lang mit Wechselströmen von 60 Wechseln 
in der Sekunde, so entstehen nach E. Drechsel!) 
y-Diphenol, Brenzcatechin, Hydrochinon, Phenylschwefel- 
säure, Oxalsäure, Ameisensäure, Bernsteinsäure, Malon- 
säure (?), n-Valeriansäure, n-Buttersäure und?) etwas 
Cyclohecanon, C, Hio O. Phenylschwefelsäure soll durch 
folgende Reactionen entstehen: 
0,H,.0H + OH. SO, OH 0= 
— QG H,.0.0.80,.0H--. H,O und 
C,H,.0.0.80,.0OH+ H, =C, H,.0.80,.0H + 
+ HO 

Die Platinelektroden werden stark angegriffen?) und 
bedecken sich mit einer dicken Schicht, die organische 
Magnesium- und Platinverbindungen enthält. 

Durch zweistiindige Einwirkung des Stromes auf 
eine kochende Mischung von Phenol- und Kalium- 
sulfatlösung hat Fr. Goppelsroeder*) an der Anode 
schöne goldgelbe Färbung und geringe Abscheidung 
erhalten. Die Farbproducte waren: Goldgelb bis Braun- 
gelb, sehr wenig Violett und viel Braun. Wurde statt 
Kaliumsulfat Salpeter verwendet, so war neben gold- 
gelber Färbung am Anodenblech eine zähe, bräunlich 
Orangegelbe Masse zu bemerken. Es hatten sich Orange- 
gelb, röthliches Braun und Gelb gebildet. An der Kathode 
war die Flüssigkeit grün. Auch bei Zusatz von Salmiak 
zur Phenollösung wurde goldgelbe Färbung und daneben 
unter der Anode eine dunkelbraune ölige Masse erhalten. 
Es hatten sich sehr wenig Blauviolett, eine Spur von 
mm 


"Il. prakt. Chem, (1884) [2] 29, 229. — *) J. prakt. Chem. (1888) [2] 38, 
m) Vgl. B. Gerdes, Ueber die bei der Elektrolyse des carbaminsauren und 
roblensauren Ammons mit Wechselströmen und Platinelektroden entstehenden Platin- 

asen, Inaug.-Diss., Leipzig 1882. — *) Dingl. (1877) 224, 92; G., Farbst., S. 50. 
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Gelb und daneben sehr viel goldgelber und brauner 
Farbstoff gebildet. 

Dijodphenoljodid, Cy H, J, O, erhalten die Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co.') durch 
Elektrolyse einer mit Kaliumjodidlösung versetzten 
Lösung von Phenolnatrium. 

o-Nitrophenol, CG H, NO, = C; H,(NO,). OH, giebt 
nach W. Lob?) bei der Reduction in wässerig-alkalischer 
Lösung (5g Substanz, 100g Wasser, 5g Natronhydrat) 
mit einem 10 X 3cm grossen Platincylinder als Kathode 
und verd. Natronlauge als Anodenflüssigkeit durch 
J=0'8 A. und E = 6:5 V. in 4!/, Stdn. 60°/, o-Aminopheno!. 
Dasselbe erhält K. Elbs*) aus alkoholisch-alkalischer 
Lösung mit Blei- oder Quecksilber-Kathode und Daim 
— 1—2 A. neben tief rothen und braunen Substanzen. 
Aehnlich liefert 

p-Nitrophenol glatt p-Aminophenol. Lösten A. Noyes 
und J. T. Dorrance*!) 20—30g p-Nitrophenol in 
50—90 g conc. Schwefelsäure und elektrolysirten 40 bis 
50 Stdn. mit J = 1—2? A. und grosser Platinkathode, 
während ein Rauchendwerden der conc. Schwefelsäure an 
der kleinen Anode durch Nachfüllen verdünnter Schwefel- 
säure verhindert wurde, so erhielten sie p-Aminophenol- 
sulf onsdure, 

o-Nitroanisol, C, H, N O, = C, H,(OCH,)(NO,) . 0H, 
konnte C. Häussermann’) in alkalisch-alkoholischer 
Lösung mit Eisenkathode durch Dags = 7—9 A. in 
Hydrazo- und Azoxyverbindungen überführen. 

3) Vgl. S. 127. — ?) Zeitschr. Elektroch. (1896) 2, 533. — °) J. prakt. Chem. 


(1891) 43, 0.9; Chem.-Ztg. (1893) 17, 210. — *) J. Am. Chem. Soc, (1895) 18, 855. — 
5) Chem.-Ztg. (1893) 17. 209. 
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2, 4 (o-p)-Dinitrophenol, 
GH, N, 0; = C, A, (NO,), . O H, 


giebt nach K. Elbs!) bei der elektrolytischen Reduction 


in alkoholisch-alkalischer Lösung ein Gemenge von 
Aminonitrophenol und Diaminophenol nebst einem Zwischen- 
producte, das mit carminrother Farbe in Lösung geht. 

2, 4, 6-Trinitrophenol (Pikrinsäure), l 

C; H, N, O; = C; H,(NO,), . O H, 

wird in schwefelsaurer Lösung nach K. Elbs') un- 
regelmässig reducirt. Es entstehen Pikraminsäure und 
Diaminonitrophenol, aber kein Triaminophenol. 

2-(0)-Aminophenol, C,H, NO = C, H,(N#,). OH, 
wird nach K. Elbs?) aus o-Nitrophenol in alkoholisch- 
alkalischer, nach W. Löb?) in wässeriger Lösung er- 
halten. Aehnlich entsteht | 

p-Aminophenol, das nach K.Elbs?°) auch aus essig- 
saurer Lösung, nach L. Gattermann und K. Koppert?) 
aus schwefelsaurer Lösung von Nitrobenzol gewonnen 
werden kann. 

2, 4 (o-p}-Aminonitrophenod hat K. Elbs') aus 
alkoholisch-alkalischer Lösung von Dinitrophenol erhalten. 

2, 4 (o-p)-Diaminophenol entsteht in schwefelsaurer 
Lösung durch elektrolytische Reduction von m-Dinitro- 
benzol nach L. Gattermann und Abresch?), von 
m-Nitranilin nach L. Gattermann und Olivekrona, 9 
sowie nach K. Elbs!) aus 2, 4-Dinitrophenol. 

4, 6- Diamino-2-nitrophenol, 

GR N, 0; = O; H, (NA, , (NO,). OH, 

hat K. Elbs') bei der Elektrolyse von schwefelsaurer 


1) J. prakt. Chem, (1891) 43, 39. — 2) Vgl. S. 122. — °) Vgl. S. 98. — 
“Vel S. 96. — 5) Vgl. S. 101. — *) Vgl. S. 112. 
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Pikrinsäurelösung erhalten. Bei derselben Reaction ent- 


stand 
4, 6-Dinitro-2-Aminophenol (Pikraminsdure), 
Cs H; N; 0; = Cs A, (NH,)(NO,),. O H. 
4-Brom-2-Aminophenol, 
C; H, N Br O = O H. C; HB . Br NR. 
haben L. Gattermann!). und seine Schüler durch 
elektrolytische Reduction von 4-Brom-2-Nitrobenzol dar- 
gestellt. | 
Kresol, C; H, O = C, H, (CH). OH. Die Jodide der 
verschiedensten Alkylkresole erhalten die Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co.*) durch Elektro- 
lyse der mit Kaliumjodidlösung vermischten Alkyl- 
kresolnatriumlösungen. 
Aehnlich wie 4-Brom-2- See haben 
L. Gattermann!) und seine Schiiler 
5-Aminokresol, C, H, NO=NH,.C, H,(CH,). 0 H, 
aus m-Nitrotoluol, !) 
4-Brom-5-Aminokresol (2), 
GR Br N O = CH, .C; H, Br(NH,). OH 
aus 4-Brom-2-Nitrotoluol,*) 
6-Aminokresol aus o-Nitrotoluol, !) 
4-Brom-6-Aminokresol (3) aus 4- Brom- 2-Nitrotoluol, ‘) 
4, 6-Diaminokresol, 
CH, N, O = (NH), . C, H, (CH,). OF, 
aus 2, 4-Dinitrotoluol, 3) aus 4-Amino-2-Nitrotoluol, aus 
2-Amino-4-Nitrotoluol [2-Nitrotoluidin ) und 4-Nitro- 
toluidin °)] und 


1) Vgl. S, 101. — *) Val. S. 127. — 3) Vgl, S.104, — *) Vgl. S. 1. - 
5) Vgl. S. 116. 
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5-Aminoxylenol (2), 
Cs H,, N O = (CB) . Cs H, . (NH) O H, 

aus 2-Nitroxylol (1, 4') dargestellt. 

m-p- Dimethyldiaminophenol, 

C; Ha N O = C; H,.NH,.0H.N(CH,)s, 

hat A. Voigt?) aus der Lösung von m-Nitrodimethy]- 
anilin in concentrirter Schwefelsäure erhalten. Aehnlich 
entsteht 

Diäthyldiaminophenol, p-Amino-m-Oxydiäthylanilin, 

Cy Hy, N, O = C0, H, . NH, . OH.N (0, H,), 

nach Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & Co?) 
aus Nitro- oder Nitrosodiäthylanilin. So lassen sich ganz 
allgemein m- Oxy-Alkylaniline oder -o-Toluidine und deren 
Sulfosäuren darstellen. Sie können aus der sauren Lösung 
nur schwierig isolirt werden, sind aber in verdünnter 
Lösung direct zur Gewinnung von Farbstoffen verwend- 
bar. Setzt man z. B. überschüssiges Ammoniak zu, so 
färbt sich die Lösung an der Luft tiefblau, und es 
scheiden sich Krystalle von as.- Dimethyl- beziehungsweise 
-Diäthyldiaminochinoxazon und die entsprechenden anderen 
Oxazonfarbstoffe aus. 

Isobutylphenol- und -kresoljodide, 

Co Du O = C, H,.C, H,.OH und 
Cii His O = C, M, . Ce H; (C H) O H, 
erhalten die Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
& Co. +) durch Elektrolyse von Lösungen des Isobutyl- 
phenol- und -kresolnatriums, die mit Kaliumjodidlösung 
versetzt sind. Auf ähnlichem Wege wird dargestellt das 
= Cymophenol-, Carvacroljodid, 
Cio Hy J O = C H, . C; H, J (C, H). OH. 


1) vgl. S. 104. — *) Vgl. S. 113. — 3) Vgl. S. 114. — ®) Vgl. S. 127. 
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Naphtol, C H Oz, OH Aus der mit 
Schwefelsäure versetzten wässerigen Lösung (des a- odeı 
ß-Naphtols?) hat Fr. Goppelsroeder!) durch Elektro. 
lyse an der Anode als Hauptproduct einen goldgelben 
grün fluorescirenden und einen braunen, sowie sehr wenig 
rothen Farbstoff erhalten, während bei Zusatz von Sal- 
peter ein braunes Product gebildet wurde. Wieder andere 
Resultate erhält man bei Zugabe von viel Salzsäure. 
Chlorüren, Chloraten etc. | 

Ein Jodderivat des ß-Naphtols erhalten die Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co.?) durch Elektro- 
lyse von Phenolnatriumlösung, die mit Kaliumjodid- 
lösung versetzt ist. É | 

o-Dioxybenzol, Brenzcatechin (1, 2-Phendiol), 
C; H; O, = C; H, (0 H), entsteht nach E. D rechsel?) bei 
der Elektrolyse von Phenol mit Wechselströmen. 

Dijodresorcinjodid, ©, H, J; O,erhalten die Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co.*) durch Elektro- 
lyse einer mit Kaliumjodidlösung versetzten Lösung von 
Resorcinnatrium. 

p-Dioxybenzol, Hydrochinon (1, 4- Pheudiol), 

C; H; O, = C; H, (OH), haben Gattermann und Fried- 
richs) aus alkoholischer, mit verd. Schwefelsäure ver- 
setzter Lösung von Benzol durch Gleichstrom, E. Drech- 
sel’) aus Phenol durch Wechselstrom erhalten können. 
Durch elektrolytische Oxydation hat es L. Liebmann’) 
quantitativ in Chinhydron übergeführt. 

Aminohydrochinon, N H, . C, H, CO H),, hat F. Voigt’) 
aus verdünnter essigsaurer Lösung von Anilin erhalten. 


1) Dingl. (1877) 224, 92; G., Farbst., S. 50.— ?) Vgl. S. 127. — ?) Vgl. S. 121. — 
HD P 64405 vom 9. 9. 1891; vgl. a. Lum, el, (1894) 52, 226. — 5) Vgl. 
S. 91, — D Sicke später bei Chirhydron. — *) Vgl. S. 110. 
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1'-Propenylphendiol (8, 4)-3-Methyläther, Iso- 
eugenol, C,, H, Os = O H. C; H,.CH:CH.CH,.OCH,, 
führen M. Otto und A. Verley, sowie Dr. F. von 
Heyden Nachf.!) durch elektrolytische Oxydation oder 
durch Ozon in Vanillin über. 

1-(p)-Biphenol, C,» H,, 0, = O H.C; H,.C, A,- O H, 
bildet sich nach E. Drechsel?) bei der SC 
von Phenol mit Wechselströmen. 

Bithymoldijodid, Aristol, 
Cu Hy, Oz J, = O J. Ce H (C H, . GR, Cs H (C H. 

. C; H;). OJ, 

erhalten die Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
& Co.?) durch elektrolytische Oxydation einer Lösung 
von 3kg Thymol, O8kg Natriumhydroxyd und 7kg 
Kaliumjodid in 2001 Wasser. Aehnlich gewinnt man in 
der Medicin verwendbare jodirte Phenole aus den mit 
Kaliumjodidlésung versetzten Lösungen von £-Naphtol- 
natrium, Phenolnatrium, Resorcinnatrium, salicylsaurem 
und kresotinsaurem Natrium, Carvacrolnatrium, p-Iso- 
Sutylphenolnatrium, p-Isobutyl- m- und -o-Kresolnatrium, 
Methyl-, Aethyl-, n-Propyl- und Isoamyl-o-Kresolnatrium, 
n-Propyl- und Isoamyl-m-kresolnatrium. 

Pyrogallol, 1, 2,3-Phentriol, 
l Cs H 0; = C; H (0 By, 
st nach Bourgoin‘) durch den Strom so leicht oxy- 
dirbar, dass zuerst an der Anode kein Gas auftritt. 
Später entwickeln sich Kohlensäure, Kohlenoxyd und 
Sauerstoff. 


ee 
1) Siehe später beim Vanillin, —*) Vgl. S. 121. — 3} D. P. 64405 vom 9. 9. 
81; vgl. a. Lum. él, (1894) 52, 226. — » Ann, chim. Be (1871) 22, 361. 
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6. Schwefelderivate der Phenole. 


Thiophenol, Phenthiol, C, H, S = C, H . S H, liefert ` 


nach Bunge!) bei der Elektrolyse an der Anode Phenyl- 
bisulfid, (C, H;) Sy. 
Methylenblau, Tetramethylthioninchlorid, 
Oe His M; © Cl -+ 3 H, 0 = 
BR Cs H, y N(CH,) 
=N o, H, È N(CH). CL 
E | 


gewinnt Klein?) elektrolytisch. Er lost 10g Dimethyl- 
p-phenyldiamin-Mercaptansulfonsäure in 50g Natronlauge 
von 17° Bé., 260g Wasser, fügt 200g Schwefelsäure von 
40° Be. und 5g Dimethylanilin zu und elektrolysirt bei 
40—50° mit Dam = 0'05 A. 

Phenylschwefelsäure, 

C; H; 8 0, = C; H, 0 . S 03. O H, 

entsteht nach E. Drechsel?) bei der Elektrolyse einer 
Lösung von Phenol in Magnesiumsulfat und -bicarbonat 
durch Wechselströme. 

4-Aminophenol-2-Sulfonsäure, 

C,H, N S O, = 0 H.C; B, (N H). S 0, H + H, O, 
wird von L. Gattermann und Lockhart, den Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co., sowie 
A. A. Noyes und A. A.Clement +$) durch elektrolytische 


1) Ber. (1870) 3, 911. — 2) Lum. él. (1892) 44, 329. — 3) Vgl. S. 121. — 
*) Vgl. S. 96. 
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Reduction von Nitrobenzol in Vitriolöl erhalten. K. Elbs!) 
verwendet eine eisessigsaure, mit Schwefelsäure versetzte 
Lösung. A. A. Noyes und J. T. Dorrance?) elektro- 
lysiren p-Chlornitrobenzol oder p-Nitrophenol oder 
P-Nitrobenzo&säure?) in conc. Schwefelsäure. 

6-Aminokresol (3)- und 5-Aminokresol (3)-sulfon- 
säure, C,H, NSO, = O H. C, H,(CH,).NH,.S 0, H, 
haben Gattermann und seine Schüler !) aus der Lösung 
von m- und o Nitrotoluol in conc. Schwefelsäure erhalten. 

Aminonaphtholsulfonsäuren, 

Co HNS O, = OH.C,, H, (N H,).S 0, H, und 

Aminonaphtoldisulfonsäuren, 

Co M, NS, 0, = O H. Cio E (N H (S O, Hp, 
gewinnen die Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
& Co.) aus verschiedenen Nitronaphtalin-Sulfonsäuren 


und -Disulfonsäuren. 
e 


: *) Vel. S. 99, — *) Vgl. S. 101 und 122, — °) Am. Chem. J. (1894) 16, 
511. — *) Vgl. S. 107. 


Peters, Elektrochemie. I. i 
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7. Alkohole. 


m-Nitrobenzylalkohol, 
CH N 0, = C, H, (N O,).C Ay. OH, 

liefert bei der Elektrolyse der alkalischen Lösung nach 
Hof und Kauffmann!) an der Kathode neben wenig 
Azobenzylalkohol viel m- Azobenzoesäure, letztere durch Ein- 
wirkung des Alkalis auf den Alkohol. 

p-Nitrobenzylalkohol hat K. Elbs*) durch elektro- 
lytische Oxydation von p-Nitrotoluol in essigsaurer 
Lösung erhalten. 

p-Aminobenzylalkohol, 

C,H, NO = C; H,(NH,).C H,. O H, 

entsteht nach L. Gattermann und K. Koppert?) bei 
Reduction von p-Nitrotoluol in conc. Schwefelsäure als 
Zwischenproduct. 

p-Nitrobittermandelölgrün, 
Cos Has N, 0, =[N (CH;) . Ce H] - C (Cs H . N 0,).04, 
gewinnt die Gesellschaft für chemische Industrie?) 
durch elektrolytische Reduction der Lösung von p-Nüro- ` 
tetramethyl- oder -dthyl-Diaminotriphenylmethan in 5 Th. ` 
conc. Schwefelsäure oder 50°/,iger Essigsäure. Ein 
dunkelvioletter Farbstoff wird auf demselben Wege aus 


1) Chem.-Ztg. (1896) 20, 242. — *) Vgl. S. 103. — %) D. P. 84607. 
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p- Nitrodibenzyldiaminoditolylphenylmethandisulfonsäure er- 
halten. 

4-Triaminotriphenylcarbinol, ce 

än NE so GH NM 
stellt die Gesellschaft fiir ORE Industrie 
durch elektrolytische Reduction von p-Nitrodiaminotri- 
phenylmethan in 5 Th. conc. Schwefelsäure mit Dqam = 
= 3 A. und E = 6 V. dar. Die Reaction ist zu Ende, 
wenn sich das mit Natriumacetat ausgefallte Product 
in Wasser klar löst. So erhält sie ganz allgemein 
Triphenylmethanfarbstofe, indem sie elektrolytisch Nitro- 
leukokörper vom Typus N O,(4)— C,H, —()CH,R 
zu Carbinolen vom Typus N M, (4) — C,H, — (1)COHR 
reducirt. R bedeutet aromatische Radicale mit primären, 
secundären oder tertiären Amino- oder mit Hydroxyl- 
gruppen. Verwendet werden ausser dem oben genannten 
Ausgangsproduct p-Nitrodiamino-v-Ditotylmethan, p-Nitro- 
tetramethyl-oder-athyl-Diaminotriphenylmethan, p-Nitrodi- 
methyl-oder-äthyl- Diamino-o- Ditolylphenylmethan, p-Nitrodt- 
methyl - oder - äthyl-Dibenzyldiaminotriphenylmethandisulfun- 
sdure, p- Nitrodibenzyldiamino-o-Ditolylphenylmethandisulfon- 
säure. Das p-Rosanilin und das Rosanilin lassen sich 
nach Fr. Goppelsroeder!) durch Einwirkung des 
Stromes in ihre Leukobasen umwandeln. 

Triaminodiphenyltolylcarbinol, Rosanilin, 
Cy) Hy, N, O=[C, H, (N H), . C [0; I, (NH), . CH]. OH, 
hat Fr. Goppelsroeder?) aus toluidinhaltigem Anilin, 
A. Voigt) aus conc. Anilinsulfatlösung elektrolytisch 


1) G., Farbst., S, 128, — 2) Vgl. S. 109. — °) Vgl. S. 110. 
d 
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gewinnen können. Das salzsaure Salz, Fuchsin, hat 
Fr. Goppelsroeder!) durch elektrolytische Substitution 
in das salzsaure Salz des T'rimethylrosanilins, Hofmann’s 
Violett, C,, H,, N, Cl,, übergeführt. Als er eine wässerige, 
mit Methylalkohol, verdünnter Schwefelsäure und etwas 
Kaliumjodidlösung versetzte Lösung von Fuchsin während 
144 aufeinanderfolgender Stunden, und zwar während 
der Nacht in der Kälte, während der meisten Tages- 
stunden in der Kochhitze mit einem galvanischen Strome 
behandelt hatte, wurde die rothe Flüssigkeit an der 
negativen Elektrode immer blasser und gelblicher, 
während sich an der positiven Elektrode die rothe Färbung 
der Flüssigkeit in bräunliches Violett unter Bildung eines 
violetten Absatzes veränderte. Die durch Schütteln mit 
Aether vom aufgelösten Jod befreite Flüssigkeit war nun 
rein violett und schied nach Verdunsten des Aethers 
und nach weiterer Concentration den rothvioletten Farb- 
stoff unter Gelbwerden ab. Bei einem ohne Anwendung 
des Stromes während ebenso langer Zeit, bei gleichen 
Mischungsverhältnissen der verschiedenen Stoffe und bei 
derselben Temperatur angestellten Gegenversuche hatte 
sich nur ein höchst geringer Theil des Rosanilins in 
Violett verwandelt. 
Triphenylrosanilin, Anilinblau, 
Go Hss N O =[NH (Cs H) . Ge Hih . C (OH) . Cs A,(CH,). 
.N H. G H., 

hat Fr. Goppelsroeder?) durch elektroly tischen Wasser- 
stoff in Triphenylleukanilin, CJ, N,, übergeführt. 


— 


1) G., Farbst., S. 51. — ?) G., Farbst., S. 128, 
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Hydrobenzoin, 
On H,, 0, = Ce H,C H(OH). OHIO" CH. 
_ entstand, wahrscheinlich neben Isohydrobenzoin, 
| Cii Hie (O Hh, 

wenn Kauffmann!) eine Lösung von 20ccm Benzal- 
dehyd in 500ccm 12—15°/,iger Kaliumbisulfitlösung 
(Anodenflüssigkeit: verd. Schwefelsäure oder Bisulfit- 
lösung) zwischen Platinelektroden mit Dam = 60 A. und 
E=6—7 V. 24 Stdn. lang elektrolytisch reducirte. 


1) Zeitschr. Elektroch. (1895) 2. 
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8. Phenolalkohole. 


o-Oxybenzylalkohol, Phenolmethylol (2), Sali- 
genin, C, H 0, = OH.C, H,.CH,. O H, entsteht nach 
Tichanowitsch!) bei der Elektrolyse von Sacin. 


1) Bull. St. Petersb. 4, 80; Chem. Centralbl, (1861) 613. 
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9. Säuren. 


Benzoésaure, C, H; O, = Ce H; .C O, H, leitet im 
geschmolzenen Zustande den Strom von 8-Bunsen- 
Elementen nicht. Eine kalt gesättigte wässerige Lösung 
giebt nach A. Brester!) und Bourgoin?) Wasserstoff 
an der Kathode und Sauerstoff an der Anode. Der 
negative Platindraht bedeckt sich zuweilen mit einem 
schwarzen, am Licht verschwindenden Ueberzug. Nach 
längerer Zeit setzen sich an der Platin-Anode Krystalle 
der Säure an. Bei der Elektrolyse einer mit 40g 
Natriumhydroxyd versetzten Lösung von 100g Benzoé- 
saure in 350 ccm Wasser unter Kühlung mit Blei- 
elektroden bei Dx, am = 2090 A, Da, am = 1511 A. 
und einer Elektrodenspannung von 6—7 V. erhielt 
W. Löb?) Krystalle eines Zersetzungsproductes von der 
Formel C, H, Na O,, dessen Constitution wegen der ge- 
tingen Ausbeute nicht zu ermitteln war. Bei der Con- 
struction des Zersetzungsapparates wurde das Princip 
des Mittelleiters angewandt. Ozon oxydirt die Benzoë- 
Sdure nach Gorup-Besanez'!) in alkalischer Lösung 


zu Kohlensäure. 
Teer um 


ii *) Bull. soc, chim. (1866) 8, 23. — ?) Bull. soc. chim. (18€7) 9, 431; (1868) 
209; 11, 34; 12, 438, — ?) Zeitschr. Elektroch. (1896) 2, 663 u. 3, 3. — *) T. 758. 
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Das KAaliumsalz giebt nach Matteucci!) an der 
Kathode Wasserstoff, an der Anode Sauerstoff und 
Benzocsaure. Aehnliche Resultate hat Bourgoin?) bei 
der Elektrolyse einer neutralen gesättigten Lösung mit 
A Bunsen-Elementen erhalten. Durch secundäre Wirkung 
des elektrolytischen Sauerstoffs entwickeln sich an 
der Anode auch Kohlensäure, Kohlenoxyd und Acetylen,?) 
und es entsteht ein Geruch nach Bittermandelöl. Die 
Zerlegung ist energischer in alkalischer Lösung. Es 
findet Endosmose vom positiven zum negativen Pole 
statt, bei der Elektrolyse des Calciumsalzes umgekehrt. 

Benzonitril, Phenyleyanid, C, H N = C; H,. CN, hat 
F. B. Ahrens?) durch elektrolytische Reduction in 
alkoholischer-saurer Lösung in Benzylamın übergeführt. 

o-Nitrobenzoesäure, C, H, NO, = C, H,(NO,).CO, H, 
gcht, in der 100fachen Menge Wasser gelöst und mit 
wenig Schwefelsäure versetzt, bei 90° nach G. Host- 
mann durch den elektrolytischen Wasserstoff mit 
J=6 A. und E = 12—20 V. in Anthranilsäure, Azo- 
und Z/ydrazo-o-Benzoösäure über. Die Lösung in conc. 
Schwefelsäure liefertnach L.Gattermann und Heider‘) 
Oxyanthranilsiure. W. Löb?) löst 5g Säure in 100 ccm 
Wasser, das 5g Natriumhydroxyd enthält, stellt in die 
Flüssigkeit einen Platincylinder von 1Ocm Höhe und 
38cm Durchmesser und trennt sie durch einen porösen 
Thoncylinder von der aus verdünnter Natronlauge be- 
stehenden Anodenflüssigkeit. Es wird bei Zimmertem- 


1) Bull, soc. chim. (1868) 10, 209. — 2) Bull. soc. chim. (1867) 9, 43: 


(1868) 10, 209; 11, 34; 12, 438. — °) Vgl. Berthelot, T. 760. — *) Vgl. S. 117. — 
5) Chem.-Ztg. (1893) 17, 1099. — 6) Ber. (1894) 27, 1932. — "1 Zeitschr. Elektroch. 


(1896) 2, 529. 
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peratur mit 1—1'’3 A. (Spannung der Stromquelle 
6—65 V.) so lange (8—10 Stdn.) elektrolysirt, bis 
Wasserstoffentwicklung eintritt. Man erhält so etwa 
25g Azoxybenzoesäure, 025—0'5g o-Hydrazobenzoösäure, 
bezw. o-Diamtidodiphensäure und ausserdem einen amor- 
phen blauen Körper. 

Der Methyl- und Aethylester geben bei der elektro- 
lytischen Reduction in conc. Schwefelsäure nach L.Gatter- 
mann und Heider!) die entsprechenden ster der 
Oxyanthranilsäure. 

m-Nitrobenzoesäure lieferte G. Hostmann? in 
2"/,iger heisser, wässeriger, saurer Lösung als Hauptpro- 
duct Azo-m-Benzoesäure, ebenso W. Lob in alkalischer 
Lösung. In der Lösung in conc. Schwefelsäure entsteht 
nach L. Gattermann und Seidel?) 5-Aminosalicyl- 
säure, Aehnlich verhält sich der Methylester.°) 

p-Nitrobenzoesäure konnte G. Hostmann®) in2°/iger, 
mit verd. Schwefelsäure versetzter Lösung in 50°/,igem 
Alkohol durch J = 6 A. und E = 12—20 V. der Haupt- 
sache nach in Azo-p-Benzoösäure überführen. Dieselbe 
Reduction gelang W. Löb°) in alkalischer Lösung. Bei 
der Elektrolyse in sehr conc. Schwefelsäure erhielten 
A. A Noyes und A. A. Clement?) p-Aminophenol- 
sulfonsäure. 

2- Aminobenzoisäure,o- Amidobenzoösäure, Anthranilsdure, 


C,H, N 0, = NH, .C, H,.C 0, H, hat G. Hostmann‘) 


1) Ber. (1894) 27, 1932, — 21 Chem.-Ztg. (1893) 17, 1099. — 3) Zeitschr. 
Elektroch. (1896) 2, 529. — *) Ber. (1893) 26, 1850; D P. 77806 vom 6. ~. 1893 
für Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. — H Ber. (1894) 27, 1934; 
D. P. 79865 vom 7. 1. 1894 für Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
& Co. — ®) vgl. S. 136. — 7) Am. Chem, J. (1894) 16, 511; vgl. a. S. 129. 
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durch elektrolytische Reduction von o-Nitrobenzoésaure 
in saurer Lösung dargestellt. 

o-T'hiobenzoesäure, Thiolbenzoésdure, 

C,H, OS = GH OO SH 

giebt nach N. Bunge!) bei der Elektrolyse Benzoyl- 
disulfid, Ci, Hio S, O, = (C, H, O), Dz. 

Sulfobenzoësäure, C, H, SO,—= C0, H. GR SO, H, 
wird nach N. Bunget) durch den Strom nicht zersetzt. 

o-Sulfamidbenzoësäureanhydrid, o-Benzoésduresulfinid, 


Saccharin, C, H, NS 0, = QG H, < SE > NH, und 
2 


andere Benzoösulfonimide erhält Dr. F. von Heyden 
Nachf.?) durch elektrolytische Oxydation von o-Toluol- 
sulfonamiden, besonders o-Toluolsulfonamid und dessen 
p-Nitrosubstitutionsproduct in Alkali- oder Erdalkali- 
lösung. Während des Processes muss ab und zu Alkali 
oder Erdalkali zugefügt werden, um das Ausfallen von 
freiem Amid zu verhindern. Beimengungen von p-Amid 
zum Ausgangsmaterial ergeben mit p-Sulfamidbenzoesäure 
verunreinigte Producte. Die Widerstands- und sonstigen 
Stromverhältnisse sind so zu wählen, dass an der Anode 
möglichst wenig Sauerstoff entwickelt wird. Enthielt z. B. 
der Anodenraum 10°/,ige o-Toluolsulfonamidnatron- 
lösung mit 2g Natriumhydroxyd Ueberschuss für 
100 ccm Lösung, der Kathodenraum 15°',ige Potasche- 
lösung, so war Da, qm = 9216 oder 5490 A., Dk, qm = 
= 8620 oder 8615 A, E= 4 V. 

Phenylessigsäure, Phenäthylsäure, a-Toluyl- 
säure, C, h O, = C, M, .C H,.C O, H, liefert, als Ka- 


1) Ber. (1870) 3, 296. — 2) D. P. 85491 vom 21. 4. 1895. 
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 liumsalz elektrolysirt, nach Slawik!) im wesentlichen 
die Ausgangssäure zurück. Daneben bildet sich Bibenzyl. 

Benzyleyanid, C; H, N = C; H,.CH,.CN, liefert 
nach F.B. Ahrens?) bei der elektrolytischen Reduction 
in saurer Lösung Phenyläthylamin. 

2-Nitro-4-Toluylsäure (m-p) geht nach L. Gatter- 
mann und Seidel’) bei der elektrolytischen Reduction 
in Vitrio'öl in 6- Amino 3-Oxy-4-Toluylsäure, Aminokresotin- 
sdure über. Aehnliche Reaction giebt der Alethylester.*) 

Phenäthylsäure, Benzylessigsäure, Hydrozimmt- 
säure, 0, H, O, = C, H, . C H, . C H, OO, H, wird nach 
v. Miller’) bei der Elektrolyse eines Gemenges von 
athylbenzylmalonsaurem Kalium mit Kaliumacetat als 
Nebenproduct erhalten. Das Hauptproduct der Reaction ist 

Phen-1?-Methopropylsäure, Methylbenzylessig- 
säure, «-Methylhydrozimmtsäure, 

Cio Hy, O, = C; H; . C H, . C H(CH;).C O, H, 
in Form ihres Esters. 

3-(m)-Nitrocuminsäure, 

Cio H,, N O, = C, H,:C, H (NO,). C O, H, 

liefert nach L. Gattermann und v. Olivekrona®) in 
der Vitriolöllösung der Ester die Ester der ö-Amino- 
2-Orycuminsäure. 

Zimmtsäure, Phenpropenylsäure, 
C, H, 0. = 4.0.00, T entsteht nach v. Miller5) als 


Nebenproduct bei der Elektrolyse eines Gemisches 
eC 

1) Ber. (1874) 7, 1051. — 2) Vgl. S. 118. — °) Ber. (1893) 26, 1851; 
D. P. 77806 vom 6, 4. 1893 für Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
* Co, — $) Ber, (1893) 27, 1934; D. P. 79865 vom 7. 1.1894 fir Farbenfabriken 


vorm, Friedr. Bayer & Co. — 5) Zeitschr. Elektroch. (1897) 4, 57. — °) Ber. 
(1894) 27, 1935, 


a 
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von äthylbenzylmalonsaurem Kalium mit Kaliumacetat. 
Sie giebt nach A. Brester!) bei der Elektrolyse ihrer 
concentrirten Lösung oder der ihrer Salze mit 5 Bunsen- 
Elementen an der Anode Sauerstoff, Kohlensäure und 
Krystalle von Zimmtsäure. 
Nitrozimmtsäure, 
C, H, N O, = C; H,(N O,). C, B . C 0, H. 

Die o-Säure und ihr Methylester gehen nach L. Gatter- 
mann und Weinlig?)bei der Elektrolyse ihrer Lösung in 
Vitriolöl in 6-Amtno-3- Oxyzimmtsäure und deren Ester über. 
Die m-Säure und ihr Aethylester liefern bei derselben 
Behandlung nach L. Gattermann und v. Olivekrona’) 
5-Aminocumarin. 

o-Oxybenzoésaure, Salicylsäure, 2-Phenolmethyl- 
säure (1), C; H 0, = OH.C,H,.C0,H, hat Ticha- 
nowitsch‘4) aus Salicin durch Gleichstrom, E. Drech- 
sel) aus alkalischer Phenollösung durch Wechselstrom 
erhalten. 

Die Salicylsäure und andere aromatische Oxy- 
carbonsäuren führt die Badische Anilin- und Soda- 
fabrik®) durch Persulfate oder elektrolytische Oxyda- 
tion in gelbe Beizenfarbstoffe über. Die Säuren werden 
in concentrirter Schwefelsäure gelöst oder suspendirt. 
Das Persulfat wird in zweifach molecularer Menge oder 
in grösserer Quantität verwendet. Die Elektrolyse 
kann vortheilhaft bei 10—20° mit Dadm, a = 20 A. und 
E = 8 V. ausgeführt werden. Wesentliche Aenderungen 
der Säureconcentration, der Stromdichte und Spannung 


1) Bull, soc. chim, (1865) 8, 23. — *) Ber, (1894) 27, 1936. — © Ber. 
(1894) 27, 1937. — *) Chem. Centralbl. (1861) 613. — *) Vgl. S. 120. — ®)D. P. 
85390 vom 12. 3. 1895. 
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haben aber auf das qualitative Resultat kaum einen 
Einfluss. 


Jodsalieylsäure, C, H, JO, = O H . C, H, J . CO, H. 


Da Jodid erhalten die Farbenfabriken vorm. Friedr. 


Bayer & Co.') durch Elektrolyse einer mit Kalium- 
jodidlosung versetzten Lösung von salicylsaurem 
Natrium, 


5-Aminosalicylsäure, 


C, H, N0, = 0H.0,H,(NH,).C 0, H, 


- entsteht nach L. Gattermann und Seidel?) bei der 


Elektrolyse von m-Nitrobenzoesäure in Vitriolöl. Analog 
wird ihr Methylester erhalten. Zu 
3-Phenolmethylsäure, m-Oxybenzoösäure kann 
nach der Badischen Anilin- und Sodafabrik?) durch 
elektrolytische Oxydation oder Persulfate in gelbe Beizen- 
farbstoffe übergeführt werden. 
6-Aminooxybenzoesäure (3), Oxyanthranilsiure, 
C,H, N 0O, = NHA,.0C,H,(OH).CO,H, 
haben L. Gattermann und Heider?) durch Elektro- 
lyse einer Lösung von o-Nitrobenzoésdure in Vitriolöl 
erhalten. Aehnlich können der Methyl- und Aethylester dar- 
gestellt werden. 
4-Phenolmethylsäure, p-Oxybenzo6säure, 
\ C, H,0, + Hy 0, 
verhält sich nach der Badischen Anilin- und Soda- 
fabrik3) bei der elektrolytischen Oxydation wie Salicyl- 
saure. Dasselbe gilt von der 
Methylphenol-Methylsäure, Kresotinsäure, 
C, H, 0, = O H. C; H,(CH,) . C O, H 


1) Vgl. S. 127. — 2) Vgl. S. 137. — %) Vgl. S. 140. 
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Diese und andere Ozytoluylsdéuren führen die Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co.!) durch 
Elektrolyse ihrer Natriumsalzlösungen im Gemische mit 
Kaliumjodidlösung in die Alkalisalze von Jod-o- Oxytoluyl- 
säurejodiden über. 

6- Aminooxytoluylsäure, 

0, HN, O, = CH, . (0, H,(NH,)\(OH). CO, H, 
kann nach L. Gattermann und Seidel?) durch Elektro- 
lyse einer Lösung von 2-Nitro 4-Toluylsäure in Vitriolöl 
dargestellt werden. Analog werden der Methyl- und 
Aethylester gewonnen. 

Phenäthylolsäure, Phenylglycolsäure, Mandel- 
siure, C,H,0, = C,H, . CH(OH).CO,H, liefert 
nach W. v. Miller, K. Hofer und Fraas?) bei der 
Elektrolyse der wässerigen Lösung des Kaliumsalzes 
Kohlenoxyd, Kohlendioxyd und Benzaldehyd. Dasselbe 
Ergebniss liefert die Zersetzung der Kaliumsalzlösung der 

Phenpropylol-(1')-Saure, Phenyl-ß-Milchsäure, 

OD E OF  : GE CH(OH). CH,.CO,H. 
5-Amino-Isooxycuminsäure, 

Cio Hia NO, = C, H, .C,H,(NH, .OH).CO,H, 
wurde Ze Form ihres Methyl- und Aethylesters von 
L. Gattermann und v. Olivekrona?*) durch Elektro- 
lyse von 3-Nitrocuminsäureester in Vitriolöl erhalten. 

Indig weiss, 

Cy aN OS GE Kr u CH; 


1) Vgl. S. 127. — 2) Vgl. S. 139. — 3) Ber. (1894) 27, 469. — *) Vgl. 
S. 139. 
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haben Fr. Goppelsroeder!) und V. Wartha?) aus 
Indigo, Oe Hio Ny O,, der in Alkali- oder Erdalkalilösung 
fin suspendirt war, durch den elektrolytischen Wasser- 
stoff erhalten. Im Kathodenraum tritt starkes Schaumen 


auf, Die Hydrogenation des Indigblaus kann schon in 


der Kälte geschehen. Aber bei gewöhnlicher Temperatur 
ist die Elektrolyse nur sehr unvollkommen, und die in 
der Kälte erhaltene Küpe ist viel schwächer als jene, 
zu der man durch die bei höherer Temperatur ange- 
stellte Elektrolyse gelangt. Am schnellsten geht die Hydro- 
genation des Indigotins auf elektrolytischem Wege in der 
Siedehitze von statten, woselbst erst die Wasserstoffent- 
wicklung eine minimale wird oder ganz aufhört. Es darfaber 
der Strom nicht zu lange wirken, weil durch eine ver- 
längerte Einwirkung, sei es in der Kälte oder der Wärme, 
aufdieauf verschiedensten Wegen bereiteten Indigküpen das 
Indigweiss weitere Metamorphosen erleidet, und am Ende 
einer kürzeren oder längeren Zeit durch zu lange Ein- 
wirkung des elektrolytischen Wasserstoffs zerstört wird. 

Auch in der Kälte konnte J. Mullerus?) Indigo- 
slfonsäure, die zum Theil neutralisirt war, in verhältniss- 
mässig kurzer Zeit vollständig reduciren. 

Umgekehrt kann der Strom natürlich zur Oxydation 


der Indigoküpe dienen 3) 


6-Amino-3-Oxyzimmtsäure, 
CGH, NO, = NH,.OH.C,H,.CH: Cll. CO,H, 
entsteht nach L. Gattermann und Weinlig’) bei der 


') Bull. Soc. ind. Mulh. 1884; Dingl. (1884) 251, 465; 253, 245; Centralbl, 
Textilind, (1884) 15, 200, 521 ,751, 775; G., Farbst., S. 68—77; vgl. a. Chem.-Ztg. 
(1893) 17, 1633, — *) Chem.-Ztg. (1884) 8, Nr. 25; Centralbl. Textilind. (1884) 15, 


4. — 2) Chem.-Ztg. (1893) 17, 1454. — *) Lum. él. (1893) 47, 198. — 5) Vgl. 
$. 140, 
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Elektrolyse einer Lösung von o-Nitrozimmtsäure in con- 
centrirter Schwefelsäure. Analog gewinnt man den 
Ester. 
5-Aminocumarin, 
C,H, NO, = NH, OR. << Se Cé 

wird nach L. Gattermann und v. Olivekrona!) er- 
halten, wenn man von der m-Nitrozimmtsaure oder ihrem 
Aethylester ausgeht. 


Dioxybenzoésduren, 
C,H, O, = (0 H); . C,H; . CO, H. 

Die 2, 4-Phendiolmethylsäure (ß-Resorcylsäure), die 3, 4 
Phendiolmethylsäure (Protocatechusäure), sowie die 3, 5- 
Phendiolmethylsäure, s-m-Dioxybenzoéséuré und ihr Aethyl- 
ester und Anilid können nach der Badischen Anilin- 
und Sodafabrik') durch elektrolytische Oxydation 
oder durch Persulfate in gelbe Beizenfarbstoffe überge- 
führt werden. 


Phenpropyldiolsäure, Phenylglycerinsäure, 

C H,,0,=C,H,.CH(OH). CH(0 H). C O, H. 
liefert nach v. Miller, Hofer und Fraas?) bei der 
elektrolytischen Oxydation der concentrirten wässerigen 
Lösung des Kaliumsalzes Kohlensäure, Kohlenoxyd und 
etwas Benzaldehyd. 

Phtalsäure, Phendimethylsäure (1, 2), 
C; H, 0, = C; H, (CO, Hh, 
leitet nach Bourgoin’) in wässeriger Lösung den Strom 
von 10 Bunsen-Elementen schlecht. Sowohl die Säure 


9 Vgl. S. 140. — ?) Ber. (1894) 27, 470. — *) Ann, chim, phys. (1871) 
22, 361. 
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selbst, als auch das neutrale und alkalische Salz werden 
nur zu einem unwesentlichen Theile unter Entwicklung 
geringer Mengen Kohlenoxyd und Kohlensäure zersetzt. 
Bei der Elektrolyse des Aethylkaliumsalzes erhielten 


A. Crum Brown und J. Walker!) Dunkelfärbung und 
wenig Harz. 


Phtalsäureanhydrid, C; H, 0, = C, H, < > 0, 


hat W. Löb?) fast quantitativ aus schwach angesäuerter 
alkoholischer Lösung von Phtalsäure durch einige Stunden 
dauernde Einwirkung eines schwachen Stromes erhalten. 


Bei längerer Dauer entsteht quantitativ der zweifache 
Ester der Säure. 


5-Nitro-1, 3-Isophtalsäure, 

0, H, N 0, + 1'/, H, 0 = 0, H,(N0,)(C 0, H) + 1'/ M0, 
liefert nach L. Gattermann und Seidel’) bei der 
Elektrolyse der Lösung in 5—10 Th. concentrirter 
Schwefelsäure das Sulfat der 5- Amino-2-Oxyisophtalsäure. 
Aehnlich giebt 

Nitroterephtalsäure, 

GH, NO, = C; B (N 0;)(CO, H), 
5-Amino-2-Oxyterephtalsäure. 

Butylphen-1?2, 1?-Dimethylsäure, Aethylbenzyl- 
malonsäure, C, DH, O, = CH CH, .C(C, H,)(C 0, H),. 
Die Lésung des Kaliumsalzes farbt sich bei der Elektro- 
lyse nach A. Crum Brown und J. Walker!) dunkel, 
ohne dass ein neuer Körper nachgewiesen ist. Tritt 


1) Ann. (1893) 274, 67. — *) Zeitschr. Elektroch. (1896) 3, 42. — °) Ber, 
(1893) 26, 1852; D. P. 77806 vom 16. 4. 1893 für Farbenfabriken vorm. 
Friedr, Bayer & Co. 
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Oxydation ein, so geht sie bis zu Kohlensäure und 
Kohlenoxyd. Aus dem Gemenge mit Kaliumacetat hat 
W. von Miller,!) ähnlich wie bei den Fettsäuren,?) 
o- Methylhydrozimmtsdureester als ein Hauptproduct, als 
zweites aber ausserdem Dibenzylbernsteinsäureester erhalten. 
Als Nebenproduct entstanden Hydrozimmtséure und 
Zimmtsäure. 


3, 4, 5-Phentriolmethylsäure, Gallussäure. 
C, H, 0, + H, 0 = (OH), . C, H, . C 0,H -- H,O, 
ist nach Bourgoin) durch den Strom so leicht oxy- 
dirbar, dass im Anfange der Elektrolyse an der Anode 
keine Spur von Gas auftritt. Später entwickeln sich 
Kohlensäure, Kohlenoxyd und Sauerstoff. Die Säure 
sowohl wie der Aethylester lassen sich nach der Badi- 
schen Anilin- und Sodafabrik*) durch elektrolytische 
Oxydation oder durch Persulfate in gelbe Beizenfarbstoffe 

überführen. Dasselbe gilt von der 


Gallamidsäure, 
C,H, NO, -+ 1'/,H,O = (O H); . Ce H.C 0 . N H, 
+ 1'/, H,O, vom 

Gallussäureanilid, 

C Hi VO, + 2,0 = (0. H), QH, . CO0. NH. C,H, 
-+ 2 H, O, und vom 

Tannin (Gerbsäure), C,,H,,0,. Nach Gop pels 
roeder*) verhält sich Tannin dem elektrolytischen 
Sauerstoffe gegenüber wie gegen andere Oxydations- 
mittel. 


1) Zeitschr. Elektroch. (1897) 4, 57, — *) Zeitschr. Elektroch. (1896) 3 
42, — 3) Ann, chim. phys, (1871) 22, 361. — *) Vgl. S. 140. — 5) G., Farbst.. 
S. 132. 
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ö-Amino-2-Oxyisophtalsäure, 
GH,NO, + H,0O—NH,.C,H,(OH)(CO,H), + H,O, 
haben L. Gattermann und Seidel!) bei der Elektro- 
lyse von 5-Nitro-1,3-Isophtalsäure in Vitriolöl erhalten. 
Analog entsteht 

ö-Amino-2-Oxyterephtalsäure, 

C,H, NO, = NA,.(,H,(0H)(C0,H),, 

aus Nitroterephtalsäure. 


) Vel. S. 145. 
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10. Aldehyde und Ketone. 


Benzaldehyd, Bittermandelöl, 
C, H,0 = C, H,.COH. 

entsteht nach Renard!) bei der Elektrolyse von Toluol 
in angesäuerter alkoholischer Lösung, nach v. Miller, 
Hofer und Fraas?) bei der von Phenäthylol-, Phen- 
propylolsäure und Phenpropyldiolsäure,?®) nach Bour- 
goin*) bei der von Atropin in Schwefelsäure. Durch 
elektrolytische Reduction in Bisulfitlösung geht er nach 
Kauffmann?) in Hydrobenzoin und Isohydrobenzoin über. 

m-Nitrobenzaldehyd, C; H NO, — C, H,(NO,). CHO. 
giebt nach Hof und Kauffmann) bei der Elektrolyse 
der alkalischen wässerigen oder alkoholischen Lösung 
m-Azobenzoesäure und wenig m-Azobenzylalkohol. Aus 
m-Nitrobenzaldehyd und 

p-Nitrobenzaldehyd in concentrirter Schwefelsäure 
an der Kathode (Anodenfliissigkeit 75—100°/,ige 
Schwefelsäure) hat L. Gattermann’) durch Daim = 
= 12—24 A. unddE=5—6V. bei 4stündiger Elektrolyse 
die Zwischenproducte der Reduction darstellen können. 


1) Jahresber. Chem. (1881) 352. — ?) Vgl. S. 142. — 3) Ygl. S. 144. — 
%) Bull. soc. chim. (1869) [2] 12, 433. — °) Vgl. S. 133. — °) Chem.-Ztg. (1896) 
20, 242. — 7) Ber. (1896) 29, 3034, 
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Das zuerst entstehende Aldehydophenylhydroxylamin 
condensirt sich mit dem Nitraldehyd: 
C, H, / CHO O 
N NZ "ORG. NO, 

Bei längerer Stromeinwirkung entstehen höher- 
moleculare Condensationspunkte Die Aldehydophenyl- 
hydroxylamine stellen die Farbenfabriken vorm. 
Friedr. Bayer & Com dar und verwenden sie zur 
Gewinnung von Farbstoffen und pharmaceutischen Pro- 
ducten. Die Hydroxylamin-Zwischenproducte erhält man 
auch bei allen anderen Nitrokörpern, wenn ihnen bei 
der Reduction Aldehyde zugefügt werden. Wurde 
2. B. als Kathodenflüssigkeit eine mit 40g concentrirter 
Schwefelsäure versetzte Lösung von 18g Nitrobenzol 
und 20g Benzaldehyd in 40g Eisessig, als Anoden- 
füssigkeit verdünnte Schwefelsäure (3 : 1 Vol.) ge 
nommen, so entstand 

O 
Cs H, NZ NCH. GP 

Körper analoger Constitution werden bei der Reduction 
der Gemische von Benzaldehyd mit den drei Nitro- 
toluolen, Nitro-p-Xylol und m-Nitrobenzoësäure erhalten. 

2-Phenolmethylal, o-Oxybenzaldehyd, Salicyl- 
aldheyd, C, ZZ, O, = OH . C H, . CHO, entsteht nach 
Tichanowitsch?) bei der Elektrolyse von Salicin. 

d 4-Phendiolmethylal - (Protocatechualdehyd.) 
$*Methyläther, Vanillin, 

Cs Hg 0, == CH, dÉ C; H, (OH) . CHO, 


') D. P. 85198. — 2) Chem. Centralbl. 1861, 613. 
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erhält Dr. F. v. Heyden Nacht" durch elektrolytische 
Oxydation einer Isoeugenolsalzlösung (am besten Alkali- 
salz). 

Als Kathodenflüssigkeit dient eine alkalische, gut 
leitende Lösung, z. B. die von Alkalihydroxyd oder 
-carbonat. Die Anodenflüssigkeit wird nach der Elektro- 
lyse angesäuert, ausgeäthert und mit Bisulfit versetzt. 
Man arbeitet z. B. bei Verwendung einer Anodenflüssig- 
keit, die 15°/, Isoeugenol in überschüssiger Natronlauge 
enthält, und 10—20°/,iger Natronlauge als Kathoden- 
flüssigkeit bei 60° mit Daim = 1304 A. und E = 5 V. 
Aehnlich stellen M. Otto und A. Verley?) das 
Vanillin durch Elektrolyse dar. Mit demselben Erfolge 
kann man auch Ozon auf Isoeugenol wirken lassen. ?) Durch 
Ozon werden ganz allgemein *) Verbindungen, welche 
die Seitenkette C, H, in der Form CH= CH . CH, 
enthalten (Jsoeugenol, Isosafrol und Anethol) und die, 
deren Seitenkette die Form CH, OH CH, hat 
(Eugenol, Safrol und Estragol), in Verbindungen mit der 
Aldehyd-Seitenkette CHO (Vanilin, Piperonal oder 
Heliotropin und Anisaldehyd oder Aubepin) verwandelt. 
Bei Phenolverbindungen, wie Eugenol, braucht der Hydro- 
oxylwasserstoft nicht erst durch ein Radical ersetzt zu 
werden. 

m-Nitroacetophenon, 

GR NO, = ©, H,(NO,). CO. OH, 
in der Lösung in concentrirter Schwefelsäure hat 
L. Gattermann’) durch Dags = 12—24 A. und 


1) D, P, 92007 vom 17. 1. 1895. — 2%) A. P. 553593 vom 28. 1. 1896. — 
3) A. P. 553039 vom 14. 1. 1896. — *) E. P. 6596 vom 30. 3. 1895. — °) Ber. 
(1806) 29, 3034. 
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E = 5—6 V. zu 2-21- Aminooxyacetophenon reducirt. Auf 
dieselbe Art und Weise ist 
m-Nitrobenzophenon, 
Cı, H, NO, = C, H, . CO. C, H, (NO,), 
in 2-21- Aminooxybenzophenon übergeführt und 
m-Nitrophenyl-p-Tolylketon, 
Cu H, (N0,) 0 = C, H,(NO,). CO . C, H, CH, 


in Aminooxyphenyltolylketon umgewandelt worden. 


O o — mee er "rt" 
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11. Chinone. 


Chinon, C; H, O,,konnte L. Liebmann!) durch 
elektrolytische Oxydation von Anilinschwarz nicht er- 
halten. Auch aus Hydrochinon entsteht es immer nur 
in untergeordneter Menge, wenn man der zu elektro- 
lysirenden Lösung etwas Salpetersäure oder Nitrat zu- 
setzt. Das Hauptproduct, dessen Ausbeute quantitativ 
ist, bildet Chinhydron, CG H, O, . C, H, (OH),. Man er 
hält es in Nadeln an der Anode, wenn man eine 
wässerige, durch Zusatz einiger Tropfen Schwefelsäure 
oder sonstwie leitend gemachte Lösung von Hydrochinon 
in einer U-Röhre mit einem Strome von 12 V. Spannung 
und einer solchen Dichte, dass an der Anode keine 
Sauerstoffentwicklung auftritt, elektrolysirt. Die Elek- 
troden können aus Platin oder Kohle bestehen. Die 
Verwendung eines Diaphragmas ist nicht unbedingt 
nöthig, aber ganz praktisch. Das Product ist nach ein- 
maligem Umkrystallisiren aus 75°%,igem Alkohol voll- 
ständig rein. Bei hoher Stromdichte entsteht Chinhydron 
ebenso wie durch Gleich- auch durch Wechselstrom 
(120 V., 5400 Wechsel in der Minute). Nach Erfahrungen 
im elektrochemischen Laboratorium der Technischen 


1) Ber. (1896) 29, 3034. 
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Hochschule in Berlin kann die Zahl der Wechsel auch 
bedeutend kleiner sein, nimmt man am besten Platin- 
anoden und erhält man grössere Krystalle, wenn die 
Lösung schwach sauer, aber in kürzerer Zeit eine reich- 
lichere Anzahl, wenn sie stärker sauer ist. 

5. 6, 8-Dioxynaphtochinon, (1, 4) Naphtazarin, 

Oe H 0, = C, H, 0,(0H), 

Zur leichten Umwandlung in Naphtazarin geeignete 
Zwischenproducte erhält die Badische Anilin- und 
Sodafabrik') durch Elektrolyse von oo, oder Ge- 
mengen von o a,- und a, a,-Dinitronaphtalin in Schwefel- 
säure. 

Anthrachinon, 


CO 


Ci H; E = U; H, <. OH 


oo" 
in der Lösung in 4 Th. concentrirter Schwefelsäure führt 
Weizmann 2) durch elektrolytische Oxydation mit 
Dam = 4 A. bei 60—70° unter Rühren in Mono-, Di- 
und Trioxyanthrachinone über. Als Kathodenflüssigkeit 
dienen Lösungen von Alkalien, Alkalicarbonaten, Per- 
manganat, Chromat, verdünnte Säuren oder angesäuertes 
Wasser. Man arbeitet mit Gleich- oder Wechselstrom. 
Dioxyanthrachinon wird auch erhalten, wenn man als 
Anodenflüssigkeit eine mit De Oxalsäure versetzte 
Lösung von 10g Anthrachinon in 50—50 g concentrirter 
Schwefelsäure bei 80—90° verwendet. Aus Mononitro- 
antkrachinon erhält?) er auf ähnliche Weise Nitrooxyanthra- 
chinon. Bei Anwendung von Wechselströmen resultiren 


1) Vgl.-S. 105. — ?®) F. P. 265291 vom 23. 3. 1897. — °) F, P. 265292 
vom 23,3, 1897. 


Vi 
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Amidophenole: ist die Kathodenflüssigkeit statt Potasche- 
lösung verdünnte Schwefelsäure, so entstehen Amidade- 
zarin und Analoge. Befindet sich an der Anode rauchende 
Schwefelsäure, so gewinnt man geschwefelte Derivate. 
Bei der Elektrolyse einer schwefelsauren Lösung von 
Nitroanthrachinon bei Gegenwart von Glycerin, Mannit 
o. a. erhält man in 30 Stdn. blaue oder grüne Re- 
ductionsproducte. 

Schon früher hat Fr. Goppelsroeder') über 
Elektrolyse des Anthrachinons gearbeitet. Als er ein 
möglichst inniges Gemisch von Antrachinonpulver mit 
Aetzkalilösung mit dem Strome von zwanzig Bunsen’schen 
Elementen in der Kochhitze behandelte, wobei er beide 
Elektroden durch einen porösen Thoncylinder von 
einander trennte, sah er die Flüssigkeit an der negativen 
Elektrode bald roth werden, während sich auf dem 
Elektrodenblech eine dunkel schwärzlich-violette Masse 
ablagerte. Je concentrirter die Kalilauge nach und nach 
wurde, umso dunkler färbte sich dieser halbteigige 
Absatz, bis er eine theils braune, theils aber fast schwarze 
Farbe angenommen hatte. Nach sechsstündiger Elektro- 
lyse gab er mit kochendem Wasser einen rothen Aus- 
zug, der nach Filtration eine weissliche Masse auf dem 
Boden und eine ebensolche Haut an der Oberfläche 
ausschied. An der positiven Elektrode war die Flüssig- 
keit farblos geblieben und enthielt fein suspendirt, meist 
nur an ihrer Oberfläche schwimmend, einen fast weissen 
Satz, von dem ein Theil auch am Thoncylinder haftete. 
Bei den Elektrolysen hatte sich wohl als Hauptproduct 


1) Bull. soc. ind. Mulh. (1876) 46, 244; Compt. rend. (1876) 82, 1199; 
Dingl. (1877) 224, 209; G, Farbst., S. 62. 
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Oxanthranol, C,, Hia O, oder Hydroanthrachinon gebildet. 
Ob auch Anthranol, C,, Hio O, entstand, ist zweifelhaft. 

Arbeitet man in energischer Weise, d. h. bei 
höherer Temperatur und bei sehr starker Concentration 
des Aetzkalis, d. h. lässt man den Strom durch bis zum 
Schmelzen erhitztes, mit Anthrachinon vermischtes 
Aetzkali gehen, so färbt sich die Masse ebenfalls am 
negativen Pole zuerst roth, wegen Bildung von O.cyanthra- 
chinon, dann blauviolett, weil sich Alizarat bildet. alsdann 
rothviolett, wegen des Gemisches von Alizarat und Pur- 
purat, hernach roth, weil allein Purpurat vorhanden ist. 
Bei fortgesetzter Behandlung mit dem Strome wird die 
Masse gelblichbraun bis dunkelbraun. Fährt man mit 
der Behandlung durch den Strom fort, so wird die 
Masse immer heller und zuletzt weiss. indem sich 
Kaliumphtalat und schliesslich Carbonat bildet. Bei An- 
wendung von Kathoden aus Metallen, die sich bei 
höherer Temperatur leicht oxydiren, wie Kupfer oder 
Eisen, bilden sich rasch braune Substanzen. Schon 
bei Anwendung einer silbernen Schale als negative 
Elektrode ist eine Störung der Umwandlung zu be- 
fürchten. Es muss darauf geachtet werden, dass die 
Temperatur während der Elektrolyse nicht zu hoch 
gehe. Aber auch bei vorsichtigstem Beobachten der 
günstigsten Bedingungen konnte nur eine höchst geringe 
Menge von Alizarin erhalten werden, während als 
Beweis für die wahrscheinliche Bildung des Purpurins 
hur die auf die violette Färbung folgende zweite rothe 
Färbung angeführt wird. 

Dinitroanthrachinon. 

df De N, O; = Cis He (NO3): « 0), 
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das in rauchender Schwefelsäure bei gewöhnlicher Tem- 
peratur gelöst ist, verwandelt die Badische Anilin- 
und Sodafabrik') durch elektrolitische Reduction in 
blaue Beizenfarbstofe. Der durch Diaphragma abge- 
schiedene Anodenraum ist mit Schwefelsäure von 66° Bé 
gefüllt. Man lässt den elektrischen Strom nur so lange 
wirken, bis alles Dinitroanthrachinon in Lösung gegangen 
ist und eine in Wasser gegossene Probe noch keinen 
oder nur sehr wenig unlöslichen Farbstoff abscheidet. 

Alizarin, CO, H, 0, = C; H, (C0), . C; H, (0H), und 
andere Di-, Mono- und Trioxyanthrachinone wollen W eiz- 
mann?) und Goppelsroeder?°) elektrolytisch aus 
Anthrachinon erhalten. 


1) D, P 92800 und 92998 vom 17. 10. 1896. — °) Vgl S. 153. — °) Vel. 
S. 155. | 


Jawad 
Za 
~j 


12. Campherarten und Glykoside. 


Campher, Cio H; O, erhält J. C. Richardson!) 
durch Elektrolyse von Terpentinhydrochlorid im ge- 
schmolzenen Zustande oder in alkoholischer oder alka- 
lisch gemachter Essigsäurelösung o. ä. 

Salicin, 

C, His 0O; = (OB), . Q H . O, . C, H, . CH, . OH. 
giebt nach Tichanowitsch?) bei der Elektrolyse 
Salicylsäure und Salicylaldehyd. 


.—.. 


1) E. P 3555 vom 17. 2. 1896. — ?) Vgl. S. 140 u. 149. 


13. Farbstoffe unbekannter Constitution. 


Brasilein, Ci; H, O; + H, O,erhalt A. Foelsing!) 
aus einer Abkochung von Rothholz. Sie wird zunächst ` 
durch einen Oberflachenkiihler von 80° auf 10° abge- 
kühlt, um Eiweissstoffe, Wachs und Harz zu fällen. Das 
Filtrat elektrolysirt man zwischen Nickelinelektroden 
'/, Stde. lang mit 12 A. und 60 V., wobei der Anoden- 
schlamm continuirlich durch eine Biirstenvorrichtung 
abgestrichen wird. Nach Neutralisation mit Erdalkali- 
carbonat wird im Vacuum auf 20° Be. eingedampft, 
worauf sich nach dem Erkalten Krystalle ausscheiden. 
Aehnlich wird 

Hämatein, Cie Hio OU, aus Blauholzbrühen nach dem 
Versetzen mit Kaliumbichromat und Schwefelsäure und 
Klären gewonnen. Fr. Goppelsroeder?) erhielt bei 
der Elektrolyse einer concentrirten oder verdünnten 
Hämatoxylinlöung an der Anode eine Abscheidung von 
braunem Farbstoff, dem sich bei Verwendung ange 
säuerter oder ammoniakalischer Lösungen gelber Farb- 
stoff beimengte. An der Kathode wird das Hämatein 
durch den elektrolytischen Wasserstoff zu Hämatin oder 
Hämatoxylin hydrogenirt. Allgemein könnte vielleicht 


1) D. P. 80036 vom 4. 3. 1894. — *) G., Farbst., S. 130. 
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bei der Concentration der Farbholzausziige der elektro- 
lytische Wasserstoff zur Verhiitung der Oxydation 
der Chromogene und zur Regeneration aus schon ge- 
bildetem Farbstoff dienen. Vielleicht verdanken die 
Pflanzen- und Thierfarbstoffe elektrolytischen Vorgängen 
thre Entstehung. 

Quebrachein hat A. Foelsing!) aus 3° Be. starker 
Quebrachoholzbrühe durch Elektrolyse an der Anode 
erhalten. 

Anilinschwarz, C}, M; AN. hat zuerst Gop pels- 
roeder?) unter den verschiedensten Bedingungen elektro- 
lytisch aus Anilin dargestellt. Nach L. Liebmann?) 
ist es durch weitere Oxydation nicht in Chinon über- 
führbar. 


1) Elektroch, Zeitschr. (1895) 2, 61. — ?) Vgl. S. 109 ff. — *) Vgl. S. 152. 
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14. Thiophenkörper. 


Thiophen, C, H, S, nimmt nach Berthelot’) 
unter dem Einflusse dunkler elektrischer Entladungen 
langsam bis 0'086 seines Gewichts an Stickstoff auf. 
Es entsteht die Verbindung 2 C,H, S.N. 


1) Ann, chim, phys. (1897) 11, 85; Éclair. él. (1897) 11, 96. 


—— = y 


| 
| 
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15. Alkaloide. 


Atropin, C,, H,, NO; = 
= CH, N: C, H, . C, H,0.CO.CH(C, H,).CH,. OH. 
Die wässerige Lösung des neutralen Sulfats entwickelt 
nach Bourgoin!) bei der Elektrolyse an der Kathode 
erst Gas und scheidet dann auf ihr Atropin ab. Dem 
anfänglich an der Anode entwickelten reinen Sauerstoff 
mischen sich später Kohlensäure, Kohlenoxyd und (aus 
der Luft) Stickstoff bei. In saurer Lösung verläuft die 
Reaction unter Entwicklung eines Geruchs nach bitteren 
Mandeln energischer. 
Chinin, C,, H,, N, O, + 3 H, 0 = 
=CH, 0O . C, H, N.C, Ha N (0H). CH, + 3H, OI, 

Die neutrale Sulfatlösung leitet nach Bourgoin!) den 
Strom sehr schlecht, die sauere gut. Die Anodenflüssig- 
keit färbt sich roth, während an der Elektrode Sauer- 
stoff, Kohlensäure und Kohlenoxyd entweichen. Ausser- 
dem entstehen durch gelindere Oxydation, wie auch bei 
den anderen Alkaloiden, complicirte stickstoffhaltige Ver- 
bindungen. Aus einer mit Schwefelsäure versetzten und 
mehrere Tage mit 4 V. elektrolysirten Chininlösung 
erhielt H Pommerehne?) nach dem Eindunsten eine 


grüne harzartige Masse, die vielleicht mit Thalleiochin 
identisch ist. 


1) Bull. soc. chim, (1869) 12, 400. — *) Arch, Pharm, (1897) 235, 363. 
Peters. Elektrochemie, III. li 
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Delphinin, C H. NO. setzte sich am negativen 
Pole ab, wenn Lassaigne und Feneuille!) die 
wässerigen Lösungen seiner Salze elektrolysirten. 

Opium. In einer Aufschwemmung erhielt Las- 
saigne?) an der Kathode Morphin, an der Anode 
Meconsäure, Oxypyrondicarbonsäure. 

Morphin, C,, H NO, + H, O, lieferte H. Pom- 
merehne?) bei der Einwirkung eines Stromes von 
4 V. auf seine mit Schwefelsäure angesäuerte Lösung 
unter Schwarzfärbung nach einigen Tagen Krystalle von 
Oxydimorphinsulfat. 

Codein, Morphiummethyläther, C,, Ha, NO, +H, 0 
= Uu H,,(OCH;)(0H) NO LH. Q. Bourgoin?) beob- 
achtete bei der Elektrolyse des neutralen Sulfats an der 
Kathode Wasserstoffentwicklung und Absatz von Codein- 
krystallen, an der Anode ohne merkbare Gasentwicklung 
orangegelbe Färbung. In saurer Lösung verläuft die Re- 
action viel energischer; an der Anode treten Sauerstoff. 
Kohlensäure, Kohlenoxyd und Stickstoff auf. 

Cotarnin, 


O, Hs NO, =CH,< > C, H(OCH,) (CHO) (CH,),. 


. NH (CH) (CH; 0.0.0.CHO0.CH,.H,, 
führen R. Wolffenstein und E. Bandow‘) durch 
elektrolytischen Wasserstoff quantitativ in sofort reines 
Hydrocotarnin Ci H,, NO, +, H, O= 
O CH,.N.CH 
= CH. C; 2 (OCH. 27, 31.17, 
2 CLO “H Jon en + 'h Hy 0. 


uber. 


1) T. 788. — *) Arch. Pharm. (1897) 235, 364. — 3) Bull. soc, chim. (1869) 
12, 400. — *) D, P. 94919 vom 29. 1. 1897, 
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Strychnin, 
N 
Cy, Hy Na O,== N: Cy) Ay, OF CO’ 

Die Losung ‘des neutralen Sulfats leitet nach Bourgoin‘) 
den Strom schlecht. Unter langsamer Gasentwicklung 
an beiden Elektroden scheiden sich auf der Kathode 
Krystalle von Strychnin ab, während sich die Anoden- 
flissigkeit schwach gelb färbt. In schwach saurer Lösung 
füllt sich der Kathodenraum nach kurzer Zeit mit kleinen 
Krystallen. Das an der Anode entwickelte Gas enthält 
neben Sauerstoff von vornherein Kohlensäure und Kohlen- 
oxyd (sowie etwas Stickstoff). Bald wird die Anoden- 
füssigkeit. gelb, während die Krystalle im Kathoden- 
raum verschwinden. Nach 2 Tagen hat sich die Kathode 
mit Strychnin bedeckt. In stark saurer Lösung tritt die 
Gelbfärbung der Anodenflüssigkeit sofort auf, und ent- 
halten die Gase mehr Kohlensäure und Kohlenoxyd 
als die aus der schwach sauren Lösung. 

Brucin, C,, Has N, O, + 4 H, O. Bei der Elektrolyse 
der neutralen Sulfatlösung entwickelt sich nach Bour- 
goin') an der Kathode Wasserstoff, während an der 
Anode aller Sauerstoff zur Oxydation unter Rothfärbung 
der Flüssigkeit verschluckt wird. In saurer Lösung ver- 
lauft die Reaction sehr energisch. Die sofort nach Strom- 
schluss eingetretene Rothfarbung geht nach 24 Stdn. in 
Gelb über. Die an der Anode entwickelte Sauerstoffmenge 
nimmt mit der Dauer der Elektrolyse zu, während sich 
Kohlensäure und Kohlenoxyd vermindern. Ausserdem 
entweicht Stickstoff. 


') Bull. soc chim. (1869) 12, 400. 
11* 
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Caffein, Thein, Methyltheobromin, Trimethyl 
xanthin, CH, N, O, + H, 0 = 

= (CH,) N.CH : C. N(CH) 

CO.N(CH,).C:N "rs 

Durch mehrtägige Einwirkung eines Stromes von 4 V 
auf eine mit Schwefelsäure angesäuerte Lösung erhiel 
H Pommerehne!) Amalinsäure, Ameisensäure, Ammo 
niak und Methylamin. 

Cinchonin, Ci Hax N, O. Das salpetersaure Sal: 
liefert nach v. Babo?) an der Anode einen ölartigen 
Körper. 


1) Arch. Pharm, (1897) 235, 363. — ®) J. prakt. Chem. (1857) 72, 73. 


16. Basen mit einem Atom Stickstoff. 


Piperidin, Hexazan, 
CH,.CH, 
0; Hı N= CH, < CH, op NH, 

erhält Felix B. Ahrens!) aus Pyridin wesentlich bil- 
liger und einfacher?) als durch Natrium in alkoholischer 
Lösung durch elektrolytische Reduction aus der Lösung 
in der 10fachen Menge 10°/,iger Schwefelsäure mit Blei- 
platten als Kathoden und Dun = 10 A. Aehnlich ent- 
steht es aus Nitrosopiperidin.?) Nach der ersten Vor- 
schrift konnte L. Pincussohn 4) wenig oder gar kein 
Piperidin gewinnen. 

Piperidin in 30°/,iger Schwefelsäure erfährt bei An- 
wendung von Platinelektroden bei 38° durch Dqąim = 
= 16 A. und E=37— 46 V. keine Oxydation. 

Nitrosopiperidin, C; H o Na O = C; Ha, AN (NO), das 
in der 20fachen Menge 10°/,iger Schwefelsäure gelöst 
ist, wurde von F. B. Ahrens!) mit Daim = 14 A. und 
E = 5—6 V. zwischen Bleikathode und Platinanoden 
elektrolysirt, wobei die Temperatur auf 45—50° stieg. 
Dabei entstanden an der Kathode Piperylhydrazin, Pi- 
peridin und Ammoniak, an der Anode Dipiperidein. 


1) Zeitschr. Elektroch, (1896) 2, 577. — 2) D P. 90308 vom 14. 1. 1896 
für E Merck. — °) Vgl. weiter unten. — *) Inaug.-Diss. Berlin 1897. 
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B-inactives Methylpiperidin, «-Pipecolin, 2-Me- 
thylhexazan, 0, H, N= Oe omg CH, > NH, 
hat F. B. Ahrens!) aus Picolin und in a 
mit M. Kling aus Nitroso-a-Pipecolin ähnlich wie Pi- 
peridin dargestellt. 

Nitroso-a-Pipecolin, C; H,, Na O = CH, OG H,.N (NO), 
giebt nach F. B. Ahrens und M. Kling') ähnlich wie 
Nitrosopiperidin bei der elektrischen Reduction a-Methyl- 
piperylhydrazin, a- Pipecolin und Ammoniak. 

Copellidin, Hexahydrocollidin, 2-Methyl-5-Aethyl- 
zu ah CH(CH,). CH, 
piperidin, C, Hr N= NH< C a SCH CH 
entsteht anolog in überwiegender Menge neben wenig 
Methyläthylpiperylhydrazin aus Nitroso- Aldehydcopellidin. 

. Pyridin, C; H, N, hat F. B. Ahrens?) in saurer 
Lösung elektrolytisch zu FPiperidin reducirt. Durch 
Elektrolyse einer mit etwas Wasser verdünnten Lösung 
von Pyridin in concentrirter Schwefelsäure?) mit niedri- 
gen Stromdichten wurde an der Platinkathode zuweilen 
ein brauner Körper C, He NSO, erhalten. Diesen hat 
öfters auch L. Pincussohn*) beobachtet. Ein fassbares 
Product konnte aus ihm nicht isolirt werden. Durch 
Kalilauge liess sich aus der filtrirten Kathodenflüssigkeit 
ein gelbbrauner krümeliger oder hellerer flockiger 
Körper fällen, der vielleicht eine Base ist. Das jeden- 
falls unreine Product hat die Formel CG H, NO. 

Durch Elektrolyse des Doppelsalzes von Pyridin- 
nitrat mit Kupfernitrat mit Diaphragma und Dqdm = 0'5 A. 


1) Zeitschr. Elektroch. (1886) 2, 577. — *) Vgl. S. 165. — D Nur in conc. 
Schwefelsäure gelöst wird das Pyridin nicht verändert. — ‘) Diss., Berlin 1897. 
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konnte ebenso wie aus Pyridin selbst kein Reductions- 
product des Pyridins erhalten werden. 

a-Picolin, 2-Methylpyridin, C, H. N= CH, . C; H, N, 
kann nach F. B. Ahrens,!) ähnlich wie das Pyridin in 
Piperidin, elektrolytisch in a-Pipecolin übergeführt werden. 

Tetrahydrochinolin, C, H, N,erhielt F. B. Ahrens?) 
durch elektrolytische Reduction aus Chinolin. Daneben 
entsteht 

Dihydrochinolin, C, H, N. 

Chinolin, C, H. X. Elektrolysirte es F. B. Ahrens,’) 
in 10°/,iger Schwefelsäure gelöst, zwischen einer Blei- 
= kathode und 2 Platinanoden mit Diaphragma durch 
Dem = 17 A. und E = 5'5 V., so entstand in 2—3 Stdn. 
durch den elektrolytischen Wasserstoff bei 53° ein 
polymeres Dihydrochinolin und Tetrahydrochinolin. Die 
Anodenflüssigkeit färbt sich tiefroth und scheidet beim 
Stehen glänzende braune Nädelchen ab, die in schwefel- 
saurer Lösung Wolle gelblichgrün anfärben. 

Nitrochinolin, C, M N, O, = C) HM; (NO,)N. Das 
s-Nitrochinolin liefert nach L. Gattermann und Heyl) 
bei der elektrolytischen Reduction der Lösung in con- 
centrirter Schwefelsäure &-Oxyamino-5-Chinolin,;, das 
8-Nitrochinolin analog &-Amino-5- Oxychinolin. 

Chinaldin, Py-2-Methylchinolin, 

CH: CH 
Ow Hy N= BN 5 on: 
giebt bei der elektrolytischen Reduction in schwefel- 
saurer Lösung nach F. B. Ahrens?) auf ähnlichem 


—— 


1) Vgl. S. 165. — :) Ber. (1896) 29, 1123; Zeitschr. Elektroch. (1896) 2, 
57; D. P, 90308 vom 14. }. 1896 für E. Merck. — %) Ber. (1894) 27, 1939; 
D. P, 80978 vom 13. 5. 1£94 für Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer& Co. 
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Wege wie Chinolin Dihydrochinaldin und Tetrahydro- 
chinaldin. 

5-Nitro-6-Toluchinolin, 

Cio H N, 0; = CH; . Cy H (NO3). C; B N, 

haben Gattermann und Heyl!) durch elektrolytische 
Reduction der Lösung in concentrirter Schwefelsäure in 
5- Amino-8- Oxy-6-Toluchinolin übergeführt, 

Diaminophenylacridin, Chrysanilin, 

Oe Hy, N(NH,), 

hat A. Voigt?) aus concentrirter Anilinsulfatlösung er- 
halten. 

Von Hydroxylamincondensationsproducten hat 
L. Gattermann?) dargestellt: 

Benzylidenphenylhydroxylamin, 

O 


C,H, .N/ OH. GH, 
Benzyliden-o, m- und p-Tolylhydroxylamın, 
O 


C,H,.CH/ NN. 0, H,.CH,, 
Benzyliden-p-Xylylhydroxylamin, 
O 


Ge H; . CH/ NN. C; A; (CH), 


Benzyliden-m-Hydroxylaminbenzoésdure, 


0, H,. CH/ \NN.O, H,. CO, H 
p-Nitrobenzyliden-p- Aldehydophenylhydroxylamın, 
O 


CHO. 0, H,.N/ N CH. OH. NO, und 
m-Nitrobenzyliden-m-Aldeh ydophenylhydroxylamın. 


1) Ber. (1894) 27, 1941. — ®) Vgl. S. 110. — ?°) Ber. (1896) 29, 3040 u. 
3037; vgl. a. S. 93, 96. 
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Piperylhydrazin, C; Hi Na = C; Ho. N.N H,, hat 
F. B. Ahrens!) durch elektrolytische Reduction von 
Nitrosopiperidin in schwefelsaurer Lösung erhalten. 
Aehnlich entsteht 

a-Methylpiperylhydrazin, 

CO, Hi Ns = Cy «Ce Hy. N N Hy 
aus Nitroso-a-Pipecolin 2) und 

Methyläthylpiperylhydrazin, 

C; His N, = CH, . C, H, . C, H N. NH, 
aus Nitroso-Aldehydcopellidin.?) 

Dipiperidyl,C,, H, N», bildetsichnachF. B. Ahrens,?3) 
wenn man Nitrosopiperidin in der 10fachen Menge 
30°/iger Schwefelsäure unter Zusatz von etwas Alkohol 
löst, dieselbe Concentration der Säure in dem durch 
Diaphragma davon getrennten Kathodenraum verwendet, 
mit Wasser kühlt und durch Daim = 11—24 A. und 
E=4-5V, 1—1'/, Stdn. elektrolytisch oxydirt. 

Dipiperidein, Ci, His Nọ, gewann F. B. Ahrens 
durch elektrolytische Oxydation von Nitrosopiperidin in 
schwefelsaurer Lösung. Zur Darstellung wird am besten? 
die Lösung von 5g Nitrosopiperidin in 60g 30°/,iger 
nen 


*) Vgl. S. 165. —2) Vgl. S. 166. — °) Zeitschr. Elektroch. (1896) 2, 577. — 
) Ber, (1897) 30, 533. 
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Schwefelsäure mit Da, qim = 12—15 A. und E = 4—5 V. 
2 Stdn. lang elektrolysirt, wobei die Elektroden aus 
Platin bestehen und die Kathodenflüssigkeit 30%,ige 
Schwefelsäure ist. Man erhält ein dickes Oel, das bald 
Krystalle abscheidet. Diese schmelzen nach dem Um- 
krystallisiren aus Aceton glatt bei 96—97° und riechen 
schwach narkotisch. 

Dimethylpyrazin, C, H. N, = (CH,), C, H, . N,, ent- 
steht nach F. B. Ahrens und Meissner!) durch elektro- 
lytische Reduction einer Lösung von 10g Isonitroso- 
aceton in 200g 5°/,iger Schwefelsäure mit Dx, qam = 
— 3—7 A. unter Benutzung von Bleikathoden. Im 
Anodenraum befindet sich Platin in 5°/,iger Schwefel- 
saure. 

p-Phenylendiamin, C; H N, = C; I, (N H), haben 
A.A. Noyes und J. T.Dorrance?) durch elektrolytische 
Reduction von p-Nitranilin in concentrirter Schwefelsäure 
erhalten. Auch aus p-Amidoazobenzol kann es dar- 
gestellt werden. 

Durch elektrolytische Oxydation liefert p-Phenyl- 
endiamin nach Foelsing*) einen indigoähnlichen Farb- 
stoff. Einen sich analog verhaltenden giebt 

Benzol-p-Phenylendiamin. 

Safranin, Cis His N, Cl, hat A. Voigt!) elektro- 
lytisch aus concentrirter Anilinsulfatlösung erhalten. 

Benzidin, p-Diaminodiphenyl, 

C1. Da No = NH, .C, H,.C, H,. NH, 
entsteht durch elektrolytische Reduction von Nitrobenzol 
in saurer Losung. C. Haussermann®) wandte schwefel- 


1) Ber. (1897) 30, 532. — ?) Vgl. S. 112. — °) Zeitschr. Elektroch. (1895) 
2, 30. — *) Vgl. S. 110. — >) Vgl. S. 96. 


-a A. ën = 
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saure, W. Löb!) ameisensaure und essigsaure Lösungen 
an. Aehnlich wurde . 
o-Tolidin, o-Diaminoditolyl, 
Cis Hy, N = CH, . Cs H . N H, 
CH, GP . N H,’ 
von C. Häussermann?) aus schwefelsaurer und salz- 
saurer Lösung von o-Nitrotoluol gewonnen. 

Hydrazobenzol,.C,, H. N, = C,H, NH . H N C; H,, 
entsteht als Hauptproduct bei der Reduction von Nitro- 
benzol in alkalisch-alkoholischer Lösung. C. Häusser- 
mann?) und E. Straub °’) verwenden Kalilauge, W.Löb?) 
Ammoniak. In schwefelsaurer und ameisensaurer Lösung 
bildet es sich nach C. Häussermann*) und W. Lob?) 
als Nebenproduct. 

o-Hydrazotoluol, 

On De N»=CH,.C, H,. NH. NH.C, I, .CH, , 
hat C. Häussermann?) ebenfalls aus der Lösung von 
o-Nitrotoluol in alkoholischer Kalilauge erhalten. 

Azobenzol, C,» Hio ANA = Ce H . N : N . CH. bildet 
sich bei der elektrolytischen Reduction von Nitrobenzol 
nach K. Elbs?) in der Lösung in alkoholischer Kali- 
lauge, nach W. Löb?) in alkoholischem Ammoniak und 
in eisessigsaurer Lösung. P 

p-Azotoluol, C,H, N: = CH,.C,H,N:N.C,H,.CH,, 
hat K. Elbs7) aus p-Nitrotoluol in alkalischer Lösung 
gewonnen. 

Tetraoxyazobenzol, C,, H, N, O, = C, H.N: N. 
C,H(OM),, will J. Heilpern (mit Ch. Deichler®) durch 


1) vgl. S. 98 u. 99. — 2) Vgl. S. 102. — 2) Vgl. S. 100. — *) Vgl. S. 96. — 
*) Vel. S. 98. — 9) Vgl. S. 99. — 7) Vgl. S. 103. — *) Zeitschr, Elektroch. 
(1897) 4, 89, 
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elektrolytische Oxydation von Azobenzol in concentrirter 
Schwefelsäure mit einem Strome von 3—4 A. in etwa 
5 Stdn. unter Kühlung erhalten haben. Die Kathoden- 
fliissigkeit bestand aus einer ziemlich concentrirten Lösung 
von Aetzkali oder Kaliumchromat. Aus 5g Azobenzol 
wurden 5g Tetraoxyazobenzol gewonnen. 

Azoxybenzol, 

Co Hio Ma O= 0, H; . NON, GER 

entsteht hauptsächlich nach K. Elbs!) bei der Elektro- 
lyse von Nitrobenzol in alkoholischer Kalilauge, neben- 
sächlich nach C. Häussermann?) aus alkoholisch 
schwefelsauer Lösung. Dasselbe gilt vom 

p-Azoxytoluol, *) 

OH. N, O=CH,.C,H,.N-O N.C, H, . CH, 

Azofarbstoffe der Benzidinreihe will die Ba- 
dische Anilin- und Sodafabrik‘) durch oxydative 
Verkettung aus einfachen Azofarbstoffen erhalten. Diese 
Azofarbstoffe werden in concentrirt-schwefelsaurer Lösung 
als Anodenflüssigkeit verwendet. Die Kathodenflüssigkeit 
ist concentrirte Schwefelsäure. Dam = 4 A., E = 5—6 V. 
Die Ausgangsmaterialien, die bisher verwandt wurden, 
sind in den D. P. 84893, 87976, 88595 und 88596 an- 
gegeben. 

Die Darstellung anderer Azoverbindungen ist be- 
reits vorher an verschiedenen Stellen beschrieben 
worden. 


1) Vgl. S. 100. — ?) Vgl. S. 96. — °) Vgl, S. 103. — *) D. P. 88597 vom 
17. 7. 1895. 


— me ns. Loe, 
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IM. Verschiedene Anwendungen der organi- 
schen Elektrochemie. 


1. Färberei und Druckerei unter Verwendung der 
Elektrolyse. 


Versuche, mit der farbstoffliefernden Lösung Textil- 
fasern zu tränken und dann den Strom hindurchgehen 
zu lassen, hat vor Allem Fr. Goppelsroeder!) ge- 
macht. 

Zur Bildung von Indigoküpe ?) auf dem Zeuge selbst 
wird es mit einer Mischung aus fein geriebenem Indig- 
brei mit Aetzkali- oder Aetzkalklösung durchtränkt und 
dann zwischen zwei Metallelektroden gelegt. Beim Durch- 
gange des Stromes wird das Indigblau hydrogenisirt,?) 
sodass sich gelbe oder grüngelbe Küpe bildet. Beim 
Liegen an der Luft färbt sich das so mit Küpe durch- 
tränkte Zeug sehr bald solid blau. 

Aehnlich wird Persulfocyan (Kanarin*) auf der Faser 
gebildet und fixirt, indem die letztere mit Kalium- oder 
Ammoniumrhodanid getränkt und dann mit der Anoden- 


1) Bull. soc, ind. Mulh. (1882) 52, 270; Dingl. (1882) 245, 225; Centralb!. 
Textilind. (18£3) 14, 122 u. 146; G., Farbst., 78 ff.; Farbelektrochemische Mi. 
theilungen, Mülhausen 1889. — *) Bull. soc. ind. Mulh. 1884, 55; Dingl. (1884) 253, 
381; Centralbl. Textilind. (1884) 15, 872. — *) Vgl. S. 42. — *) Bull. soc. ind. 
Mulh. 1884; Dingl. (1884) 254, 83; Centralbl. Textilind. (1884) 15, 1004. 
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platte in Berührung gebracht wird. Die Methode zeichnet 
sich vor anderen durch Einfachheit aus. 

Wendet man zum Tränken des Zeuges Anilinsalz- 
lösungen!) an, so kann man Anilinschwarz?) auf der Faser 
niederschlagen. Je nach der Concentration der Anilinsalz- 
losung, ihrer Sduerung und der Dauer der Stromeswirkung 
erhalt man Griin bis tiefstes Schwarz. Zwischen das zu 
farbende Zeugmuster und die Kathode kommt eine 4- 
bis 12fache Zeugunterlage, die mit derselben Anilinsalz- 
lösung oder mit verdünnter Schwefelsäure getränkt ist. 
So kann man natürlich auch Zeichnungen oder Schriften, 
die auf einer Metallplatte erhaben vorhanden oder auf 
einer mit Lack überzogenen durch den Grabstichel blos- 
gelegt sind, sowie Medaillen und Münzen copiren. Das 
Zeug darf nicht zu lange auf der Kathode liegen bleiben, 
weil sonst der Farbstoff, besonders das grüne Emeraldin, 
durch den elektrolytischen Wasserstoff reducirt wird. 
Macht man einen Metall- oder Kohlenstift zur Anode, 
so kann man mit diesem auf Faserstoffen in Grün oder 
Schwarz schreiben. An Stelle des Stiftes sind auch 
Buchdruckerlettern, Stempel und gravirte Druckwalzen, 
deren nicht vertiefte Stellen mit Firniss überzogen sind, 
verwendbar. Neben den Stellen, wo die Hauptreaction 
unter der Anode stattfindet, tritt zuweilen noch eine 
Rosafarbung auf. Fr. Goppelsroeder?) hat ähnliche 
Versuche auch mit anderen Farbstoffen gemacht. die 
sich ebenso leicht wie das Anilinschwarz durch Oxy- 
dation aus aromatischen Basen, z. B. den Toluidinen, 
dem Methyl- und Aethylanilin, Diphenylamin, Methyl- 
diphenylamin und Naphtylamin, bilden. 


1) Vgl. S. 109 ff. — ?) G., Farbst., S. 89. — *) G., Farbst., S. 97. 
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Auch das Weissdtzen') der auf Zeug fixirten Farben, 
besonders des Indigoblaus und des Türkischrothes kann 
auf elektrochemischem Wege ausgeführt werden, wenn 
man die gefärbte Faser mit Elektrolyten tränkt, wie z. B. 
mit Nitraten oder Chloriden, bei deren Zersetzung farbstoff- 
zerstörende Producte frei werden. Für küpenblaues Zeug 
wurde mit Schwefelsäure angesäuerte Salpeterlösung ver- 
wendet. Damit die Aetzung nicht zu schnell geht, muss der 
Elektrolyt verdünnt sein. Die positive Elektrode darf 
nicht zu fest aufgepresst werden. Auch bei Verwendung 
von Kochsalzlösung, die mit Schwefelsäure angesäuert 
ist, und von Ammonium-, Calcium- oder Magnesium- 
chloridlösungen für sich oder im Gemische mit Schwefel- 
säure wird das Indigblau schön weiss geätzt. Alkalische 
Lösungen der Nitrate, Chloride und Chlorate geben 
ebenfalls gute Resultate, nur tritt Fliessen in die Um- 
gebung unter der positiven Elektrode in erheblicherem 
Maasse als bei Anwendung neutraler oder saurer Lösun- 
gen ein. Schon beim Tränken des küpenblauen Zeuges mit 
natürlichen Wässern erfolgt durch Elektrolyse Schwächung 
der Blaufärbung, wie man auch durch kürzere Ein- 
wirkung des Stromes auf die mit obigen Elektrolyten 
getränkten Zeuge Zwischenfärbungen zwischen Blau und 
Weiss erzeugen kann. 

Zum Aetzen von Türkischroth dient am besten die 
saure oder alkalische Lösung eines Alkali- oder Erd- 
alkalichlorids oder -chlorats. Es wird aber nur ein mehr 
oder weniger helles Gelb erzielt, das beim Durchziehen 
durch ein Chlorkalk- oder Kochsalzbad und nachher 


1) Bull, soc. ind. Mulh. (1884) 14, 65 u. 345; Dingl. (1884) 253, 245, 381 
u. 430; Centralbl. Textilind. (1884) 15, 897. 
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durch verdünnte Salzsäure rein weiss wird. Alkalische 
oder saure Salpeterlösung kann zum Aetzen des Türkisch- 
roths nicht gebraucht werden, da ihre Zersetzungs- 
producte mit dem Türkischroth Alizarinorange bilden, 
das so elektrochemisch auf der Faser erzeugt werden 
kann.!) 

Die auf Türkischroth oder Küpenblau geätzten 
Stellen der Cellulose ziehen Farbstoffe, wie Methylen- 
blau, Anilingrün und Fuchsin weit stärker an. als das 
gewöhnliche weisse Zeug, so dass man so dunkle Fär- 
bungen auf hellem Grunde erzielen kann. Dies rührt 
nach Fr. Goppelsroeder?) daher, dass die Cellulose, 
die mit concentrirter Kochsalzlösung oder verdünnterer 
saurer oder alkalischer, oder mit saurer oder alkalischer 
Salpeterlösung, oder mit saurer Kaliumchloratlösung ge- 
tränkt ist, in Berührung mit der Anode in Oxycellulose 
übergeht. Diese hat schon früher G. Witz?) durch Ein- 
wirkung des elektrischen Stromes auf Baumwolle, die 
mit reinem oder durch 0'5°/, Aetznatron alkalisch ge- 
machtem Wasser durchfeuchtet war, erhalten. 

Die elektrolytische Entwicklung von Farbstoffen kann 
auch auf schon gefärbtem Zeuge*) vorgenommen werden. 
Tränkt man küpenblaues Zeug mit Ammonium- oder 
Kaliumrhodanidlösung und bringt es mit der Anode in 
Berührung, so nimmt es die Mischfarbe von Küpenblau 
und Kanarin, Grün, an. Aehnlich wird auf Türkischroth 
Orange erhalten. Werden dem Rhodanid Salmiak oder 
Salpeter zugesetzt, so entstehen ähnliche Färbungen. 


1) G., Farbst.,S.112. — ?) Bull. soc. ind. Mulh. 1884; Dingl. (1884) 254, 42; 
Centralbl. Textilind. (1884) 950 u. 1006; G., Farbst., S. 108. — 3) Bull, soc. ind, Rouen 
1882, 416 u. 1883, 169; Dingl. (1883) 250, 271. — *) G., Farbst., S. 115. 
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Weiter wurden die Farbenveränderungen untersucht, 
die der Strom auf dem küpenblau oder türkischroth 
gefärbten Zeuge hervorbrachte, nachdem es eingetaucht 
war in angesäuerte Zinnsalzlösung mit oder ohne Zusatz von 
Salpeter, in alkalische Chromalaunlösung allein oder 
unter Zusatz von alkalischer Bleioxyd- und eventuell 
Kochsalzlösung oder von Weinsäure und Kochsalz, in 
neutrale oder saure Chromatlösung mit oder ohne 
Zusatz von Salmiak oder Aetzkali und Kochsalz, in 
Anilinchlorhydratlösung allein oder im Gemische mit 
Salmiak und Schwefelsäure oder Salpeter und Schwefel- 
saure und in Naphtylaminchlorhydratlösung, der zuweilen 
noch Kochsalz oder dieses und Anilinchlorhydrat zu- 
gesetzt waren. 

Auch die: Fixation der Metalloxydbeizen und der 
Farbstofflacke auf den Zeugen kann!) mit Hilfe der 
Elektrolyse geschehen. Zu dem Zwecke wird entweder 
das Zeug mit Metalloxydsalzlösung getränkt, an der 
Kathode das Oxyd oder Oxydhydrat auf der Faser ab- 
geschieden und befestigt, und dann die Färbung vor- 
genommen; oder das Gewebe wird mit einem Gemische 
von Beize und Farbstoff getränkt und an die negative 
Platte gebracht; oder die erste Operation wird auf vor- 
gefärbtem Zeuge ausgeführt. 

Burton?) will die Färbungen mit einem Strome 
von mindestens 40 V. ausführen. Lackfarben erhält 
Mc. Kenzie?) ähnlich wie Goppelsroeder durch 
Elektrolyse von Farbstofflösungen (auch Chromsäure) 
nn 


; 1) G., Farbst., S. 120. — ?) A. P 557324 bis 557326 vom 31. 3. 1896. — 
IA. P, 554718 vom 18. 2. 1896. 


Peters, Elektrochemie. III. 12 
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mit geeigneten Metall- (z. B. Zinn- oder Aluminium-) 
Elektroden. Die Electro Water Proofing and Dye 
Fixing Company!) erzeugt die Farblacke aus natür- 
lichen Farbstoffen, mit denen die Gespinnstfasern ge- 
sattigt oder bedruckt werden. Der Strom geht von einer 
Anode aus oxydirbarem Metall zu einer Kathode aus Kohle 
oder anderem geeigneten Material über. Dass Pokoloff?) 
Gespinnstfasern unter Zuhilfenahme der X-Strahlen und 
magnetischer Pole bedrucken will, sei der Curiosität 
halber angeführt. Das Verfahren von St. Skuzeck und 
F. Jelen?) bringt nichts Neues. 

Schliesslich hat Fr. Goppelsroeder*!) auch Blei 
und Gold auf ungefärbtem oder gefärbtem Zeuge in der 
Nähe der Kathode abgelagert. 


1) E. P. 8318 vom 21. 4. 1896. — 2) F. P. 263163 vom 18. 1, 1897. — | 
3) Oe. P. vom 4. 9, 1893; Zeitschr. Elektrot. (1894) 12, 129. — *) G., Farbst., S. 123. 


— 


2. Elektrische Gerbung. 


Bei der elektrischen Gerbung macht man von der 
durch Coehn und v. Euler!) wissenschaftlich er- 
wiesenen Thatsache Gebrauch, dass Colloide, die aus 
Nicht-Elektrolyten bestehen, wie suspendirte Theilchen, 
entgegen dem Wasser zur Anode wandern. Schon früher 
hat Falkenstein?) nachgewiesen, dass der Strom 
sowohl die molecularen Schwingungen als die Endos- 
mose befördert. Etwa 10°, des Tannins sollen schon 
bei sehr schwachen Strömen durch elektrolytische Re- 
duction in Phlobaphen übergeführt werden. Das Phlo- 
baphen löst sich aber wieder beim Erwärmen. Solche 
Tannine, die, wie Sumach, Phlobaphenbildung begün- 
stigen, soll man bei der elektrischen Gerbung vermeiden. 
Nach S. Thompson?) vermehrt der elektrische 
Strom nicht nur die osmotische Kraft, mit der der 
Gerbstoff in das Gewebe eindringt, sondern öffnet auch 
die Poren, macht die Leimsubstanz leichter löslich und 
veranlasst ihre schnellere Verbindung mit der Gerb- 
saure. Andere schreiben dem bei der Elektrolyse ent- 


stehenden Ozon und Wasserstoffsuperoxyd eine grosse 
Rolle zu. 


1) Zeitschr. Elektroch. (1897) 4, 63. — °) Ind. (1893) 14, 355; vgl. a. 399, 
447, — 1) Vgl. R. Rühlmann, Zeitschr. Ver. d. Ing. (1890) 34, 740. 
12* 
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Die elektronegative Natur des Gerbstoffes benutzt 
F.Cerych!') bei der Anreicherung von Gerbstoffbrühen 
und -Extracten. Diese fliessen durch den Anodenraum, 
leitend gemachtes Wasser im Gegenstrom durch die 
Kathodenabtheilung. Sofort nach Stromschluss wird das 
Kathodenwasser durch eindiffundirendes Kalihydrat und 
Kalkhydrat alkalisch; Flocken von Metallhydroxyden 
scheiden sich ab. Gerbstoff bleibt im Anodenraum und 
reichert sich dort an, bis zu einer bestimmten Grenze 
umsomehr, je höher die Stromstärke und je länger die 
Wirkungsdauer ist. Stromdichte und Spannung müssen 
so gewählt werden, dass die Gerbsäure nicht zersetzt 
wird. Die Kathode besteht aus Kupfer oder Kohle, die 
Anode am besten aus Kohle. Als Diaphragma ist Per- 
gamentpapier verwendbar. Enthalten die Extracte auch 
Mineralsäuren, so bringt man sie am besten in eine 
zwischen den Elektroden angeordnete poröse Mittelzelle. 
Bei Eichenholzbrühen erhöhte die Behandlung mit 8 Volt 
und 1 A.-Stde. in 1] von 25° Be. den Gerbstofl- 
gehalt so, dass er um 6°, auf 100 Trockensubstanz 
mehr betrug als vorher. 


Zur Klärung und Entfärbung von Gerbstoffextracten 
und Lohbrühen versetzt sie A. Foelsing?) mit Oxal- 
säure und Kochsalz (500 g, beziehungsweise 2 kg auf 
1000 I Lösung von 4° Be.) und elektrolysirt bei 60°. 
Dadurch werden die Harz-. Pflanzenschleim- und Farb- 
stoffantheile als flockiger Niederschlag abgeschieden’). 


1) D. P. 95187 vom 20. 12. 1896. — 7) D. P. 55114 vom 3. 4, 1890; 
A. P. 462694; vgl. a. Lum. él (1890) 37, 631. — Ai Ein ähnliches Verfahren zur 
Entfärbung von Zuckersäften schlug de Meritens 1874 vor. 
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Auch Suillot!) entfernt stark färbende Metallverbin- 
. dungen durch Elektrolyse. | 
: Die ersten Versuche zur elektrischen Gerbung 
scheint Cross?) (1850) gemacht zu haben. Er liess in 
Gräben, die mit Wasser und den enthaarten Häuten 
gefüllt waren, den Strom zwischen einer Blei- und einer 
Zinkelektrode übergehen und fügte nach 3 Tagen all- 
mählich den Gerbstoff in kleinen Mengen zu. Die Resul- 
tate ermuthigten nicht, ebenso wenig die von A. Ward 
(1860), der von vornherein Tanninbäder verwendete. 
Keine Erfolge hatte auch W. Rehn?) (1861), der die 
Häute erst mit Kohlensäure behandelte und sie hydro- 
statischem Druck aussetzte, ehe er sie der Einwirkung 
des Stroms in Gerbbrühen unterwarf, die noch Kalk-, 
Magnesium- und Eisensalze enthielten. 

De Meritens (1874) brachte auf den Boden eines 
Bottiches eine grosse Kohlenplatte als Anode, häufte 
darüber die mit Gerbmaterialien bedeckten Häute auf 
und legte oben eine Zinkplatte als Kathode. Die Ger- 
bung dauerte nur 35 Tage. Der Process wurde in der 
Wladimir-Gerberei in St. Petersburg 1882 in grossem 
Massstabe ausgeführt, hat sich aber nach Kampff- 
meyer‘) in keiner Weise bewährt. Ein ganz ähnliches 
Verfahren, das nur Kohle für beide Elektroden an- 
wandte, schlug L. Gaulard,*) der zusammen mit 
Kresser arbeitete, vor. Er stellt sich den Process 
der Gerbung so vor, dass der elektrolytische Sauerstoff 


1) El. Anz., Elektroch. Zeitschr. (1896) 3, 91. — ?) Vgl. A. Rigaut, Lum, 
él. (1890) 37, 23; A. Foelsing, Zeitschr. Elektroch. (1835) 2, 167. — *) Vgl. 
Leonardi, Rev. int. de (éi, (1889) 8, 223. — *) Chem. Ind, (1878) 1, 305; Dingl. 
(1878) 230, 317; vgl. a. Elektrot. Zeitschr. (1890) 11, 317 u. 354. — °) D. P. 2052 
vom 15. 12, 1877. 
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das Tannin oxydirt, und der elektrolytische Wasserstoff 
die Stickstoffverbindungen in Ammoniaksalze überführt. 
Demzufolge wird der verbesserte Process!) folgender- 
massen ausgeführt. Die Haute werden dicht neben- 
einander an hölzernen Querstäben in einen Bottich ge- 
hängt, der in geringer Höhe über dem Boden einen 
zweiten gitterartigen oder durchlöcherten hat. Mit dem 
Zwischenraum communicirt an der einen Seite des 
Bottichs ein Schacht oder Rohr. In diesem befindet sich 
unten die eine Kohlenelektrode, während die andere 
in der Mitte des Zwischenraumes zwischen den beiden 
Böden angebracht ist. Zuerst wird eine Woche lang 
die erstere Elektrode zur Anode, die letztere zur Ka- 
thode gemacht, unter Verwendung schwacher Gerbstoff- 
lösung. Dann wird diese verstärkt und unter Umschaltung 
der Elektroden eine Woche lang weiter gearbeitet. Will 
man die Häute beschweren, so wird die Gerbstoftlösung 
noch weiter concentrirt oder der Strom auf die mit 
Zwischenlagern von Gerbstoffen geschichteten Haute 
weiter wirken gelassen. Das Verfahren wurde in London 
ausgeführt, scheint aber praktisch ohne Erfolg gewesen 
zu sein. 

E. J. Finot?) bewegt die Gerberlauge durch eine 
Pumpe, durch die man auch Kohlensäure und andere 
Gase in die Grube einführen kann, oder durch eine 
Schraube. Der schwach gespannte Strom tritt durch 
Bodenplatten aus Blei, Kohle u. s. w. ein und durch 
seitliche Platten aus demselben Materiale oder aus Kupfer 
aus. Die Häute hängen fest. Der Strom wird erst an- 


1) D. P. 27273 vom 25. 8. 1883. — ?) E. P. 11835/1892; D. P. 72053 vom 
29. 6. 1892. : 
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gestellt, nachdem das nöthige Tannin unter Bewegung 
absorbirt ist. Durch den Kohlensäurestrom sollen die 
Poren in den Häuten offen gehalten werden, während 
die ständige Circulation die Polarisation an den Elek- 
troden verhindert. 

Bei Gleichstrom entsteht Oxydation und Verlust 
an Gerbstoff. J. W. Abom und J. Landin!) wollen 
deshalb die Gasentwicklung durch Verwendung von 
Wechselströmen hintanhalten. Dadurch werden oben 
erwähnte Nachtheile vermieden und doch durch Er- 
höhung der capillaren und endosmotischen Kräfte die 
Gerbung beschleunigt. Die Elektroden können aus Kupfer 
bestehen. In der Fabrik von Nielson in Nordköping 
konnte man nach Zerener2) schwere Ochsenhäute in 
45 Tagen gerben und gegen früher eine Gewichtsver- 
mehrung von 6—8°/, erzielen. Von ihm selbst mit 43 V. 
und 50 A. angestellte Versuche gaben ein sehr gutes 
Leder.*) Für dicke Haute genügt +) eine Behandlung mit 
Wechselströmen von 6000 Wechseln in der Min. und 
4 V. auf 5 Stdn. 30 Tage lang. 60 grosse Haute er- 
forderten 2:1 Pf.-St. Auch Pinna) zieht Wechselstrom 
dem Gleichstrome vor. Er legt eine Kupferelektrode 
auf den Boden des Gerbebottichs und schliesst diesen 
durch einen Schwimmer, der die zweite Elektrode trägt. 
Am besten ist Daam = 0 04—0'10 A., E nicht über 5 V. 
und wenigstens 80 Wechsel in der Secunde. Die senk- 
rechte Aufhängung der Häute zwischen senkrechten 
Elektroden ist der wagerechten Anordnnng vorzuziehen. 


') D. P. 40381 vom 16. 11. 1886; A. P. 368745; F. P 180842; Lum. él. 
(1887) 25, 343. — *) D. Gerberztg. (1890) 81. — °) D. Gerberztg. 6. 3. 1892. — 
‘) El, Rev. (1891) 29, 359. — 5) E. P. 1786/1892; vgl. El. (1893) 30, 622. 
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Der Process dauert je nach Qualitat der Haute 100 bis 
400 Stdn. 

In ein neues Stadium trat die elektrische Gerbung 
durch Worms&Balé,') die der Wirkung des Stromes 
eine mechanische durch Arbeiten in rotirenden Trommeln 


zufügten. Der Apparat besteht aus einem rotirenden 
Behälter A (Fig. 4) aus Holz von etwa 12.0001 Inhalt, 
der im Innern mit 24cm langen und 8cm dicken, 
je ungefähr 30cm von einander entfernten Bolzen oder 
Zapfen besetzt ist. Der rotirende Behälter ist mit 4 Oe 
nungen oder Mannlöchern aa von 60cm Breite und 
ebenso viel Höhe versehen, die durch Eisenriegel ver 


1) D, P. 41516 vom 29, 3. 1887; F. P. 180285; A. P. 361249 u. 362249. 
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schlossen werden können. Zwischen je 2 Mannlöchern 
befindet sich ein kupferner Ablasshahn. Der rotirende 
Behälter ist an zwei hohlen Zapfen aufgehängt, die 
von zwei Trägern Æ Æ aus Eisen oder Holz getragen 
werden. Ueber dem Behälter 4 ist ein Behälter B von 
etwa 40001 Inhalt angebracht, der die Gerbbrühe ent- 
hält; er ist in zwei ungleiche Theile getheilt und wird 
von Pfosten CC getragen, sodass er den Behälter A 
in seiner rotirenden Bewegung nicht hindert. An jedem 
Ende des Behälters B befindet sich eine Röhre D von 
Kupfer, die zu einem der beiden hohlen Zapfen 
führt. Nahe an der Einmündung in die hohlen Zapfen 
ist jede Röhre mit einem Hahn d versehen, durch den 
die Menge der in den rotirenden Behälter A ein- 
zuführenden Gerbbrühe geregelt werden kann. Der 
Apparat kann auch so eingerichtet werden, dass der 
elektrische Strom von einem Drehzapfen nach dem 
anderen geht, anstatt zwischen den beiden Reifen auf 
dem Umfang des Behälters A zu circuliren, die den 
Strom durch zwei Contactfedern J empfangen und mit 
metallischen Leitern L im Innern der Trommel in Ver- 
bindung stehen. Die Wirkungsweise des Apparates ist 
folgende: Man führt in den rotirenden Behälter ein: 
9001 filtrirtes Wasser auf je 100kg Haute, 500 g Gerb- 
stoff von 20°B. pro Kilogramm Haute und die zu 
gerbenden Haute, deren Menge jedoch 500kg nicht 
übersteigen soll. Die Oeffnungen des rotirenden Be- 
halters werden hermetisch verschlossen und der letztere 
mit einer Geschwindigkeit von 9—10 Touren in der 
Minute in Umdrehung versetzt. Sobald die Umdrehung 
beginnt, lasst man den elektrischen Strom circuliren und 
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öffnet gleichzeitig den einen Hahn d des Behälters B, um in 
den Behälter A je 51 Terpentinöl auf 100 kg der zu 
gerbenden Haute einfliessen zu lassen. Man lässt den 
Behälter 12 Stdn. lang mit gleicher Geschwindigkeit 
rotiren, nach deren Verlauf man den elektrischen Strom 
bei der Gerbung fast aller Arten von Häuten unter- 
bricht; bei sehr leichten Häuten genügen schon 6 Stdn. 
Einwirkung. Sobald der elektrische Strom unterbrochen 
ist, öffnet man den zweiten Hahn d und lässt in den 
stets weiter rotirenden Behälter A dieselbe Menge 
Gerbstoff einströmen, wie am Anfang des Processes. 
Bei der Gerbung von Ochsen-, Kuh- und Stierhäuten 
lässt man den Behälter circa 80 Stdn. rotiren, bei 
mittleren Häuten, wie Pferdehäuten und solchen von kleinen 
Kühen und schweren Kälbern 72 Stdn., und bei leichten, 
wie Kalbfellen, 48 Stdn. Nachdem der Apparat zum 
Stillstand gebracht und die Gerbung beendet ist, ent- 
leert man die Beize durch einen der vier Ablasshähne 
in ein luftdicht verschlossenes Gefäss. Eine Stunde nach 
dem Ablassen der Beize werden zwei einander gegen- 
überstehende Mannlöcher aa geöffnet, und nach zwei 
weiteren Stunden, nachdem Verdunstung stattgefunden 
hat, werden die Felle herausgenommen und einige 
Stunden an der Luft zum Trocknen ausgebreitet. Das 
zweite hohle Zapfenlager kann auch!) mit einem Sicher- 
heitsventil für die in der Trommel entwickelten Gase 
versehen sein. 

1890 arbeitete schon eine Fabrik in Paris und eine 
in Bermondsey (London) nach dem Verfahren. Nach 


1) E. P. 19428.1895. 
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Müntz!) giebt es ein gut und vollständig gegerbtes 
Leder. In London danach hergestelltes zeigte eine 
grössere Zugfestigkeit als gewöhnliches.?) Nach A. Ri- 
gaut?) wird Handarbeit gespart und Fermentation des 
Tannins und der Haute vermieden. Die Gerberei 
Brion et Dupré fabricirte 1890 ebensoviel Haute wie 
vorher auf einem Raume, der 5Qmal kleiner war als 
der zur gewöhnlichen Gerbung gebrauchte. 1891 ver- 
arbeitete diese Gesellschaft nach demselben Bericht- 
erstatter 11 jährlich 600.000 kg Haute, Porto und 
Braga in Portugal in 7 Apparaten 700.000 kg und 
Boa Nista bei Rio de Janeiro 70 Millionen. Eine 
24—100stündige Behandlung ist einer 3—15monatlichen 
nach dem alten Verfahren gleichwerthig. Die wie ge- 
wöhnlich zubereiteten Häute werden in grosse Trommeln 
für 800kg Haute und 1500--1800 kg Lauge mit 700 kg 
Tanninextract und etwas Terpentinöl gebracht. Der Strom 
von 70 V. und 10A. wird durch Bürsten an den Enden 
der Trommelachse je 8 positiven und negativen Drähten 
zugeführt, die abwechselnd am Trommelmantel aus- 
gespannt sind. Man wechselt die Stromrichtung ge- 
legentlich, lässt die Trommel langsam drehen und die 
Temperatur nicht über 25° steigen. Nach A. Foel- 
sing’) wurde bei Brion & Dupre in 72 Stdn., in 
denen sonst nur ein Angerben erwartet werden konnte, 
ein gutes Leder erhalten. Das Verfahren dürfte nach 
R.Rühlmann®) besonders für heisse Länder Bedeutung 
erlangen, wo wegen der rascheren Fortschritte der 


1) Halle aux cuirs vom 26. 10. 1889. — ?) Vgl. a. El. (1889) 22, 671. — 
3) Lum. el. (1890) 37, 28. — *) Lum. el. (1892) 43, 101, — 5) El. Echo 1891, 23. — 
°) Zeitschr. Ver. d. Ing. (1890) 34, 740; vgl. a. Elektrot. Zeitschr. (1890) 11, 
396 u, 409. 
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Faulniss der Haute der alte Process nicht gut anwend- 
bar ist. Einen Hauptfehler des Verfahrens sieht 
A. Foelsing!) in der Trommelwalke, die das Leder 
weich, locker und lappig machen soll. 

Humy?) befestigt die Haute an einer Welle so, 
dass sie sich bei deren Umdrehung zu einem Cylinder 
aufwickeln. Dieser schleift an langen Rollen, die im 
Kreise senkrecht angeordnet sind und den Strom ein- 
führen. Zur Ableitung dient eine kreisförmige Platte, 
die auf den Häuten liegt. Die Welle dreht sich ab- 
wechselnd in entgegengesetztem Sinne. Dadurch wird 
ein Kneten der Häute hervorgerufen, das das Eincrin- 
gen des Tannins und der Beschwerungsstoffe er- 
leichtert. 

Mit der Bütte lassen Lallouette und Foce?) 
einen Unterbrecher rotiren, sodass mit unterbrochenem 
Gleichstrom gegerbt wird. B. Nicholson und T. Pal- 
mer+) hängen die Haute in den rotirenden Trommeln an 
Stangen auf, die nur so lange Anoden sind, als sie sich 
ausserhalb der Flüssigkeit befinden. Letztere bleibt stets 
mit dem negativen Pole der Elektricitätsquelle in Ver- 
bindung. Zwischen ganz gleich angeordneten Stangen 
spannt C. Pieper) die Haute ein. Die Zu- und Ab- 
leitung der Luft und der Flüssigkeit geschieht durch 
ein durch den hohlen Trommelzapfen gestecktes Rohr. 
Letzteres ist durch eine Längsscheidewand in zwei 
Räume getheilt, wovon der eine sich in ein nach oben 
gerichtetes Luft- (Gas-, Dampf-) Rohr und der andere 


1) Zeitschr. Elektroch. (1895) 2, 167. — *) Lum, él. (1894) 52, 523. — 
3) Lum, él, (1891) 40, 99. — +) E. P. 9776 vom 13. 6. 1889. — °) D. P 56948 vom 
17. 11. 1889. 
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sich in ein nach unten gerichtetes abnehmbares Flüssig- 
keitsrohr fortsetzt. 


Eine stehende Bütte, in der die Häute quer zur 
Stromesrichtung hin und her bewegt und gedreht werden, 


wendet L. A. Groth!) an. Nach Rideal und 
AP Trotter?) beruht die Wirkung des Stromes 


nicht auf einer Elektrolyse des Tannins oder der Ge- 
latine, sondern auf Beförderung der Osmose und auf 
Erweiterung der Hautporen. Die Wirkung hält noch 
mehrere Stunden nach Unterbrechung des Stromes an. 
Bei Versuchen, die mit 1—30 A. ausgeführt wurden, 


_ zeigte sich der Fortschritt der Umwandlung der Haut in 


Leder in der Abnahme des Stickstoffgehaltes und der 
Zunahme des Gewichtes. Die Gerbezeit konnte von 
6—8 Monaten auf 3 Wochen abgekürzt werden. Auf 
6—8 Tage kam Fox Bourne,3) der besonders Ver- 
suche über den Widerstand der Brühen bei verschiedener 
Verdünnung machte. Bei Benutzung gewöhnlicher Ger- 
berlauge mit bis zu 4°25°/, Tannin und Strömen von 
15—4 A. war der mittlere Widerstand der Trommel 
86—10 O. Der Widerstand der Haute unterschied sich 
wenig von dem der Flüssigkeit. In der Gerberei von 
Tebbitt‘) in London wurde gefunden, dass 8 Stunden 
der Groth’schen Behandlung einen Monat der ge- 
wöhnlichen ersetzen. Nach Rideal5) verläuft der 
Groth’sche Process langsamer als der Worms E Da 


') A. P. 442115; B. P. 90858 vom 10. 6. 1890; vgl. a. Jacques. Rev. int. 
ce Ti. (1890) 11, 419 und Groth, Application of Electricity to Tanning. London 
1893, — ?) J. soc. chem. Ind.; Chem.-Ztg. (1891) 15, 600. — °) Elektrot. Zeitschr. 
(1831) 12, 218; El. Rev. 28, 829. — t) El, Eng. (1889) 4, 343 u. 364. — °) Ind. 
(1893) 14, 355, 399 u. 447, 
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lé'’sche. Bei ersterem wird die Gerbezeit nur auf 170%, 
bei letzteren auf 4°/,, nach anderen!) sogar auf 1°/, re- 
ducirt, während es das Verfahren von Abom 
& Landin?) nur auf 38°/, bringt. Buse?) dagegen ist 
mehr für den Groth’schen Process. Dieser wurde lange 
in einer Fabrik in Orbe (Schweiz) unter des Erfinders 
Leitung ausgeführt. In Stockholm hat sich zu seiner 
Ausnutzung die Wenerzborgs Lederindustrie- 
Actiengesellschaft gebildet. 


Fig. 5. 


Nach A. Foelsing*) hat man bei dem elektri- 
schen Gerben vor Allem auf stete Erneuerung der er- 
schöpften Brühen und auf gutes Umrühren zu sehen. 
Ein in den oberen Theil des Gerbbottichs mündendes 
Abzugsrohr A (Fig. 5) ist mit einem Mischgefäss ver- 
bunden, das mit einem, mit concentrirter Lösung ge- 
füllten Gefäss in Verbindung steht, sodass eine Er- 
neuerung der abgezogenen Brühe stattfinden und die 
erneute Brühe durch ein Rohr dem Gerbbottich von 
unten wieder zugeführt werden kann, damit sie bei dem 


1) Zeitschr, Elektrot. (1892) 13, 489. — ?) Vgl. S. 183. — *) Bull. soc. belge 
d'el, (1892) 9, 304; (1893) 10, 13. — *) D. P. 66762 vom 18. 8. 1891. 
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langsamen Aufsteigen den Tanningehalt an die Haute 
abgiebt, um später wieder abgezogen und erneut zu 
werden. Um beim Vertheilen der Lösung gleichzeitig 
eine innige Mischung mit der im Bottich befindlichen 
Lösung herbeizuführen, dient ein nach dem Princip des 
Segner’schen Wasserrades wirkendes rotirendes Flügel- 
rohr, dessen Flügel F, gebogene Vertheilungsrohre mit 
seitlichen Ausflussöffnungen, unter dem Siebboden S 
sich bewegen, indem das Mitteistück M, in das die Rohre 
eingesetzt sind, drehbar mit dem verticalen Zuführungs- 
rohr Z verbunden ist. In Folge dieser Anordnungen soll 
beim Gerben mit elektrischem Gleichstrom ein weit 
besseres Ergebniss in kürzerer Zeit als bei der starken 
Bewegung in rotirenden Trommeln erzielt werden. 
Tadellos gar wurde!) leichtes Vache nach 72 Stdn. 
statt bei dem alten Process nach 1 Jahr), schweres 
Vache nach 5, schwere Ochsen nach 6 Tagen. Die 
Farbe war bei Anwendung von nicht geklärtem Extracte 
mangelhaft, wurde aber ausgezeichnet hell und sehr 
gut bei Verwendung von Mitrowitzer Eichenholzextract 
mit einem geringen Zusatze von Hemlokextract. Die 
Zusammensetzung des Leders unterschied sich nicht 
von der des nach alter Methode erhaltenen. Zur 
Verwendung gelangten Ströme von 12 A. und 60V. 

Andere Verfahren der elektrischen Gerbung wurden 
von der Actiengesellschaft Tannin?) und von 
Peltereau?) angegeben. Verwiesen sei auf den Ar- 
tikel Nansouty’st) und auf die Beschreibung des 


1) Zeitschr. Elektroch. (1895) 2, 167. —*) R. P. vom 24. 2. 1888. — °’) F. P. 
197099 vom 30. 3. 1889, — 4) Gen. civ. (1892) 21, 35. 
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Gerbens von Hundehäuten.!) Die Ansichten über den 
Werth der elektrischen Gerbeverfahren sind getheilt. 
Während z. B. Vogel?) ihnen Wichtigkeit beimisst, 
hält Kronberg?) aus theoretischen, Kampffmeyer‘) 
aus praktischen Gründen nichts davon. 


1) El, Rev. N.-Y. (1892) 21, 38. — 2?) Elektrot. Zeitschr. (1891) 12, 102; 
vgl. a. Villon, Zacharia und Sadlon in Electro-Chimie par Ad. Minet, Paris 
1897, S. 142, 
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3. Anwendung des elektrischen Stroms in der 
Nahrungsmittelindustrie. 


Bei der Elektrolyse von Mich. die wegen der sich 
bildenden Milchsäure am besten mit Platinelektroden 
vorgenommen wird, beobachtete C. E. S. Philipp!) die 
Abscheidung von Casein und Fett an der Anode. Eine 
Conservirung konnte dadurch, entgegen den Angaben 
Swieburne’s?) nicht erzielt werden. Seinen Vorschlag 
der Conservirung der Milch durch Elektricität gründete 
Maisonhaute?) auf die Beobachtung, dass der Strom 
das Absetzen der Sahne verhinderte. Haarlem und 
Henny*) wollen die Milch dadurch sterilisiren, dass sie 
sie beim langsamen Durchfliessen eines langen Troges 
mit Wechselströmen behandeln. Eine sehr merkwürdige 
Erklärung der Ursache des Gerinnens der Milch giebt 
Gerstmann.5) Es sollen in den Milchsatten durch die 
Blitze Inductionsströme inducirt werden. Diese zersetzen 
die wasserlöslichen Milchtheile, und die entstandenen 
Säuren bewirken das Gerinnen der Milch. 

Zur Conservirung des Fleisches bringt es A. B. Pinto ®) 
in eine Lake mit 30°/, Kochsalz und lässt zwischen 
Platinelektroden den. Strom übergehen. Dann wird es 


1) Elektroch. Zeitschr, (1896) 3, 153. — 2) El. 29, 391. — °) Bull. int. de 
l él. 1889, 106. — *) EL Rev. (1893) 33, 170. — 1 Elektroch. Zeitschr. (1896) 3, 
(i. — 6) E, P. 2176 vom 30. 1. 1896; F. P. 257401 vom 20. 6. 1896. 
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in einem Luftstrome bei 60° getrocknet. Für 1000kg 
genügt!) ein Bad von 30001 und ein Strom von 100 A. 
und 8 V. 

Als Absurdum sei erwähnt, dass Latapie und Ca- 
zavan?) Früchte, Leguminosen, Eier u. s. w. durch Be- 
decken mit einem galvanostegischen Ueberzug conser- 
viren wollen. 


1) EI. Rev.; Éclair, electr. (1897) 10, 48. — °) F. P. 257798 vom 
9. 7. 1896. 
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4. Electroagricultur. 


W. v. Hamm!) hat den Vorschlag gemacht, den 
erschöpften Boden durch zahlreiche Sprengungen mit 
Inductionsmaschinen gründlich aufzuwiihlen. Auch 
Bachmann?) will den Boden elektrisiren. Barat?) will 
durch Elektrisiren der Beete höhere Hanfstengel, dickere 
Kartoffeln und früher reife Tomaten erhalten haben. 
Der Dünger soll von der positiven zur negativen Elek- 
trode übergeführt werden. Zuckerrüben will Delétrez *) 
dadurch kräftigen, dass er sie zur Zeit, wo die Samen- 
bildung beginnt, mit elektrischen Strömen behandelt. 
Courtenay°) pflanzt die Bäume in lockerem Boden 
auf eine Art Gitterwerk aus Holz mit Röhren aus Kohle 
und Zink, durch die Luft und Wasser streichen kann. 
Lagrange®) hat durch Elektrisiren des Bodens mit 
Kupferzinkplatten weniger, durch Aufstellen von Blitz- 
ableitern mehr Kartoffeln als gewöhnlich geerntet. 
DieHatch Experimental Station”) in Amherst, Mass., 
hat mit der Elektrisirung des Bodens gute Resultate 
für den Pflanzenwuchs erreicht. In Pont-a-Marcq 8) will 
man auf diese Weise die Saftdichte und den Zucker- 
gehalt der Rüben vermehrt haben. Die günstige 


1) Zeitschr. Elektrot. (1888) 9, 389. — ?) El. Anz. 1892, 258. — °) Electricien 
(1891) [2] 2, 188. — 4) Electricien (1891) [2] 2, 258. — °) E. P. 8305/1892. — 
“ Bull. soc. belge d’el. 1892, 357. — 7) El. Rev. (1892) 30, 223. — ®) Sucr, indig. 
(1894) 44, 645, 
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Wirkung der Elektricität auf Pilzculturen rühmt Schu- 
macher-Kopp.!) Mehlthau wurde nur theilweise 
beseitigt. Nach E. Wollny ”) ist eine günstige Wirkung 
von Inductions- oder galvanischen Strömen, die durch den 
Boden gehen, auf den Pflanzenwuchs an eine so peinliche 
Innehaltung der nothwendigen kleinen Stromstärke ge- 
knüpft, dass die praktische Verwendung den grössten 
Schwierigkeiten begegnet. Spechnew?°) behandelt ge- 
quellte und zwischen Kupferplatten leicht gepresste Samen 
mitInductionsströmen. Sie wurden sofort gesdet und keimten 
nach 2—8 Tagen, wahrend nicht elektrisirte 4—15 Tage 
gebrauchten. Wurde der Boden elektrisirt, indem man 
am Ende der Beete 0'4X0'7 m grosse Kupferplatten 
versenkte und sie überirdisch kurz schloss, so gaben 
Rüben, Gemüse und Blumen sehr reichen Ertrag. Auf 
Feldern, die mit isolirten und untereinander verbundenen 
Aufsaugestangen versehen waren, so dass die Pflanzen 
darunter sich in einem stärkeren elektrischen Feld be- 
fanden, fielen die Früchte voller, grösser und reichlicher 
aus. Kartoffeln litten weniger von Peronospora infectans; 
künstlich inficirte Rüben litten nicht. Die Resultate 
werden von Schtchavinskyt) bestätigt. Auch 
J. Leicester’) beobachtete ähnlich schnellere Ent- 
wicklung der Samen, namentlich wenn die Erde mit sehr 
schwacher Essigsäure befeuchtet wurde. H.N. Warren‘) 
hat Senfsamen, die auf dem positiven Bleche einer 
Eisenchloridzelle lagen, in 24Stdn. zum Keimen gebracht. 


1) Chem.-Ztg. (1894) 18, 1700. — ?) Forsch. a. d. Geb. d. Agricultur-Chem. 
(1888) 11, 88. — *) Lum. él. (1889) 34, 558. — *) Lum. él. (1890) 35, 485; vgl. a. 
del Pra, Elettricità 1890, 549, Farjas über die Vers. von Celi, Pemstrom etc., 
West. EI. (1891) 8, 351. — °) Chem. N. (1892) 65, 63. — D Chem. N. (188°) 
59, 174, 
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5. Organische Elektropyroanalyse. 


Levoir!) schiebt in eine verticale Platinröhre ein 
Glasrohr, in dieses drei concentrisch ineinander gedrehte 
Platinspiralen, die durch den elektrischen Strom zum 
Glühen gebracht werden. Die Substanz kommt in die 
Achse der Spiralen. Die Verbrennung wird im Sauer- 
stoffstrome vorgenommen. Auch J. Oser2) will elek- 
trisch die Hitze in der Verbrennungsröhre erzeugen. 

Hempel?) gebraucht zur Verbrennung von Kohlen 
für die Analyse den elektrischen Strom. 


—_ 


') El. Rundsch, 1888, 47. — ?) Monatsh. Chem, (1890) 11, 486. — ?) EI. N.-Y. 
(1893) 15, 636, 
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A. 


Acetal 15. 
Acetanilid 110. 
Aceton 3, 6, 35, 47, 
64, 66. 
Acetondicarbonsäure 
58. 
Acetonitril 80, 87. 
Acetylaceton 67. 
Acetyldisulfid 61. 
Acetylen 1, 2, 3,4, 5, 
13, 14, 16, 25, 33, 
52, 55, 59, 62, 65, 
66, 82, 89, 90, 92, 
108, 136. 
Acetylmalonsäure 58, 
Aconitsäure 6, 59. 
Acrolein 23, 24, 65. 
Acrylsäure 6, 23, 24, 
44, 56. 
Adipinsäure 41, 52, 53, 
55 


Aepfelsäure 57, 64, 65. 
Aethan 2, 4, 13, 14, 
34, 35, 58, 64, 66. 
Aethandinitril 87. 
Aethanhexacarbon- 
säure 59, 60. 
Aethannitril 87. 
Aethantetracarbon- 
säure 50, 60. 
Aethylather 1, 4, 5, 
6, 25, 82. 
Aethylalkohol 1, 4, 5, 
6. 13, 30, 33, 64, 
65. 
Aethylamin 80, 87, 
Acthylanilin 113. 
Aethylbenzylmalon- 
säure 139, 140, 145. 
Aethylbernsteinsaure 
54, 59. 
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Aethylbisulfür 28. 

Aethylcrotonsaure 51. 

Aethylcyanid 87 

Aethyldioxysulfocar- 
bonat 62. 

Aethylen 1, 3, 4, 12, 
13, 14, 25, 33, 34, 
35, 36, 38, 49, 51, 
52, 82. 

Aethylenbromid 4. 

Aethylencyanid 38. 

Aethylenglykol 22, 30. 

Aethylidenmonoathy- 
lat 15. 

Aethyljodid 9. 

Aethylkohlensaures 
Kalium 14. 

Aethylmercaptan 28. 

Aethylphosphorsäure 

Aethylschwefelsäure 
15, 27, 30, 33. 

Aldehydartige Sub- 
stanzen 2, 

Aldehyde 63, 148. 

Aldebydharz 14, 46. 

Aldchydophenylhy- 
droxylamin 149, 

Aldol 2, 47, 66. 

Alizarin 155, 156. 

Alizarinorange 176. 

Alkohole 12, 130, 

Alkylkresole 124, 127. 

Allylen 6, 56. 

Amalinsäure 164. 

Ameisenather 15. 

Ameisensäure 1, 2, 4, 
6, 12, 15, 22, 23, 
24, 26, 27, 29, 30, 
32, 33, 34, 35, 36, 
46, 47, 48, 58, 59, 
66, 63, 91, 121, 
164. 


Amidalizarin 154. 
Amidazoverbindun- 
gen 112. 
Amide 81, 108. 
Amidokörper 93, 95. 
Amine 15, 80. 
Aminoäthylphen 118. 
Aminoazobenzol 170. 
Aminobenzoésaure 
137. 
Aminobenzylalkohol 
103, 130. 
Aminocumarin 140, 
144, 
Aminohydrochinon 
110, 126. 
Aminokresol 102, 
124. 
Aminokresolsulfon- 
säure 106, 129. 
Aminokresotinsäure 
139. 
Aminomethylphen 
117. 
Aminonaphtoldisul- 
fonsäuren 129. 
Aminonaphthalsulfon- 
säuren 107, 129. 
Aminonitrophenol 
123. 
Aminonitrotoluol 124. 
Aminooxyacetophe- 
non 151, 
Aminooxybenzoé- 
säure 141. 
Aminooxybenzophe- 
non 151. 
Aminooxycuminsäure 
139, 142. 
Aminooxydiäthylanilin 
114, 125. 
Aminooxvphenyltolyl- 
keton 151, 


Aminooxyphtalsäu 
145, 147. 
Aminooxytoluchia 

168. 
Aminooxytoluylsa. 
139, 142. 
Aminooxyzimmtsä 
140, 143. 
Aminophen 108. 
Aminophenol 9%. 

99, 122, 123, 1 
Aminophenolsultor 
säure 96, 99,1 
106, 122, 128, 1 


Aminosalicylsäure 
137, 141. 
Aminoxylenol 10! 

125. 


Amylalkohol 6. 
Amylbisulfür 28. 
Amylen 5. 
Amylkresol 127. 
Amylmercaptan 28 
Analyse, organis 
Pyro- 197. 
Anilein 169. 
Anilin 5, 82, 99. 
97, 98, 99, 10 
131, 159, 168, 1 
Anilin, Alkyl- 174, 
Anilinblau 132. 
Anilinschwarz 19 
110, 112, 115, 1 
117, 152, 159, 1 
Anilinsulfonsizre £ 
Anisaldehyd 15°. 
Anthrachinon 153. 
Anthranilsäur: 1% 
137. 
Anthranol 155. 
Aristol 127. 
Atropin 148, 151. 
Aubepin 159. 
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Awlenzoéssdure 180, 
136, 137, 148. 

Azobenzol 99, 
171, 172, 

Azobenzylalkohol 130, 
148. 

Azotoluol 103, 171. 

Azoverbindungen 98, 
112, 172, 

Azoxybenzoésaure 
137. 

Azoxybenzol 96, 100, 
172, 

Azoxytoluol 108, 172. 

Azoxyverbindungen 
93, 98, 100, 122. 


100, 


Baldriansäure 27, 

Beizen 177, 

Benzaldehyd 92, 99, 
133, 142, 144, 148, 
149 


Berzidin 96, 98, 170. 

Benzidinfarbstoffe 
172, 

Benzoesäure 6, 135, 
136, 

Benzoésauresulfinid 
138, 


Benzcésulfonimide 
138 


Benzol 5, 6, 82, 90, 
92, 119, 126. 
Benzol-Phenylendia- 
min 370, 
Berzonitril 117, 186. 
Benzoyldisulid 198. 
Kenzvlamin 117, 136, 
Benzyleyanid 118, 189, 
Benzylessirsäure 139. 
Benzylidenhydroxyl- 
aminbenzocsäure 
168 


Benzylidenphenylhy- 
rOxylamin 
e 100, 


Benzylidentolylhydro- 
xylamin 102, 103, 


Benaylidenxy lythydro- 
xylamin 104, 168, 
“anerblau 85, 86, 

t 


Bernsteinsäure 4,6 
39, 40, 41, 50, 51, 

er 53, 55, 121, 

Denzyl 139, 

phenol 127. 

Bthymoldijodid 127. 
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Bittermandelöl 148. 
Blausäure 6, 82, 
Blutlaugensalz, gelbes 
85. 
Blutlaugensalz, rothes 
86. 
Boden-Elektrisirung 
195. 
Brasilein 158, 
Brechweinstein 59. 
Brenzcatechin 121, 
126. 
Brenzweinsäure 52, 
Bromacetylen 56. 
Bromaminokresol 
104, 121. 
Bromaminophenol 
101, 124. 
Bromanilin 112, 
Brommaleinsäure 56. 
Bromnitrobenzol 101, 
124, 
Bromnitrotoluol 104, 
124. 
Bromoform 11, 
Brucin 163. 
Butan 8, 38, 39. 
Buttersdure 5, 39, 40, 
41, 121. 
Butylalkohol 21, 22. 
Butylen 3, 5. 
Butylkresol 127, 
Butylphendimethyl- 
säure 145. 
Butylphenol 127. 


©. 


Caffein 164. 
Campher 157. 
Camphersäure 56. 
Capronsäure B, 
48, 51, 52, 58. 
Caprylsäure 4, 42. 
Carbamid 81. 
Carbaminsaures 
mon 81. 
Carbonyldiphenylen- 
oxyd 120, 
Carvacrol 127, 
Carvacroljodid 125, 
Cellulose 78, 
Chinaldin 167. 
Chinhydron 126, 152, 
Chinin 161. 
Chinolin 167, 
Chinon 152, 159. 
Chloral 64. 
Chloralhvdrat 64. 
Chloranilin 97, 
112. 


40, 


Am 


104, 


| 


Chloressipsäure 87, 
Chlornitrobenzol 101, 
129, 
Chloroform 11. 
Chrysanilin 110, 168, 
Chrysotoluidin 115. 
Citraconsäure 6, 44, 
56. 
Citronensäure 59. 
Codein 162. 
Collodium 77. 
Colloide 179. 
Copellidin 166. 
Cotarnin 162. 
Crotonaldehyd 47, 58, 
65. 
Crotonsäure 44, 59. 
Cyan 5, 82, 85, 87. 
Cyanate 85. 
Cyanessigsaures 
lium 88, 
Cyanide 83, 87. 
Cyanwasserstoff 82, 
85, 89, 108. 
Cyclohexanon 121, 
Cymopl:enol 125, 
Cymophcnoljodid 125, 


Ka- 


Dekahexandicarbon- 
säure 55. 
Dekan 3, 40. 
Delphinin 182, 
Dextrin 77, 
Dextrose 68. 
Diäthyläthantetracar- 
bonsäureester 59, 
Diäthylbernsteinsäure 
51, 54. 
Diäthyldiaminochin- 
oxazon 125, 
Diäthyldiaminophenol 
114, 125, 
Diaminobenzol 112. 
Diam nodiphensäure 
137. 
Diaminodiphenyl 170, 
Diaminoditolyl 171, 
Diaminokresol 104, 
116, 117, 124, 
Diaminonitrophenol 
123. 
Diaminophenol 
112, 123, 


101, 


Diaminophenylacridin | 


168. 
Diaminophenyltolyl- 

methan 103. 
Diazoamidoverbin- 

dungen 112, 
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Diazoverbindungen 
112, 
Dibenzyl 13%, 
Dibenzylbernstein- 
säure 146, 
Dichlorpropionalde- 
hyd 24, 
Dihexy) 4, 41. 
Dihydrochinolin 167, 
168. 
Diisoamyl 8, 40. 
Diisobutyl 3, 5, 40. 
Dijodphenoljodid 122. 
Dijodresorcinjodid 
126, 
Dimethylathantctra- 
carbonsäurceester 
50, 
Dimethylanilin 
IEN 
Dimethylbernstein- 
säure 40, D3. 
Dimethylbutandi- 
säuren 53, 
Dimethyldiaminchin- 
oxazon 125, 
Dimcthyldiaminophe- 
nol 113, 125. 
Dimethyldithiocarba- 
minsäure #1, 
Dimethylhexan 8, 
Dimethyloktan 3, 
Dimethyl phenyldia- 
minmercaptansul- 
fonsäure 125, 
Dimethylpyrazin 
170, 
Dimethyltoluidin 103, 
Dinitroaminophenol 
124, 
Dinitroanthrachinon 
155, 156, 


112, 


67, 


Dinitrobenzol 101, 
123. 

Dinitronaphtalin 105, 
153, 


Dinitrophenol 123. 
Dinitrotoluol 14, 124, 
Dioctyl 42, 
Dioxybenzoésiure 
144. 
Dioxybenzol 126. 
Dioxynaphtochinon 
153, 
Diphenol 121, 
Diphenyl 90, 92, 
Diphenylamin 114, 
116, 174. 
Diphenylendiamin 91. 
Dipiperidein 165, 169. 
Dipiperidy) 169, 
Ditolylamin 116. 
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Dodecan 4, 41. 
Dodecandicarbon- 
säure 54, 55. 

Druckerei 173. 


Eier 194. 

Emeraldin 110, 116, 
117. 

Erythrit 24. 

Essigester 14, 15. 

Essigsäure 1, 2, 4, 6, 
11, 12, 13, 14, 15, 
16, 23, 33—37, 38, 
39, 42, 54, 58, 59, 


66, 91, 139, 140, 
146. 
Ester 26, 


Estragol 150. 
Eugenol 150. 


F. 


Farberei 173. 
Farbstoffe 86, 106, 
108—121, 125, 126, 
130—132, 140, 141, 
144, 146, 153—156, 
158—159, 172. 
Farbstofflacke 177. 
Fasern 78. 
Ferricyanide 85, 86, 
Ferrocyanide 85. 
Fette 42. 
Firniss 44. 
Fleisch 193. 
Formaldehyd 2, 26, 
46, 48, 58, 63, €6. 
Formamid 33. 
Formonitril 82. 
Formylchlorid 33. 
Früchte 194. 
Fuchsin 132. 
Fumarsäure 6, 51, 55. 


G. 


Gallamidsäure 146. 
Gallussäure 146, 
Gallussäureanilid 146. 
Gerben 179. 
Gerbsäure 146. 
Gerbstoffbrühen 180. 
Getreidekörner 78, 
Glutarsäure 41, 
53, 54. 
Glycerin 23, 30, 33, 
38, 44, 47, 63, 65. 


52, 
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Glycerinaldehyd 24. 
Glycerinsäure 23, 24, 
47, 63. 


Glycol 63. 
Glycolaldehyd 65. 
Glycolsäure 13, 22, 


46, 49, 63, 64. 
Glycose 22, 23, 24, 

63, 65, 68. 
Glykoside 157. 
Graphitsäure 23, 32, 

35, 49, 85. 
Gummi 77. 


Hämatein 158. 
Harnstoff 81. 
Hefe 20. 
Heliotropin 150. 
Heptylsäure 41. 
Hexadekan 4, 
Hexahydrocollidin 
166. 
Hexandimethylsäure 
öt. 
Hexazan 165. 
Hexylenhydrir 82. 
Hofmann’s Violett 
132. 
Holz 78. 
Hydracrylsäure 47. 
Hydrazobenzoésaure 
136, 137. 
Hydrazobenzol 96, 98, 
100, 171. 
Hydrazonaphtalinsul- 
fonsäure 107. 
Hydrazotoluol 102, 
171. 
Hydrazoverbindun- 
gen, allgemein 93, 
95, 122. 
Hydroanthrachinon 
155. 
Hydrobenzoin 133, 
148. 
Hydrochinon 91, 121, 
126, 152. 
Hydrochinonather 
120. 
Hydrocotarnin 162. 
Hydroxylaminconden- 
sationsproducte 
168. 
Hydroxylaminderivate 
93, 96, 99. 
Hydroxylaminobenzyl- 
alkonol 97. 
Hydrozimmtsäure 139, 
146. | 


I. 


Indigo 143, 173, 175, 
176 
Indigosulfonsäure 143, 
Indigweiss 142. 
Isäthionsaures Kalium 


Isoamylphosphor- 
saures Kalium 27. 
Isoamylschwefelsaures 
Kalium 27. 
Isobenzoylglycol 91. 
Isobuttersäure 89, 40. 
Isobutylen 3, 40. 
Isobutylessigsäure- 
äthylester 41. 
Isobutylhexyl 3, 42. 
Isobutylphenol- und 
kresoljodide 125, 
Isobutylphenolna- 
trium 125. 
Isoeugenol 127. 
Isonitrosoaceton 67. 
Isopropylalkohol 39, 
40. 
Isovaleriansäure 3, 40. 
Iso-Verbindungen 
siehe auch unter 
den einzelnen Ver- 
bindungen, 
Itaconsäure 6, 44, 56. 


J. 


Jodoform 8. 

Jod-Oxytoluylsäure- 
jodide 142 

Jodsalicylsäure 141. 


Kaffeesurrogate 79, 
Kaliumferricyanid 85, 
86 


Kaliumferrocyanid 85, 
86, 87. 

Kanarin 173. 

Ketin 67. 

Ketone 66, 150. 

Körper C, H, Na 0,135. 

— C, Hi NSC, und 

— C, H, NO 166. 

Kohle 197, 

Kohlehydrate 77—79. 

Kohlenwasserstoffe 1, 
29, 90. 

Korksäure 53, 54, 55. 

Kresol 124, 125. 


Kresoljodide 125. 
Kresotinsäure 127, 141 


L 


Lackfarben 177. 
Laurolen 57. 
Leguminosen 194. 
Leukanilin 109, 110. 


Maleinsäure 6, 56. 
Malonsaure 38, 39, 40, 
45, 49, 50, 51, 54, 
59, 60, 121. 
Mandelsäure 142. 
Mannit 24, 30, 63, 68. 
Mannitose 24. 
Mauvanilin 109. 
Meconsäure 162. 
Melasse 77. 
Mellogen 32, 35, 49, 
85. 
Mercaptane 28. 
Mesaconsäure 6, 44,56. 
Metanilsäure 106, 113. 
Methacrylsäure 45. 
Methan 1, 5, 13, 25, 
30, 33, 63, 64, 66, 
82. 
Methantricarbonsa sre 
59, 60. 
Methylatherglycol- 
säure 46. 
Methylathylpiperidin 
166. 


Methyläthylpipery'hy- 
drazin 166, 169. 
Methylal 12, 46, 63. | 
Methylalkchol 1, 12, 

46, 63. 
Methylameisenather 
34 


Methylbenzylessig- 
säure i39. 
Methylbernsteinsäure 
52. 
Methylcaproyl 42, 
Methylcyanid 87. 
Methyldiphenylamin 
114, 174. 
Methylenblau 128. 
Methylessigäther 34. | 


Methylamin 164. | 


Methylglycolsaures 
Natrium 63. 
Methylhexazan 166. 
Methylhydrozimmt- 

säure 139, 146. 


Methyijodid 1. 
Methyl kohlensaures 
Kalium 13. 
Methylkresol 127. 
Methylnonan 3. 
Methyloxyd 35, 51. 
Methylphen 91. 
Methylphenolmethyl- 
säure 141. 
Methylphosphorsäure 
12 


Methylpiperidin 166. 
Methylpiperylbydrazin 
166, 169. 
Methylpropensäure 45. 
Methylpyridin 167. 
Methylschwefelsäure 
12. 26. 
Methyltheobromin 164. 
Milch 193. 
Milchsauren 46,47, 64, 
65, 66. 
Morphin 162. 
Morphiummetbyläther 
162. 


Nahrungsmittel 193. 
Napbtalın 6, 92. 
Naphtazarin 105, 153. 
Naphten 92, 

Naphtol 126, 127. 

Naphtylamin 104, 

107, 118, 174. 
Natrismäthylat 15. 
Nitranilin 112, 128, 

170. 

Nitrile 82, 

Nitroacetophenon 150. 

Nitroaminobenzylto- 
luol 103. 

Nitroaminophenylto- 
IvImethan 103, 

Nitroanisol 122. 

Nitroanthrachinon 153, 

Nıtrobenzaldehyd 148. 

Nitrobenzoésaure 129, 
136, 137, 138, 141, | 
149. 

Nitrobenzol 95, 108, 
112, 115, 123, 129. 
119, 170, 171, 172. 

Nitrobenzolsulfon- 
säure 106, 118. 

Nitrobenzophenon 
151. 

Nitrobenzylalkohol 
103, 130. 

Nitrobenzylidenaldehy- 
dophenyibydroxyln- 
min 168. 
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Nitrobittermandelöl- 
grün 130. 
Nitrochinolin 167. 
Nitrocuminsäure 139, 
142, 
Nitrodiäthylanilin 114, 
125. 
Nitrodialkyldiaminodi- 
tolylphenylmethan 
131. 
Nitrodialkyldibenzyl- 
diaminotriphenyl- 
methandisulfon- 
säure 131. 
Nitrodiaminoditolyl- 
methan 131. 
Nitrodiaminotriphenyl- 
methan 131. 
Nitrodibenzyldiamino- 
ditolylphenylme- 
thandisulfonsäure 
EAR 
Nitrodimethylanilin 
113, 125. 
Nitroisophthalsäure 
145. 
Nitrokohlenwasser- 
stoffe 93. 
Nitronaphthalin 104, 
118. 
Nitronaphthalindisul- 
fonsäuren 107, 129, 
Nitronaphthalinsulfon- 
säuren 107, 129. 
Nitrooxyanthrachinon 
153. 
Nitrophenol 122, 123, 
129, 
Nitrophenyltolylketon 
151. 
Nitrophthalsäure 147. 
Nitroprussidratrium 
&6. 
Nitrosoaceton 170. 
Nitrosoaldehydcopelli- 
din 166, 169. 
Nitrosodiathylanilin 
114, 125. 
Nitrosopipecolin 169. 
Nitrosopiperidin 169. 
Nitrosostyrol 104. 
Nitroterephthalsäure 
145. 
Nitrotetraalkyldiami- 
notriphenylmethan 
130, 131. 
Nitrotoluchinolin 168. 


Nitrotoluidin 116, 117, » 


124. 

Nitrotoluole 101, 117, 
124, 129, 120, 149, 
171, 172. 


Nitrotoluolsulfonsäure 
106, 


Nitrotoluylsäure 139, 
142. 

Nitroxylol 104, 125, 
149, 

Nitrozimmtsäure 140, 
144. 


Nonylsäure 42, 


o. 


Octandisäure 54. 
Octodekandisäure 55. 
Oele, fette 42, 
Oelsaure 45. 
Oenanthsäure 4, 41. 
Oktane 3. 
Opium 162. 
Oxalsäure 23, 24, 31, 
41, 46, 48, 49, 91, 
121. 
Oxalsäurenitril 87, 
Oxanthranol 155. 
Oxazonfarbstoffe 125. 
Oxyalkylaniline 125. 
Oxyalkyltoluidine 125, 


| Oxyanthrachinone 153, 


155, 156. 
Oxyanthranilsäure 136, 
137, 141. 
Oxybenzaldehyd 119. 
Oxybenzoesäure 140, 
141. 
Oxybenzylalkohol 134. 
Oxybuttersäuren 47, 
65, 66. 


Oxybutyraldehyd 66. 
Oxycapronsaure 41. 
Oxycarbonsäuren 30, 
140. 
Oxycellulose 176. 
Oxydimorphin 162, 
Oxyisobuttersäure 24, 
47. 
Oxymaleinsäure 57, 
Oxypropionsäure 46. 


Oxypyrondicarbon- 
säure 162, 
Oxysauren 45. 
Oxytoluylsäuren 142. 
P. 


Palmitinsäure 42. 
Papierstoff 78. 
Paracyan 89. 
Pelargonsäure 4, 42. 
Persuifocyan 173. 


. Phen 90, 
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Phenäthylolsäure 142, 
118. 

Phenathylsdure 138, 
139. 

Phendimethylsäure 
144. 

Phendiol 126. 
Phenciolmethylalme- 
thylather 144, 
Phendiolmethylsäure 

114. 

Phenmethopropyl- 

saure 139. 

Phenol 40, 48, 50, 51, 
91, 119, 122, 126, 
127, 128, 140. 

Phenolalkohole 134. 

Prenole, geschwefelte 

128. 

jodirte 127. 

Phenolmethylal 149. 

Phenolmethylol 134. 

Phenolmethylsäure 
140, 141, 

Phenose 42, 

Phenpropenyl-äure 
139. 

Phenpropyldiolsäure 
144, 148. 

Phenpropylolsäure 
112, 118. 

Phenthiol 128. 

Phentriol 127. 

Phentriolmethylsäure 
116, 

Phenylathylamin 118, 
139. 

Phenylbisulfid 128, 

Phenylchloramin 97. 

Phenylcyanid 136. 

Pheuylendiamin 170. 

Phenylessigsäure 138, 

Phenylglycerinsaure 
144. 

Phenylglycolsäure 142. 

Phenylmilchsäure 142. 

Phenvischwefelsäure 
121, 128, 

Phlobaphen 179. 

Phthalsäure 144, 145. 

Phthalsäureanhydrid 
145. 

Picolin 166, 167. 

Pikraminsäure 123, 
124. 

Pikrinsäure 123, 

Pipecolin 166, 167. 

Piperidin 165, 166. 

Piperonal 150. 

Pipervihydrazin 103, 
169. 

Propannitril 87. 


202 


PropenyIphendiolme- 
thyläther 127. 
Propionaldehyd 47, 65. 

Propionitril 80, 87. 
Propionsäure 3, 4, 23, 
24, 38, 39, 40. 

Propylalkohol 22. 
Propylamin 80, 87. 
Propylen 5, 39, 40, 56. 
Propylkresol 127. 
Protocatechualdehyd 
149. 
Protocatechusäure 
144. 
Purpurin 153, 155. 
Pymethylchinolin 167. 
Pyridin 165, 166. 
Pyrogallol 127. 


Q. 
Quebrachein 159. 


Ramie 78. 
Resorcin 126, 127, 
Resorcylsaure 144, 
Rohrzucker 68. 
Rosanilin 109, 
131. 
Rothholz 158. 
Rübensaftreinigung 
69. 
Russ 7. 


110, 


S. 


Saccharin 138. 
Saccharinsäure 68. 
Saccharinsaure-Alde- 
hyd 24. 
Saccharose 68. 
Safranin LU", 170. 
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140, 141, 157. 
Saligenin 134, 
Samen-Elektrisirung 
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Vorwort. 


Wir Menschen hier mit unserm Stolz und Erdengeist, 
Wir sind Pygmäen nur im grossen Weltenraum ; 
Verdunkelt bleibt die volle Wahrheit uns zumeist 
Und unser Wissen ist gar oft ein Ahnen kaum. 


Der Verfasser des vorliegenden Werkes ist sich 
darüber klar, dass er mit demselben wohl bei einem 
großen Theile der derzeit lebenden Physiker mannig- 
fachem Widerspruche begegnen wird. 

Von vorneherein kann gern und willig zugegeben 
werden, dass dies nur ganz selbstverständlich ist. 

Liegt es doch in der Natur von uns allen, dass 
wir dem Neuen gegenüber, sobald es vor uns in einer 
ungewohnten Gewandung in die Erscheinung tritt, immer 
für so lange eine erst gänzlich abwehrende, dann aber 
misstrauisch beobachtende Stellung einnehmen, bis wir, 
mit der Zeit an den Anblick gewöhnt, mit diesem Neuen 
uns näher bekannt gemacht haben und in das eigentliche 
Wesen desselben tiefer eingedrungen sind. 

Sind wir einmal so weit, so fangen wir dann auch 
an, uns für dieses Neue zu interessieren. 

Wir besehen es von allen Seiten: schauen in sein 
Inneres; prüfen es auf seinen Gehalt, seinen Wert und 
seine Brauchbarkeit und bilden uns schließlich ein © 


is 
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uns endgiltiges Urtheil, welches sehr oft ein von dem 
erstgefassten ganz verschiedenes ist. 

Neue Anschauungen, Thesen und Versuche zur 
Nachweisung und Aufstellung von Gesetzen im Gebiete 
der Naturwissenschaften können sich zur Zeit ihres Ent- 
stehens vernünftigerweise noch nicht in vollständiger 
Klarheit, Abgeschlossenheit und Unanfechtbarkeit geben, 
denn all unser Wissen seit dem Bestande des Menschen- 
geschlechtes ist und bleibt immer nur Stückwerk und es 
fehlt uns die Übersicht über das Ganze, so wie die 
Kenntnis aller Ansätze in der großen Rechnung der 
Natur, um sie vollständig durchschauen und ihre Gesetze 
fehlerlos zur Darstellung bringen zu konnen. 

Die Geschichte der Entwicklung in jedem einzelnen 
Theile der vielverzweigten Naturwissenschaften lehrt es, 
dass die alten Meinungen schließlich immer den neu auf- 
tauchenden weichen müssen, und dass als definitiv und 
unabänderlich hingestellte Gesetze im Laufe der Zeiten 
die mannigfachsten Veränderungen und Umgestaltungen 
zu erleiden haben, so dass aus der neuen Form deren 
alte oft kaum mehr zu erkennen ist; sie legt aber auch 
Zeugnis dafür ab, dass im allgemeinen die Menschheit 
in ihrem Hängen an dem Althergebrachten, Überlieferten 
und Eingebürgerten sich durch alle Zeiten hindurch 
gleichgeblieben ist, weil es in fast allen Fällen immer 
langer Perioden bedurfte, um neu zutage tretenden und 
aufklärenden Gedanken Bahn zu brechen und denselben 
Anerkennung und Geltung zu verschaffen. 

Zum Glücke für die Wissenschaft und für die 
Nachwelt ist der Forschungstrieb durch die Natur in das 
Innere des Menschen gelegt, und unbekümmert, ob er 
Beifall findet oder Tadel erntet, lebt er diesem seinem 
Triebe und glaubt damit seinen Mitmenschen zu dienen, 
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was auch im großen und ganzen der Fall ist; denn ist 
auch nicht alles pures Gold, was er zutage fördert; 
läuft, wie es ja bei dem einzelnen, für sich allein im 
Grunde genommen immer nur schwachen Menschen nicht 
anders möglich sein kann, so manche Spreu in Gestalt 
von wesenlosen Worten mit unter, so finden sich unter 
dieser häufiger, als es im allgemeinen zugegeben wird, 
gesunde Weizenkörner in Menge, die, als Samen aus- 
gestreut, bei entsprechender Behandlung üppig in die 
Halme schießen und zum blühenden Saatenfelde sich 
ausgestalten können. 

Nicht wie Minerva aus dem Haupte des Zeus, 
gewappnet und gerüstet mit Schild und Speer, entspringt 
eine neue Theorie über das Wesen der Dinge in der 
Natur dem Geiste des einzelnen Menschen. — Als 
Embryonen nur entwinden die fruchtbringenden Ge- 
danken, einer nach dem andern, sich bald hier, bald dort 
einem menschlichen Gehirne und heischen und bedürfen 
wie die Menschen selbst zu ihrem Fortkommen und 
ihrer gedeihlichen Entwickelung der thätigen und hin- 
gebenden Pflege erfahrener und geschulter Wärter, als 
welche den Wissenschaften gegenüber die lebenden und 
nachkommenden, gelehrten Fachgenossen angesehen wer- 
den müssen, durch deren Nichtantheilnahme sprossende 
(Gedanken verkümmern können wie ein in sterilen Boden 
gepflanztes, junges Reis. 

Die auf einen Zeitraum von Jahrtausenden ver- 
theilten Forschungen eines Thales von Milet, Pytha- 
goras, Epikur, Demokrit, Kopernicus, Keppler, 
Newton, Kant und La Place haben zu den Gravi- 
tationsgesetzen in ihrer jetzigen Fassung geführt, und 
es haben hierbei manche der späteren Forscher sich 
gezwungen gesehen, das ältere, von ihnen vorgefundene 
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und theilweise als irrig erkannte Gesetz zu verwerfen 
und neue Hypothesen aufzustellen, für welche erst wieder 
durch ihre Nachfolger bestimmte und beweisende Regeln 
aufgefunden und construiert werden konnten. 

Wenn nun in dem vorliegenden Werke der Versuch 
gemacht wird, die Gravitation der Weltkörper, 
sowie eine Reihe anderer, kosmischer und tellurischer 
Erscheinungen, wie das Entstehen und Vergehen 
der Weltkörper, die Bahnen der Fixsterne, 
Planeten und Monde etc.; das Entstehen und 
Zerfallen der Stoffmolecule, die elektrischen 
Erdströme, den Erdmagnetismus, den galva- 
nisch-elektrischen und den Inductionsstrom, 
sowie das Wesen und die Wirksamkeit des künst- 
lichen Magneten u. s. w. mit Hilfe und unter 
Zugrundelegung der elektrischen Fluida und der Kraft 
der Wärme zu erklären, so ist hierzu, nachdem in dieser 
Richtung derzeit absolut gar keine Anhaltspunkte vor- 
handen sind, die Supponierung vorläufig nur proviso- 
rischer, den controlierbaren Erscheinungen angepasster 
Verhältniszahlen eine unabweisbare Nothwendigkeit, da 
nur auf diese Art derBeweis der Möglichkeit 
zu erbringen ist, dass die aufgestellte Theorie 
eine richtige sein kann, und man darf es getrost 
der Zeit und den Mitarbeitern auf dem Felde der wissen- 
schaftlichen Forschung überlassen, diese beiläufigen An- 
gaben zu corrigieren und mit den bestehenden Gesetzen, 
so weit sich diese dann noch als stichhaltig erweisen 
werden, in Einklang zu bringen. 

Die vorstehenden Ausführungen haben den alleinigen 
Zweck, den Verfasser, in dessen Intention es nur gelegen 
ist, der Wahrheit näher zu rücken, vor dem unberech- 
tigten Vorwurfe der Nichtbeachtung der zur Zeit gelten- 


= — m 


ER 


- r 


Vorwort. IX 


den" und in weiten Kreisen anerkannten Grundgesetze 
dr Gravitation, der Wärmetheorie und der 
Elektricitat zu bewahren, nachdem zwischen diesen 
Gesetzen und den in dem vorliegenden Werke nieder- 
gelegten und zur allgemeinen Kenntnis gebrachten 
Anschauungen allerdings mitunter recht bedeutende 
Widersprüche sich nachweisen lassen, welche Wider- 
sprüche aber nicht unbedingt aus der Unmög- 
lichkeit der entwickelten Theorie resultieren 
müssen, sondern mit derselben Berechtigung 
aus der noch nicht vollständigen Durch- 
bildung der bestehenden Gesetze hergeleitet 
werden können, die wie jedes andere mensch- 
liche Werk keinen Anspruch auf absolute 
Unfehlbarkeit erheben dürfen und mit der 
fortschreitenden Erkenntnis der Dinge im 
Raume der Welt auch selbst fortwährenden 
Veränderungen sich unterwerfen müssen. 
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I. Materialistisch-hypothetische Sätze. 
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Das Ganze wird erklärt aus den Theilen. 

Kennt man die Theile, so begreift man das 
Ganze. 

Die Welt, als ein einheitliches (Ganzes aufgefasst, 
besteht aus den Atomen und dem leeren Raume. 

Die Atome sind die körperlich kleinsten, nicht 
weiter spaltbaren Theile der den Raum in seiner Gänze 
ausfüllenden Materie; sie zerfallen 

in die allgemein und schlechthin als Stoff auf- 
gefassten passiven Atome; 

in die von anderer Seite als immaterielle Kräfte 
angenommenen activen Atome und 

in die den sogenannten Atheratomen gleich- 
wertigen Medialatome. 

Die passiven Atome sind ihrer Uranlage nach 
verschieden an Größe, Gestalt und Oberflächenbeschaffen- 
heit. Für sich allein sind sie todt, starr und ohne jede 
Qualität. 

Die activen Atome sind die Atome der Wärme 
und der Elektricität. Sie sind elastisch, gegenüber 
den passiven Atomen unendlich klein und haben aus 
ihrer Urbeschaffenheit heraus die Fähigkeit, abstoßend 
und anziehend sowohl gegenseitig unter sich, als auch 
auf die passiven Atome einzuwirken. i 
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Die Medialatome sind gleich den activen Atomen 
von unendlicher Kleinheit und wie diese elastisch. Sie 
haben eine Gestalt, welche sie dazu befähigt, als 
leitendes Mittel für das aus den activen Atomen nach . 
allen Richtungen hin drängende Anziehungs- und Ab- | 
stoßungsvermögen zu dienen. Sie selbst sind gegen 
dieses Vermögen der activen Atome unempfindlich, sind 
aber ihrer Uranlage nach befähigt, sich gegenseitig 
untereinander, nicht aber auch die passiven und activen 
Atome anzuziehen. Die Medialatome können nur jeweilig 
durch mechanische Einwirkung zur zeitweisen Trennung 
voneinander während der Dauer dieser Einwirkung ver 
anlasst werden. 

Die activen Atome verbinden sich mit den 
passiven im Verhältnisse zu der Größe, Gestalt und 
Oberflächenbeschaffenheit der letzteren. Hierdurch wer- 
den die passiven Atome qualificiert und erhalten 
Bewegungs- und Gravitationsfähigkeit. 

Die Verbindung der passiven mit den activen 
Atomen wird herbeigeführt durch das Anziehungs 
vermögen der Wärmeatome gegenüber den passiven 
und den Elektricitätsatomen. 

Die Medialatome füllen den von den passiven 
und activen Atomen nicht besetzten Theil des Welt- 
raumes in gleichmäßiger Weise aus und es wird durch 
dieselben die Continuität der Materie im Raume 
hergestellt. 

Die qualificierten, passiven Atome stellen 
die anorganischen Individuen im Weltraume dar. 

Der Begriff anorganischer und organischer 
Individuen ist nicht in dem landläufigen Sinne lebloser 
und lebender Wesen aufzufassen, denn leblos sind 
nur die Medialatome; die passiven Atome aber nur 
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solange, als sie nicht qualificiert, d. h. als sie nicht mit 
_ Wärme und Elektricitätsatomen in Verbindung getreten 
sind. Ist dies geschehen, so haben sie Bewe- 
gungs- und Gravitationsfähigkeit undin diesen 
beiden Eigenschaften besteht das Wesen des 
Lebens, denn nur das, was sich bewegen kann, 
das lebt. Die passiven Atome sind jedoch schon von 
Urbeginn her mit der ihrer Gestalt, Größe und Ober- 
llächenbeschaffenheit entsprechenden Anzahl von Atomen 
der Wärme und der Elektricität behaftet und können 
sie auch infolge einer von Außen her auf sie eindringen- 
den Gewalt dieses ihres Gehaltes an activen Atomen 
zeitweise beraubt werden, so ersetzen sie sich denselben 
doch immer wieder sofort nach dem Aufhören dieser sie 
beeinflussenden Außenkräfte aus dem im Weltraume vor- 
handenen Vorrathe an freien Wärme- und Elektricitäts- 
atomen, so dass es also außer den Medialatomen 
nichts Lebloses in der Natur gibt. 

Die anorganischen Individuen, das sind die 
qualificierten, passiven Atome verbinden sich 
untereinander je nach der Anzahl und dem Verhältnisse 
der ihnen angegliederten Wärme- und Elektricitätsatome 
in unendlicher Variation und Stufenfolge zu Formen von 
der einfachsten bis zur compliciertesten Zusammensetzung, 
welche entweder als anorganische Gebilde oder als 
urgezeugte, organische Individuen in temporäre 
Erscheinung treten. 

Kein anorganisches Gebilde sowie kein 
organisches Individuum im Weltraume ist ewig 
bestehend. 

Die anorganischen Individuen bestehen 
grundsätzlich nur aus je Einem, qualificierten, passiven 
Atome. Eine Fortpflanzung des anorganischen 
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Individuums aus sich selbst heraus kann nicht statt- 
finden, weil dasselbe, aus einem einzigen, kleinsten, 
weiter nicht mehr spaltbaren und undurchlassigen Theile 
der Materie bestehend und nur mit der zu seinem eigenen 
Leben nothwendigen Anzahl von activen Atomen behaftet, 
ohne selbst seine Existenz aufzugeben, nicht ein ihm 
gleiches Individuum aus sich herausgeben kann. 

Die Art eines anorganischen Individuums 
wird durch die Größe, Gestalt und Oberflachenbeschaffen- 
heit seines passiven Atomes, sowie durch die Anzahl und 
Qualität der diesem passiven Atome angegliederten Atome 
der Wärme und der Elektricität bestimmt. 

Die anorganischen Individuen verbinden 
sich unter Mitwirkung außerhalb ihrer selbst sich befind- 
licher, ungebundener Wärmeatome infolge ihres gegen- 
seitigen, aus ihrem Grehalte an Elektricitätsatomen stam- 


menden Anziehungsvermögens zu anorganischen 


Gebilden und es können diese Gebilde je nach der 
zur Zeit ihrer Entstehung gebotenen (Gelegenheit aus 
einer größeren oder kleineren Anzahl von Individuen 
bestehen. Sind dann die sämmtlichen Individuen eines 
solchen Gebildes von der gleichen Art, so stellt dasselbe 
ein sogenanntes Grundelement oder einen einfachen, 
anorganischen Körper dar, wie Eisen, Schwefel, 
Kohlenstoff etc. Gehören die Individuen eines 
anorganischen Gebildes aber verschiedenen, anor- 
ganischen Arten an, so hat man in demselben einen 
zusammengesetzten, anorganischen Körper 
vor sich wie Kohlensäure, Kupferoxyd, Wasser, 
Luft etc. 

Die Urzeugung organischer Individuen 
vollzieht sich durch den Zusammentritt anorganischer 
Individuen der verschiedensten Arten mit ungebun- 
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denen, activen Atomen in verschiedenen Zahlen- 
verhältnissen zueinander, von der einfachsten Zusammen- 
setzung bis zur unübersehbaren Mannigfaltigkeit. Das 
Bezeichnende an den organischen Individuen ist nebst 
den Quantitäts- und Mischungsverhältnissen der einzelnen 
Arten anorganischer Individuen, aus welchen sie 
zusammengesetzt sind, die durch den Einfluss der 
zurHeranziehung gelangenden, ungebundenen, 
activen Atome veranlasste Anordnung, Lage- 
rung, Gruppierung und hieraus resultierende 
Wirkungsweise dieser anorganischen Indivi- 
duen aufeinander und nach Außen hin. 

Das Gesammtbild aller dieser Verhältnisse 
zusammengenommen stellt die Organisation des In- 
dividuums dar. 

Individuen mit gleicher oder ähnlicher Orga- 
nisation gehören der gleichen oder einerähnlichen 
Art an. 

Die Art der organischen Individuen wird dem- 
nach durch deren Organisation bestimmt. 

Die Fortpflanzung urgezeugter, organischer 
Individuen aus sich selbst heraus wird denselben 
durch ihre Organisation ermöglicht, welche durch 
die zweckdienliche Gegenüberstellung und die aus der- 
selben mit Nothwendigkeit sich ergebende, regelmäßige 
Bethätigung der im Individuum vereinigten, verschieden- 
artigen qualificierten Atome diese letzteren dazu befähigt, 
in der gleichen Weise, wie dies bei der Urzeugung 
geschieht, jedoch des durch die Organisation geschaffenen 
(relegenheitsverhältnisses wegen in relativ unendlich 
kürzerer Zeit die nöthigen Quantitäten passiver Atome 
der verschiedensten Größen, Gestalten und Oberflächen- 
beschaffenheiten, sowie anorganische Individuen aller 
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Arten und freie Atome der Wärme und der Elektricität 
in sich aufzunehmen und dieselben durch entsprechende 
Qualificierung, Verbindung, Gruppierung der Verbin- 
dungen zueinander und Lagerung der Gruppen in 
bestimmte Formen zu einem ihm selbst gleich- 
artigen und ihm analog selbständigen und 
Lebensäußerungen von sich gebenden, orga- 
nischenIndividuum aussich heraus zu gestalten. 

Die Lebensäußerungen organischer Individuen 
können, mathematisch betrachtet, als das Ergebnis der 
von der Organisation des einzelnen Individuums gegen- 
über den das letztere während der Dauer seines Bestehens 
von Außen her umgebenden und auf das Individuum ein- 
wirkenden Verhältnissen geleisteten Arbeit aufgefasst 
werden. 

Die Lebensäußerungen Z wären dann ein 
Product aus der Organisation O und den Außenverhält- 
nissen 4; 

die Organisation O ware der Quotient aus den 
Lebensäußerungen Z, getheilt durch die Außenverhält- 
nisse A und 

die Außenverhältnisse A wären der Quotient 
aus den Lebensäußerungen Z, getheilt durch die Organi- 
sation O; oder in Formeln ausgedrückt: 


Z Z 
L=:02: O = und A= 5 


Wird der Wert von O = 10 gesetzt und der Wert 
von A ebenfalls = 10, so ergibt sich 
der Wert für Z mit 10 X 10 = 100; 
der Wert für O mit au = 10 und 
100 


der Wert für 4 mit 0 = 10. 
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Wären nun die Werte für O und A, so wie sie sich 
hier als gleich ergeben, in Wirklichkeit constant gleich- 
bleibend und immerdauernd, so würde hieraus folgen, 
dass auch der Wert für Z, d. i. der Wert der Lebens- 
äußerungen, ein constant gleichbleibender und immer- 
dauernder sein müsste; dass mithin die J.ebensäußerungen 
eines organischen Individuums in Ewigkeit fortdauern 
und somit dieses Individuum unsterblich sein müsste. 

Dies ist jedoch nicht der Fall, denn wenn auch die 
Organisation für sich, so lange sie von Außen her nicht 
beeinflusst wird, aus sich selbst heraus keiner Verände- 
rung unterliegt, so ist für dieselbe doch, weil der ganze 
Weltraum in ungleichmäßiger Weise mit Materie aus- 
gefüllt ist, weder zeitlich noch örtlich eine Lage im 
Raume denkbar, in der sie eben von Außen her keiner 
Beeinflussung unterworfen wäre. Anderseits aber müssen 
die Außenverhältnisse eben wegen der örtlich und zeitlich 
ungleichmäßigen Vertheilung der Materie im Raume auf 
eine Organisation je nach der Lage derselben und je 
nach den Veränderungen im Zustande der Materie in 
verschiedener Weise einwirken; d. h. es muss der Wert 
der Außenverhältnisse Al ein schwankender sein. Je nach- 
dem nun dieser Wert steigt oder fällt, d. h. je nachdem 
die Außenverhältnisse sich complicieren oder verein- 
fachen, ändern sich auch die Werte () der Organisation 
und Z der Lebensäußerungren. 

Werden die früher angesetzten Werte 100 für Z, 
10 fir O und 10 für A als diejenigen Garundwerte ange- 
nommen, bei denen eine Veränderung nicht statthaben 
kann, und ist es ein Grundsatz, dass der Wert für wt ein 
veränderlicher ist, so treten in der Wirklichkeit für A, 
d. i, für die Außenverhältnisse immer entweder nur 
unterwertige Factoren, d. s. Werte unter 10, oder 
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nur oberwertige, das sind solche über 10 in Action, 
und zwar muss nothwendigerweise mit dem Sinken 
des Wertes Ader Wert der Organisation steigen 
und der der Lebensäußerungen fallen; mit dem 
Steigen des Wertes A aber muss sich der Wert der 
Organisation erniedrigen und der der Lebens- 
äußerungen erhöhen; denn 

im ersteren Falle hat die Organisation bei einfacheren 
Außenverhältnissen weniger Arbeit den letzteren gegen- 
über zu verrichten; ihr Kraftverbrauch ist also ein 
geringerer; die vereinfachten Außenverhältnisse aber 
können naturgemäß auch nur relativ weniger Lebens- 
äußerungen veranlassen; 

beim Steigen des Wertes A dagegen fällt der 
Organisation infolge der complicierteren Außenverhält- 
nisse eine größere Arbeitsleistung zu; ihr Kraftverbrauch 
nimmt zu und die größere Mannigfaltigkeit der Außen- 
verhältnisse bewirkt auch eine größere Menge von Lebens- 
äußerungen. 

Bei der Betrachtung der Wirkungen der ein orga- 
nisches Individuum von Außen her umgebenden Verhält- 
nisse ist aber neben der Menge und einfacheren oder 
complicierteren Gruppierung derselben auch noch deren 
Qualität in Berücksichtigung zu ziehen. 

Auf Grund dieser ihrer Qualität, die selbstverständlich 
eine sehr verschiedene sein kann, wirken die Außen- 
verhältnisse auf zweierlei Art auf die Organisation eines 
_ Individuums ein: fördernd oder hemmend, und zwar 
so, dass das Verhältnis der fördernden und hemmenden 
Wirkungen sowohl ein grundsätzlich als auch ein in 
seinen Verhältnisgrenzen verschiedenes ist. 

Die fördernden Einwirkungen vervollkomm- 
nen das Vermögen der Organisation zur Abgabe von 
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Lebensäußerungen und erhöhen dadurch den Wert der 
ersteren; die hemmenden binden und vereiteln 
dieses Vermögen und vermindern so den Wert der 
Organisation. 

Haben nun in den Außenverhältnissen die fördernden 
Einwirkungen in größerem oder kleinerem Umfange das 
Übergewicht über die hemmenden, so gedeiht und ver- 
vollkommnet sich das betreffende Individuum durch die 
Kräftigung und Vervollkommnung seiner Organisation. 

Wenn dagegen die hemmenden Einwirkungen das 
Übergewicht über die fördernden erlangen, so wird die 
Organisation durch den Überschuss der hemmenden 
Einflüsse zu einem vermehrten Kraftverbrauche behufs 
Überwindung der Hemmnisse veranlasst und hierdurch 
geschwächt; sie kann sich nicht vervollkommnen und 
geht sogar in ihrem Werte zurück, sobald der Über- 
schuss an hemmenden Einwirkungen von Außen her ein 
genügend. großer geworden ist. Tritt der Fall ein, dass 
von den Außenverhältnissen her die fördernden Einflüsse 
verschwindend klein werden im Vergleiche zu den 
hemmenden, oder aber ganz fehlen, so erlischt das Ver- 
mögen der Organisation zur Abgabe von Lebensäuße- 
rungen gänzlich; die Organisation zerfällt und das mit 
ihr behaftet gewesene Individuum ist todt. 

Aus dieser Darlegung der fördernden und hemmenden 
Einwirkungen der ein organisches Individuum von Außen 
her umgebenden Verhältnisse folgt, dass die Organisation 
dieses Individuums während der Dauer seines Bestehens 
eine, wenn auch unendlich kleine, entweder vervoll- 
kommnende oder entwertende Veränderung erleiden kann, 
und dass infolge dessen ein aus diesen Individuum heraus- 
gezeugtes, neues Wesen der gleichen Art mit einem in 
unendlich kleinem Maße veränderten Organismus und 
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dementsprechend auch mit veränderten Lebensäußerungen 
in die Erscheinung treten wird. 

Nach einem solchen, durch eine lange Reihe von 
Generationen hindurch gleichmäßig wirkenden, fördernden 
oder hemmenden Einflusse der äußeren, umgebenden Ver- 
hältnisse auf die aus der Fortpflanzung im Laufe der 
Zeiten nacheinander entstehenden Individuen einer und 
derselben Art werden sohin deren jüngste Angehörige 
gegenüber ihren Vorfahren eine gänzlich veränderte 
Organisation mit ebenso veränderten Lebensäußerungen 
besitzen müssen; es wird in ihnen, wenn man den all- 
mählichen Übergang nicht verfolgen und nachweisen 
kann, für uns eine neue Art entstanden sein und, wenn 
man den Übergang überblicken kann, so wird man sagen, 
dass die Art sich vervollkommnet hat, sobald die 
Einwirkung der Außenverhältnisse eine fördernde gewesen 
ist; im Gegentheile aber wird man von einer Degene- 
rierung der betreffenden Art sprechen können. 

Ein Aussterben organischer Arten findet sonach 
in der Regel nicht statt; ein solches kann nur beieiner auf 
einem relativ kleinen Raume lebenden Art mit verhältnis- 
mäßig geringer Individuenanzahl in dem Falle eintreten, 
wenn entweder die Außenverhältnisse um die sämmtlichen, 
zu gleicher Zeit existierenden Individuen dieser Art herum 
in derselben Zeit nur hemmende Einwirkungen auf 
dieselben ausüben und die Organisationen aller dieser 
Individuen daher gleichzeitig zerstört werden, oder wenn 
die sämmtlichen Individuen der gleichen Art auf künst- 
lichem Wege systematisch bis zur Ausrottung gewaltsam 
vertilgt werden. 

Die durch den Zerfall organischer Individuen 
freiwerdenden, verschiedenartigen, anorganischen 
Individuen verbinden sich nach ihrer Loslösung aus 
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dem bestandenen Organismus entweder sofort wieder zu 
anorganischen Gebilden einfacher oder zusammen- 
rgesetzter Art, oder sie dienea in der beschrie- 
benen Weise mit zur Bildung neuentstehende1., 
‚organischer Lebewesen. 


—— 


Die Weltkörper sind anorganische Gebilde 
größter Gattung. Ihr Werden erklärt sich aus den nach- 
stehenden Ausführungen. 

Die Gesammtanzahl der Wärmeatome im Weltraume 
-it gegenüber der Gesammtanzahl der passiven Atome 
eine stark überschüssige; d. h. wenn von den sämmtlichen, 
im Weltraume sich befindlichen, passiven Atomen jedes 
einzelne mit der ihm seiner Größe, Gestalt und Ober- 
fächenbeschaffenheit nach zustehenden Anzahl von 
| iWarmeatomen betheilt wird, so ist hierzu nur der gerin- 
.!gere Theil der vorhandenen Wärmeatome nöthig, während 
Le übrigbleibende, größere Menge derselben in freiem, 
‚Herstreutem Zustande zur Verfügung steht. Zwischen 
diesen ungebundenen Wärmeatomen bilden sich nun die 
 qalificierten, passiven Atome, das sind also die ver- 
_ Schiedenartigen, anorganischen Individuen, zu zusammen- 
‚gesetzten, anorganischen Gebilden aus, indem durch die 
Vermittlung des Anziehungsvermögens der zwischen den 
- 4Norganischen Individuen sich befindlichen, freien Wärme- 
atome auf die den ersteren beigeordneten Atome der 
Hektricitat diese Individuen so nahe aneinandergebracht 
Ir erden, dass dieselben auch mit dem Anziehungsvermögen 
dieser in ihnen enthaltenen Elektricitätsatome kräftig auf- 
"ander einzuwirken vermögen und sich infolge dessen 
{änzlich aneinanderzuschließen trachten. 
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Findet eine solche Concentration im Raume zer- 
streuter, anorganischer Individuen statt, so ballen sich 
hierbei ungeheure Massen derselben zu sogenannten Fix- 
sternen oder Sonnen zusammen, welche selbst wieder 
mit dem in ihnen aufgespeicherten Gesammtgehalte an 
Elektricitatsatomen untereinander auf sich einwirken und 
durch diese Einwirkungen, aus denen auch ihr Gravi- 
tationsvermögen resultiert, zur Rotation um sich selbst 
in einem durch das Vermögen ihrer abstoßenden Elek- 
tricitätsatome bestimmten Abstande voneinander veran- 
lasst werden. . | 


Bei dieser Rotation eines Fixsternes um seine . 
eigene Achse werden in der Anfangsperiode des En ` 


stehens desselben durch die infolge seines Umschwunges 
auftretende Centrifugalkraft relativ geringe Mengen der 
sich zusammenballenden Massen von diesen abgetrennt 
und bilden sich wie diese selbst zu Weltkörpern zweiter 
Ordnung aus, welche, innerhalb der Anziehungssphäre 
des werdenden Fixsternes zur Existenz gelangend, gleich- 
sam als an denselben angekettete, ihm zu- und angehorige 
Theile unter dem Namen von Begleitsternen oder 
Planeten allen seinen Bewegungen folgen. 


Diese Planeten und die auf eine gleiche Weise 
aus den Massen der Planeten entstehenden Monde sind 
während eines Theiles der Dauer ihres Bestehens, welches. 
wie das aller Weltengebilde nur ein endliches ist, und 
zwar während derjenigen Periode ihres Seins, die man, 
bildlich ausgedrückt, als deren Mannesalter bezeichnen 
könnte, als die alleinigen Stätten der Urzeugung uni 
Fortpflanzung organischer Individuen anzusehen. 


Dies ergibt sich aus der folgenden Betrachtung. 
Nach den aus der Beobachtung geschöpften Erfah- 


— 
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rungen gebrauchen die organischen Lebewesen (urga- 
nischen Individuen) zu ihrem Entstehen und Bestehen 

Wärme in unbewegtem oder schwachbewegtem 
Zustande; 

Licht, d. i. mit einer großen Schnelligkeit sich 
bewegende (strahlende) Wärme und 

Luft, d. i. die gemeinhin so benannte Atmosphäre 
unseres eigenen Weltkörpers, der Erde. 

Zur Urzeugung organischer Individuen ist also nebst 
der zu ihrer Bildung erforderlichen Anzahl von quali- 
ficierten Atomen, d. i. von anorganischen Individuen 
noch die continuierliche Zufuhr und dauernde (regenwart 
einer bestimmten Menge nicht gebundener Wärmeatome, 
sowie auch das permanente Vorhandensein einer das 
Bestehen organischer Individuen mit ermöglichenden 
Atmosphäre nothwendig. 

Diese Atmosphäre besteht aus einer sphärischen 
Schichte anorganischer Individuen verschiedener Arten 
und mit nur geringem, gegenseitigem Anziehungsvermogen, 
in welcher der größte Theil der nach der bestehenden 
Auffassung zweiatomigen Stoffmolecule mit dem leichtesten 
Atomgewichte aus den übrigen, sich verdichtenden Massen 
eines bestehenden Weltkörpers sich ausgeschieden erhält 
und der fortschreitenden Concentrierung der sämmtlichen 
andern, anorganischen Individuen dieser Massen nicht 
folgt, sondern durch eine gewisse Periode hindurch in 
einem Zustande der andauernden Zerstreuung (in Gas- 
form) die Oberfläche des Weltkörpers einhüllt. 

Bei der Qualificierung der passiven Atome, also 
gleichsam beider Urzeugung der anorganischen Individuen 
wird, wie schon früher angedeutet wurde, jedem derselben 
die seiner Größe, Gestalt und Oberflächenbeschaffenheit 
entsprechende Anzahl von Wärmeatomen angegliedert 
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und es bleiben diese Warmeatome sowie die 
durch die letzteren herbeigezogenen Atome der Elektricitat 
fiir die Zeit des Bestehens der anorganischen 
Individuen an dieselben gebunden. 

Ballt sich eine Masse anorganischer Individuen zu 
einem Fixsterne oder Weltkörper überhaupt zusammen, 
sosinddemnachdiesammtlichen Wärmeatome 
allderanorganischen Individuen, aus denen 
der Weltkörper sich formiert, gleichfalls als 
gebunden anzusehen. 

Bei dem durch den Einfluss im Weltraume zer- 
streuter, freier und ungebundener Wärmeatome 
herbeigeführten Zusammenballen von anorganischen 
Individuen trachten diese, ihrem gegenseitigen An- 
ziehungsdrange Folge leistend, in eine immer nähere 
Lage zueinander zu gelangen; die Massen verdichten 
sich dabei und pressen die zwischen den einzelnen, anor- 
ganischen Individuen befindlichen, zahllosen, nicht gebun- 
denen Wärmeatome aus sich heraus, welch letztere dann 
den an Volumen abnehmenden Fixstern als eine seine 
Oberfläche einhüllende Wärmeschichte (Thermosphare) 
umgeben. 

Der Fixstern wirkt mit der gesammten Anzahl seiner 
elastischen (ausdehn- und zusammenziehbaren) Elektri- 
citätsatome auf seine Planeten ein, d. h. jedes anziehende 
Elektricitätsatom desselben dehnt sich, haftend an der 
Oberfläche des ihm beigeordneten, anorganischen Indivi- 
duums im Fixsterne, von diesem bis an die Oberfläche 
eines der Planeten aus, mit dem Bestreben, diesen so 
nahe an den Fixstern heranzuziehen, als es die abstoßenden 
Elektricitätsatome des letzteren sowohl als auch jene des 
Planeten zulassen. Bei dieser Ausdehnung passiert das 
Elektricitätsatom die Thermosphare des Fixsternes und, 
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nachdem die Wärmeatome dieser Sphäre anziehend auf 
die Elektricitätsatome einwirken, hier aber das Elektri- 
citatsatom sich ausdehnt, also gleichsam in Bewegung ist. 
so folgt ein freies Wärmeatom aus der Thermosphäre 
des Fixsternes der durch die Ausdehnung des Elektri- 
citätsatomes herbeigeführten Bewegung und gelangt so 
an die Oberfläche des Planeten. Dort angekommen, 
wird es aus den in der angefügten Fußnote *) ausführlich 


— 


*) Aus der überlieferten Erfahrung und aus dem Experiment hat 
man Kenntnis davon, 

dass die Wärme eine stete Begleiterin der sich bewegenden Elek- 
tricität ist; 

dass das elektrische Annodenlicht, d. i. die mit dem positiven elek- 
trischen Strome ziehende Wärme von einer anderen Qualität ist 
als das elektrische Kathodenlicht, d. i. die den negativen 

, elektrischen Strom begleitende Wärme, und 

dass das Sonnenlicht, d. i. die mit der anziehenden und der absto- 
Benden Sonnenelektricität nach der Oberfläche der Erde hin 
sich bewegende (strahlende) Wärme beim Durchgange durch 
das Prisma, so viel man mit den Menschensinnen wahrnehmen 
kann, in sieben verschieden gefärbte Theile zerlegt wird. 

Hieraus kann man durch Deduction und Induction folgern, 

dass die Atome der Wärme sowie die Atome der Elektricität unter 
sich verschieden an Qualität sind; dass also, so wie es nach 
den üblichen Begriffen eine positive und eine negative 
Elektricität gibt, auch die Wärme analog in eine posi- 
tive und eine negative zu scheiden ist; ferner, 

dass sämmtliche Wärmeatome sich nebstdem in mindestens sieben 
Untergruppen gliedern, von welchen, nach dem Sonnenspec- 
trum geordnet, die Untergruppen 1 (violett), 2 (dunkelblau) 
und 3 (hellblau) der Hauptgruppe der positiven, und die Unter- 
gruppen 4 (grün), 5 (gelb), 6 (orange) und 7 (roth) der Haupt- 
gruppe der negativen Wärmeatome angehören; dann 

dass die Wärmeatome aller sieben Untergruppen das Vermögen in sich 
haben, die passiven Atome der Materie an sich heranzuziehen, 
und dass die Anzahl der hierbei in Action tretenden und 
sich an das herangezogene, passive Atom angliedernden, 
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besprochenen Ursachen entweder von dem Planeten ein- 
gesogen oder von demselben unter dem Auffallswinkel 
unmittelbar in den Weltraum abgestoßen, während auf 
dem nach dem Planeten hin ausgedehnt bleibenden und 
nun von Wärme entblößten Elektricitätsatome des Fix- 
sternes aus dessen Thermosphäre ein weiteres und wieder 
und wieder ein weiteres, freies Wärmeatom an die 
Oberfläche des Planeten hingleitet, um daselbst sowie 
das erste eingesogen oder abgestoßen zu werden. 


positiven und negativen Wärmeatome, sowie die Gattungen 
der Untergruppen derselben durch die Gestalt, Größe und 
Oberflächenbeschaffenheit des angezogenen, passiven Atomes 
bestimmt werden; weiters 

dass die Atome der positiven Wärme außerdem auch anziehend 

auf die Atome der negativen Elektricität; die negativen 
Wärmeatome hingegen anziehend auf die positiven Elektri- 
citätsatome einzuwirken vermögen und schließlich, 

dass verschiedenen Untergruppen angehörige Wärmeatome einander 

anziehen; Wärmeatome der gleichen Untergruppe aber sich 
abstoßen, aus welch’ letzterem Verhältnisse der Untergruppen 
zueinander die Farbenerscheinungen an den Dingen 
im Weltraume resultieren, was sich auf folgende Weise 
erklären lässt. 

Jedes Ding, d. i. jeder Körper hat in den zahlreichen, anorganischen 
Individuen, aus welchen er zusammengesetzt ist, ebensoviele, den verschie- 
denen Untergruppen angehörige Wärmeatome eingelagert und festgebunden, 
als das Individuum zusammen Atome der positiven und der negativen 
Elektricität in sich enthält, wobei jedoch die Theilzahlen der auf die ein- 
zelnen Untergruppen entfallenden Wärmeatome bei den verschiedenen 
Körpern eine Variation innerhalb sehr weiter Grenzen aufweisen und auch 
Wärmeatome der einen oder der andern Untergruppe oder selbst mehrerer 
derselben gänzlich fehlen können, während in den massenhaften, als 
Sonnenlicht die Erdoberfläche in schneller Bewegung continuierlich bestrah- 
lenden, freien Wärmeatomen, wie das Prisma anzeigt, immer sämmtliche 
Untergruppen vertreten sind. 

Enthält nun ein Körper alle sieben Untergruppen von Wärmeatomen 
in einem solchen Mischungsverhältnisse der Atome der einzelnen Unter- 
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Durch diesen Vorgang werden einem Planeten von 
Seite seines Fixsternes (seiner Sonne) freie Warmeatome 
in ungezählter Menge solange zugeführt, bis der Vorrath 
ungebundener Wärmeatome an der Oberfläche des Fix- 
sternes erschöpft ist. 


Bei der Bildung eines Planeten spielt sich derselbe 
Vorgang ab und auch er umgibt sich im Anfangsstadium 
seiner Verdichtung mit einer Schichte nicht gebundener 
Wärmeatome, die, weil die Elektricitätsatome der im 


gruppen in sich gebunden, dass es dem Mischungsverhältnisse der Wärme- 
atome im Sonnenlichte gleich ist, so wird dieser Körper, von ersterem 
bestrahlt, die sämmtlichen von außenher auf ihn auffallenden, freien 
Wärmeatome dieses Lichtes von sich abstoßen (reflectieren). Treffen 
dann diese abprallenden Wärmeatome bei ihrer riickliufigen Bewegung 
das menschliche Auge, so rufen sie durch den auf dasselbe ausgeübten, 
aus ihrem Mischungsverhältnisse resultierenden und daher durch dieses 
in seiner Qualität bestimmten Reiz in der Vorstellung die Erscheinung 
der weißen Farbe hervor. 

Sind die Verhältnisse in einem vom Sonnenlichte bestrahlten Körper 
solche, dass in dem letzteren Wärmeatome einer oder mehrerer Unter- 
gruppen nicht vorhanden sind, so werden die im Sonnenlichte doch mit 
enthaltenen und mit ihm auf der Oberfläche des bestrahlten Körpers auf- 
treffenden, freien Wärmeatome dieser ihm fehlenden I'ntergruppen von 
den in ihm befindlichen Wärmeatomen als ihnen ungleichartige angezogen, 
alle übrigen Wärmeatome des Sonnenlichtes aber als gleichartige abge- 
stoßen werden. Die angezogenen Wärmeatome werden in das Innere des 
bestrahlten Körpers einzudringen und sich zwischen die kleinsten Theile 
desselben einzulagern trachten, wobei der Körper durch das nothwendige 
Auseinandertreten dieser kleinsten Theile (seiner anorganischen Individuen) 
sich ausdehut und durchwärmt wird. Den restlichen, vom bestrahlten 
Körper abgestoßenen Wärmeatomen des Sonnenlichtes aber werden bei 
ihrer Rückstrahlung die Untergruppen der vom ersteren in sich aufge- 
nommenen, freien Wärmeatome fehlen; aus der Mischung der nur zum 
Theile reflectierten Wärmeatome des Sonnenlichtes wird nun bei dem 
Auftreffen derselben auf das menschliche Auge ein anders qualificierter 
Reiz resultieren, und dieser wird wieder in der Vorstellung die Erschei- 
nung einer nicht mehr weißen, sondern einer anderen Farbe hervorrufen müssen. 
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Planeten enthaltenen, anorganischen Individuen wieder 
nach dem Fixsterne hin sich ausdehnen, nach und nach 
auf die Oberfläche des letzteren übertragen werden 
müssen. | 

Solange nun die Massen beider Körper, des Fix- 
sternes sowohl als eines seiner Planeten, von Thermo- 
sphären eingehüllt sind, kann es zur Urzeugung von 
organischen Individuen auf der Oberfläche keines von 
ihnen kommen, weil das Concentrationsbestreben der 
Massen eines sich zusammenballenden Weltkörpers durch 
eine so lange Periode hindurch ein äußerst stürmisches 
ist, als nicht die verschieden qualificierten, anorganischen 
Individuen desselben sämmtlich in die, ihrer Qualität ent- 
sprechende Lage zueinander gebracht worden sind. Das 
hierdurch bewirkte, massenhafte und rapide Heraustreten 
von freien Wärmeatomen aus dem Innern der Weltkörper 
an die Oberflächen derselben erzeugt an den letzteren 
Temperaturen von einer Höhe, welche das Entstehen 
organischer Individuen unmöglich macht. 


So ergeben sich aus der großen Verschiedenheit der möglichen Ver- 
hältnisse zwischen den von den bestrahlten Körpern zur Aufsaugung 
gelangenden und deu von ihnen reflectierten Wärmeatomen des Sonnen- 
lichtes die sämmtlichen, in einer langen Reihe von Variationen sich abstu- 
fenden Farbenerscheinungen an den Dingen im Weltraume. 

Mit dem Aufhören der Bestrahlung, d. i. mit der Einstellung der 
Zufuhr freier, im Lichte enthaltener Wärmeatome verschwinden auch die 
Farbenerscheinungen an den bestrahlt gewesenen Körpern; diese scheiden, 
nachdem der Aufstrahlungsdruck von außenher aufgehört hat und infolge 
dessen ihre kleinsten Theile, das sind ihre anorganischen Individuen, wieder 
ungehindert dem Streben, sich mögliehst nahe aneinander zu lagern, 
Geltung zu verschaffen imstande sind, die während der Bestrahlung in ihr 
Inneres eingedrungenen, freien Wärmeatome langsam durch Pressung aus 
sich heraus und erkalten und verdichten sich hierdurch wieder, während 
die ausgepressten freien Wiirmeatome sich in den Weltraum zerstreuen. 
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Von dem Zeitpunkte jedoch an, als die sammtlichen 
anorganischen Individuen eines in Bildung bevriffenen 
Weltkörpers die ihnen ihrer Qualität nach zukommende 
Lagerung in demselben erlangt haben, schreitet die Con- 
centration und Verdichtung des Weltkörpers nur in einer 
relativ sehr langsamen Weise fort; die Ausstrahlung von 
freien Wärmeatomen vermindert und verlangsamt sich 
infolge dessen gleichfalls und die Temperaturverhältnisse 
an der Oberfläche werden auf einen Durchschnittsgrad 
herabgestimmt, dessen Divergenzen der Urzeugung und 
dem Bestehen organischer Individuen nicht mehr hinder- 
lich sind. 


Das Entstehen und periodenhafte Bestehen der zur 
Entfaltung eines organischen Lebens mit nothwendigen. 
die Weltkorper einhüllenden Atmosphären geht in 
folgender Weise vonstatten. 


Im Verlaufe der qualitätsmäßigen Lagerung der 
Massen eines sich zusammenballenden Weltkörpers 
gruppieren sich die anorganischen Individuen, aus welchen 
diese Massen bestehen, während der ersten, stürniischen 
Concentrationsperiode nach dem in ihnen enthaltenen, 
aus dem gegenseitigen Verhältnisse der ihnen beigeord- 
neten, activen Atome stammenden, größeren oder 
kleineren Gravitationsvermögen derart sphärisch um den 
Mittelpunkt des werdenden Weltkörpers, dass, je größer 
das Grravitationsvermögen der Individuen ist, sie umso 
naher dem Mittelpunkte zu liegen kommen. Hierdurch 
geschieht es, dass die Individuen mit dem geringsten 
Gravitationsvermögen in die äußersten, sphärischen 
Schichten des sich bildenden Weltkörpers hinausgedrängt 
werden. Diese Individuen gehören verschiedenen Arten 
j an, welche nebst ihrer geringen (rravitationsfühigkeit 


Oe 
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auch nur ein schwaches, gegenseitiges Anziehungs- 
vermogen besitzen. 

Ist nun bei einem werdenden Planeten die qualitats- 
mäßige Lagerung der sämmtlichen anorganischen Indi- 
viduen seiner Massen vollzogen, und ist dieser Planet 
weiterhin seiner durch die stürmische Concentration und 
Auspressung der freien Wärmeatome aus seinen Massen 
um ihn herum angehäuften, dichten Wärmeschichten 
(seiner Thermosphäre) durch allmählige Überführung der- 
selben an die Oberfläche des ihm zugehörigen Fixsternes 
in der früher beschriebenen Weise entledigt, so ver- 
hindern bei der jetzt folgenden, langsam und stetig fort- 
schreitenden, völligen Verdichtung die aus den Massen 
continuierlich hervorquellenden und durch die Vermitt- 
lung der sich ausdehnenden, anziehenden und abstoßenden 
Elektricitätsatome des Planeten an die Oberfläche des 
Fixsternes übertragen werdenden, freien Wärmeatome 
durch ihre beständige, vom Planeten abströmende 
Bewegung die in den äußersten Schichten desselben 
sphärisch gelagerten, anorganischen Individuen mit ge- 
ringem Gravitationsvermogen, sich dem Mittelpunkte des 
Planeten moglichst anzunahern und sich so zu verdichten, 
und halten hierdurch den zerstreuten (gasformigen) Zustand 
derselben aufrecht, in welchem sie als die sogenannte 
Atmosphäre des Planeten aufzufassen sind. 

Aus diesen Ausführungen ist aber weiter zu folgern, 
dass von dem Momente an, als durch die fortschreitende 
Verdichtung der Massen eines Planeten die sammtlichen 
in ihnen enthalten gewesenen, freien Wärmeatome aus- 
geschieden sind, auch dessen Atmosphäre durch die all- 
mählige Concentration ihrer Bestandtheile infolge der 
nun unbehinderten Wirkung des Gravitationsvermögens 
der anorganischen Individuen derselben nach und nach 
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verschwinden muss, und dass von da ab auch das orga- 
nische Leben auf dem betreffenden Weltkörper, mit dem 
Grade des Verschwindens der Atmosphäre Schritt haltend, 


nach und nach abnehmen und schließlich ganz aufhören 


muss. Aus diesen Ursachen ist auch auf unserm Erden- 
monde, von dem man weiß, dass er keine Atmosphäre 
mehr hat, ein organisches Leben gegenwärtig und auch 
in der Zukunft nicht mehr möglich, obwohl ihm selbst 
noch fortwährend freie Wärmeatome in genügender 
Menge von der Sonne zugeführt werden. Er ist demnach 


‚als ein in der Periode des Vergehens sich befindlicher 


Weltkörper zu betrachten. 
Die Masse eines Planeten ist gegenüber der Masse 


.. seinesFixsternesinder Regel eine verschwindend kleine. 


_ Es wird sonach die qualitätsmäßige Lagerung der anorga- 


> nischen Individuen im Planeten schon zu einer Zeit 


vollendet sein, von der ab es zur Erreichung eines gleichen 


‘“ Zustandes im Fixsterne noch ungezählter Zeitepochen 
‚ bedarf, während welcher der Fixstern continuierlich von 


mächtigen Schichten freier Wärmeatome umgeben bleibt, 
indessen der Planet dieser Schichten entledigt und in 
seine Atmosphäre eingehüllt ihm gegenübersteht. Mit 
dem Eintritte dieses gegenseitigen Zustandes 
beginnt die Urzeugung und Fortpflanzung 
organischer Individuen auf dem Planeten und 
dauert ineiner steigenden und dann wieder 
abnehmenden Mannigfaltigkeit so lange fort, 
als die Verdichtung des Planeten anhält; d.h. 
bis die in den Massen desselben noch vor- 
handenen, freien Wärmeatome durch die fort- 
schreitende Verdichtung nach und nach ganz 
ausgepresst und an die Oberfläche des Fix- 
sternes hin befördert worden sind, denn durch 
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die fortlauernde, allmählige Verminderung der freien 
Wärmeatome im Innern des Planeten gelangen die den 
letzteren von Außen her beeinflussenden, durch die freien 
\Wärmeatome im Planeten paralysiert werdenden Ver- 
hältnisse *) nach und nach zur vollen und ungehinderten 
Wirkung und durch diese werden die dicht zusammen: 
zeballten Massen des Planeten wieder mehr und mehr 
zrlockert, ausgedehnt und schließlich zum gänzlichen 
Zerfalle yebracht, worauf dann in weiterer Folge die 
einzelnen anorganischen Individuen des sich auflösenden 
Planeten, je nach der sich bietenden Gelegenheit, von 
noch bestehenden anderen Planeten des zugehörigen Fix- 
sternes, zum größten Theile aber von diesem selbst 
angezogen und aufgenommen werden. 

Der Grrad der Vollkommenheit der Organisation der 
Individuen und ihrer Arten ist auf den zahlreichen Pla- 
neten und Monden des Weltraumes ein sehr verschiedener. 
Außer von der Dichtigkeit der Massen des Planeten selbst 
nangt derselbe von dem Mischungsverhältnisse der in den 
Massen enthaltenen, verschiedenen Arten anorganischer 
Individuen, von der Zusammensetzung und Dichte der 
Atmosphäre, von der Entfernung des Planeten vom zuge- 


*) Die in den Massen eines bestehenden Weltkorpers enthaltenen, 
freien Wiirmeatome bilden durch ihre unmittelbar anziehende Wirkung, 
die sie auf die den anorganischen Individuen dieser Massen anhaftenden 
klektrieitätsatome auszuüben vermögen, gleichsam den diese Individuen 
zusammenleimenden Kitt. Ist dieser durch die andauernde Pressung 
schließlich ausgeschieden, so folgen die nicht mehr zusammengehaltenen 
kleinsten Theile des seiner freien \Wärmeatome (seines Kittes) entledigten 
Weltkörpers willig und leicht der von außenher auf sie einwirkenden, 
ihrer Kleinheit gegenüber überwältigenden Anziehungskraft der Elektri- 
citttsatome anderer, ihnen zunächst im Raume bestehender, noch genü- 


vende Mengen freier Wärmeatore in sich enthaltender Weltkorper und 
d 
zerstreuen sich nach diesen hin. 


| 
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hörigen Fixsterne, von der Mächtigkeit der Schichten 
der den letzteren umgebenden Thermosphäre und von 
dem jeweiligen Zustande, der Stellung und dem Abstande 
aller übrigen Weltkörper im Raume gegenüber dem 
betreffenden Planeten (oder Monde); somit in Finem 
gesagt, hauptsächlich von den, den Planeten oder Mond 
von Außen her umgebenden und auf ihn einwirkenden 
Verhältnissen, sowie von seinem eigenen, jeweiligen 
Zustande ab. 

Zur Zeit, als in einem Fixsterne die seine Massen 
bildenden anorganischen Individuen die ihrer Qualität 
entsprechende Lagerung eingenommen haben und die 
sturmische und massenhafte Auspressung der freien 


‘Warmeatome bei ihm demnach aufgehört hat, umhüllen 


noch mächtige Schichten ungebundener Wärmeatome seine 
Oberfläche, welche von dieser weg in der erörterten 
Weise nach und nach an die Oberflächen der dem Fix- 
Sterne zugehörigen Planeten und Monde (oder auch anderer 
Fix- und Begleitsterne im Weltraume)*) überführt werden. 


*) Die anziehenden und abstoßenden Einwirkungen der Elektrici- 
tätsatome eines Fixsternes machen sich nicht nur den eigenen Bevleit- 
sternen desselben, sondern auch gegenüber allen andern, im Raume sich 
befindlichen Weltkörpern geltend. 

Dabei ist die Ausdehnung der elastischen, anziehenden und absto- 
Benden Elektricitätsatome eines Weltkörpers für jedes einzelne dieser 
Atome eine zum Mittelpunkte des eigenen Weltkörpers radiale; d. h. ver- 
lingert man die gerade Linie, in der ein Elektricitätsatom von seinem 
anorganischen Individuum hinweg nach irgendeinem zweiten Weltkörper 
hin sich ausdehnt, in der entgegengesetzten Richtung dieser Ausdehnung 
nach dem Innern des eigenen Weltkörpers zu, welchem das betreffende, 
anorganische Individuum angehört, so schneidet diese Verlängerung immer 
den Mittelpunkt dieses letzteren Weeltkörpers. 

Hieraus ist leicht abzuleiten, dass die Anzahl der von einem Welt- 
körper nach einem andern hin sich ausdehnenden Elektricitätsatome im 
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Ist der Vorrath dieser Schichten aufgebraucht, so muss 
auch aus dieser Ursache das Entstehen von organischen 
Individuen auf seinen zu dieser Zeit etwa noch bestehenden 
Begleitsternen aufhören und zwar aus demselben Grunde, 
durch welchen auf dem Fixsterne selbst der Beginn eines 
solchen von vorneherein vereitelt wird. 

Nachdem die Wärmeausstrahlung aller Weltkörper 
aus ihrem eigenen, freien Vorrathe heraus nach der voll- 
zogenen, qualitätsmäßigen Lagerung ihrer anorga- 


nischen Individuen nur eine relativ geringe‘ 


und langsame ist, der Fixstern aber nicht in der Weise 


! 


wie seine Begleitsterne durch ihn selbst während einer 
bestimmten Periode seines Bestehens eine Wärmezufuhr ' 
von Außen her erhalten kann, so müssen nämlich von 


dem Momente an, wo er seiner Thermosphäre entledigt 
ist, bis zu seiner aus derselben Ursache wie bei den 
Planeten und Monden so auch bei ihm eintretenden Auf- 


ungekehrten Verhältnisse des Quadrates der Entfernung beider Weltkorper 
von einander stehen muss; dass daher diese Anzahl umso kleiner wird, 
je größer die Entfernung der beiden Weltkörper voneinander ist. 

Von der Anzahl dieser, nach der Oberfläche irgendeines Welt, 
körpers hin sich ausdehnenden Elektricitätsatome hängt aber die Menge 
der zur Zuführung an diese Oberfläche gelangenden, freien Wärmeatome 
ab und, je näher daher zwei Weltkörper einander sind, desto größer wird 
die Anzahl der Wärmezufuhrslinien in Gestalt zwischen ihnen ausgedehnt 
bleibender Elektricitätsatome sein und umso größere Warmemengen werden 
deshalb in der Zeiteinheit von dem einen Weltkörper auf die Oberfläche 
des andern übertragen werden können. 

Diejenigen Wärmemengen nun, die auf diese Weise aus der Ther- 
mosphäre eines Fixsternes auf die Oberflächen der Planeten und Monde 
anderer Fixsterne überführt werden, sind infolge der ganz außerordent- 
lichen Entfernungen, welche hierbei in Betracht kommen, relativ so gering. 
dass dieselben, wenn sie auch jedenfalls mitwirkend thätig sind, so doch 
für sich allein zur Entfaltung und Erhaltung eines organischen Lebens auf 
diesen fremden Begleitsternen nicht im entferntesten geniigen würden. 


vi 
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lösung auf seiner Oberfläche Temperaturverhältnisse 
herrschen, die wieder infolge ihrer enormen Niedrigkeit 
eine Urzeugung, sowie ein Bestehen und eine Fort- 
pflanzung organischer Individuen nicht zulassen, woraus 
sich ergibt, dass ein organisches Leben auf 
einem Fixsterne während all der Perioden 
seines Werdens, Bestehens und Vergehens 
überhaupt nicht statthaben kann. 

Bei der Auflösung eines Fixsternes zerstreuen 
sich dessen anorganische Individuen massenhaft in den 
Weltraum. Gelangen sie bei dieser Zerstreuung in eine 
Gegend, die in genügender Weise und Menge mit freien 
Wärmeatomen besiedelt ist, so werden durch den 
Einfluss der letzteren diejenigen Wirkungen 
aller übrigen Außenverhältnisse, welche die 
Auflösung des Fixsternes und die Zerstreuung 
seiner Massen herbeigeführt hatten, inZügel 
gehalten und die zerstreuten, anorganischen 
Individuen wieder zur Aneinandernäherung 
unddurch Zusammenballung und Concentra- 
tion zur Bildung eines neuen Fixsternes ver- 
anlasst. 


— ne — 


Die Materie und das Entstehen, Vergehen 
undWiederentsteheninunendlicher Wechsel- 
folge der organischen und anorganischen 
Individuen und ihrer Arten und Gebilde sind 
ewig. 

Sämmtliche Lebensäußerungen der orga- 
nischen Individuen, sowohl deren physische 
wie psychische, werden hervorgerufen durch 
dieEinwirkung dermateriellen,activen Atome 
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untereinander auf sich und auf die passiven, 
gleichfalls materiellen Atome, so dass zur 
Erklärung der LebenserscheinungendieAnnahme 
einer besonderen, immateriellen undunsterb- 
lichen Seele fiirjedes einzelne oder fir beson- 
ders hochstehende, organische Lebewesen 
nicht erforderlich ist. 


Man kann nun fragen, was denn die fortdauernden, 
dem Scheine nach im Wesen sich immer gleichbleibenden 
Metamorphosen der Materie im Weltraume fiir einen 
vernunftigen Zweck haben? 

Bei genauem Zusehen ist nun die Vernunft ent- 
gegen allen sonstigen philosophischen Auffassungen der- 
selben doch nur das aus der Organisation geschöpfte 
und durch die überlieferte, wie durch die eigene Erfah- 
rung geschulte und ausgebildete Vermögen des Indivi- 
duums, seine willkürlichen Lebensäußerungen in einer 
solchen Weise zu bethätigen, dass durch diese Bethätigung 
die eigene Organisation niemals, eine fremdeaber nur dann 
einen Schaden erleidet, wenn dieser zum Nutzen der 
eigenen dienen kann. Eine derartig geregelte Bethätigung 
der willkürlichen Lebensäußerungen eines organischen 
Individuums wird man eine vernünftige und zweck- 
bewusste nennen können, weil durch dieselbe das ethi- 
sche Ziel, das eigene Wohlbefinden zu fördern und die 
eigene Organisation bei möglichster Schonung fremder 
Lebewesen zum Nutzen der aus der Fortpflanzung resul- 
tierenden Individuen zu vervollkommnen, erreicht werden 
kann. 

Das Vernunftvermögen eines organischen Indivi- 
duums steigt naturgemäß mit dem Werte der Organisa- 


EN ER 
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ton desselben; denn, je vollkommener die letztere ist, 
desto mehr wird sie die ihr eigenes Bestehen in fordernder 
oder hemmender Weise von Außen her beeinflussenden 
Einwirkungen fremder Verhältnisse und Individuen 
erkennen und beurtheilen können. 

Man sieht aber hieraus auch, dass der Begriff der 
Vernunft ein rein individueller und, auf unsere Erden- 
verhältnisse angewendet, ein bloß menschlicher ist, der 
nur auf das Verhältnis des Menschen und seiner ganzen 
Art zu den: auf sein Gedeihen und seine Erhaltung 
zunächst einwirkenden Vorkommnissen im Weltenraume 
Bezug und Geltung haben kann. Alle die Vorgänge, 
welche innerhalb des Kreises derjenigen Erscheinungen 
sich abspielen, die auf sein oder auf das Wohl und Wehe 
seines Greschlechtes, oder aber auch auf das ihm selbst 
untergeordneter, anorganischer und organischer Wesen 
von naheliegendem, mehr oder weniger directem Einfluss 
sind, wird der Mensch mit seiner Vernunft begreifen und 
deren Zweck nachweisen können, während der Zweck 
der Gesammterscheinungen im ganzen Weltraume in ihrer 

_ Totalität von der menschlichen Vernunft aus dem Gri:nde 
nicht verstanden werden kann, weil diese Vernunft selbst 
nur eine ephemere Theilerscheinung von verschwindender 

Zeitdauer darstellt, welche während der winzigen Epoche 
ihrer Existenz durch das cumulierte Streben der genera- 
tionsweise sich folgenden Individuen nach dem eigenen 
Wohlsein wohl dahin gelangt, sich derart zu vervoll- 
kommnen, dass sie die sie zunächst umgebenden Verhält- 
nisse mit einiger Sicherheit zu beherrschen vermag; aber 

eben deswegen, weil sie nur eine, der Unendlichkeit 
gegenüber schnell vorübergehende Theilerscheinung, eine 
im Ocean für den Augenblick auftauchende und im Augen- 
blick wieder für immer verschwindende, niemals mehr 
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in derselben Zusammensetzung wiederkehrende Welle ist. 
auch niemals dazu die Zeit finden kann, sich zu dem 
höheren Vermögen durchzubilden, den Zweck auch nu 
des Entstehens und Vergehens des mit ihr ausgestatteten 
Individuums, mit dem sie ja selbst wieder aus der Erschei- 
nung tritt, und um so viel weniger noch den Zweck der 
Metamorphosen der gesammten Materie im Weltraume 
zu erkennen. 

Die Weltkörper entstehen in unendlicher Wieder- 
holung immer wieder aufs neue aus den zerstreuten 
Massen aufgelöster, früher bestandener Weltkörper. 

Wenn man bei der Betrachtung dieser Erscheinungen 
einfach nur die neu werdenden Gebilde den vergangenen 
alten gegenüberhält, so hat man bei nur oberflächlichem 
Zusehen in den neuen immer wieder bloß das, was die 
alten darstellten, nämlich größere oder kleinere, sich 
zusammenballende Massen von durch Urzeugung aus der 
Materie entstandenen, anorganischen Individuen; imme- 
nur Fixsterne und durch sie zur Existenz gelangend: 
Planeten und Monde, und die alten wie die neuen bestehend 
aus der einen und ewig sich gleichbleibenden, den Welt- 
raum erfüllenden Materie. 

Aber diese Materie besteht in ihren passiven Atomen 
aus einer unendlichen Anzahl von einander ungleichen. 
kleinsten Theilen, und die aus diesen Theilen gezeugten. 
anorganischen Individuen gehören wieder den verschie- 
densten Arten an. 

Das Verhältnis der Anzahl der verschiedenartigen. 
anorganischen Individuen untereinander in den Masser. 
eines Weltkörpers kann ein solches sein, dass es mit. 
dem Verhältnisse in den Massen eines zweiten, ae 
gleichen Zeit bestehenden Weltkörpers nicht überein | 
stimmt; ja es können in dem einen von ihnen Arten 
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enthalten sein, die in dem andern gänzlich fehlen, und 
umgekehrt. Dass hierdurch auch die Gesammtqualitat 
des einen Weltkörpers gegenüber der des anderen eine 
verschiedene werden muss, bedarf weiter keiner näheren 
Begründung, ebensowenig, als die Schlussfolgerung hier- 
aus, dass das Vermögen dieser beiden Weltkörper zur 
eventuellen Herbeiführung eines organischen Lebens auf 
ihren Oberflächen ein verschiedenes sein wird. Auf dem 
einen von ihnen werden sich schon dieser localen, 
eigenen Verhältnisse wegen Individuen und Arten mit 
einer vollkommeneren Organisation entwickeln können, 
als dies auf dem andern möglich ist. Hierzu kommt 
noch, dass die auf die beiden Weltkörper von Auben her 
einwirkenden Verhältnisse bei jedem derselben wieder 
verschiedene und daher das organische Leben auf ihnen | 
in einer ungleichen Weise beeinflussende sind. 

Lösen sich diese beiden Weltkörper wieder auf und 
werden ihre Massen in den Weltraum zerstreut, so ist 
hierbei Gelegenheit gegeben zu einer mehr oder weniger 
vollkommenen Vermischung dieser Massen untereinan- 
der. Bildet sich dann aus diesen, möglicherweise zum 
Theile gemischten, zu einem anderen Theile aber unge- 
mischten Massen wieder, vielleicht nur ein einziger, viel- 
leicht aber gleichzeitig mehrere neue Weltkörper aus, so 
liegt es auf der Hand, dass die Qualität eines jeden ein- 
zelnen von ihnen wieder eine andere sein kann und wird, 
als die eines jeden der beiden aufgelösten Weltkorper 
gewesen ist, und es werden auch die auf diesen neuen 
Weltkörpern in die Erscheinung tretenden, organischen 
Individuen aus diesem (srunde und weil bei ihnen auch 
wieder andere Außenverhältnisse in Wirksamkeit treten 
werden, einen andern Grad der Vollkommenheit aufweisen 
müssen, als die auf den alten bestehend gewesenen. 
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Es ergibt sich schon aus dieser einfachen Betrach- 
tung des gegenseitigen Qualitätsverhältnisses von nur 
zwei Weltkörpern, während der Zeit des Bestehens der- 
selben und der aus ihrem Vergehen resultierenden 
Änderung im Mischungsverhältnisse der Massen, dass 
die sich wiederholenden Metamorphosen der Materie 
keineswegs im Wesen sich gleichbleibende Erscheinungen 
im Weltraume darstellen. Ä 

Die Unendlichkeit der Anzahl der verschieden 
qualificierten, kleinsten Theile der Materie, die hieraus 
folgende Mannigfaltigkeit in der Verschiedenheit des 
Mischungsverhältnisses in einzelnen, voneinander abge- 
trennten Theilen der Materie; ferner die unendliche Anzahl 
durch ganze Perioden hindurch voneinander verschiedener, 
größerer oder kleinerer Theilmengen der Materie, sowie 
endlich der nicht übersehbare, ewig dauernde Wechsel 
der gegenseitigen Stellung dieser voneinander getrennten 
Theilmengen zueinander bilden die Grundlage zu jener 
endlosen Reihe von Folgeerscheinungen, deren jede im 
Wesen eine andere ist als die ihr vorangegangene oder 
die ihr nachfolgende und deren welt vernünftiger Zweck 
ihrer Complicität und Vielfältigkeit wegen von der 
menschlichen Vernunft nicht begriffen werden kann. 

Die Erde, als deren vollkommenstes, organisches 
Wesen sich der Mensch betrachtet, ist nur eines der 
kleinsten planetarischen Gebilde unter den Myriaden von 
Weltkörpern, welche gleichzeitig mit ihr gegenwärtig 
den Weltraum bevölkern. Dem Bestehen derselben ist. 
ihrer relativ winzigen Größe entsprechend, nur eine 
ebenso winzig kurze Zeitspanne gesetzt, nach deren 
Ablauf ae selbst und mit ihr das Menschengeschlecht 
und seine Vernunft als Bestandtheile der Materie und 
deren Wirkungsweise wieder in diese aufgenommen 
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werden, um mit und in ihr abermals zur Bildung eines 
in fernen Zeitepochen zum Werden gelangenden, neuen 
Weltkörpers verwendet zu werden. 


Dieser wird auf seinen durch ihn zur Existenz 
gelangenden Begleitsternen dann aufs neue organische 
Individuen zur Entfaltung bringen, und unter diesen wird 
die am meisten begünstigte Art derselben ihre Organi- 
sation und ihre aus der letzteren geschöpfte Vernunft 
möglicherweise durch die dargebotene Gelegenheit derart 
auszubilden imstande sein, dass die mit dieser Vernunft 
ausgestatteten Zukunftsindividuen im Vergleiche mit dem 
Erdenmenschen als organische Wesen höherer Ordnung 
angesehen werden können, und man darf, um dem mensch- 
lichen Bedürfnisse Rechnung zu tragen, immerhin 
schließen, dass im allgemeinen und im großen und ganzen 
der Durchschnittsgang im Werden der mit Vernunft 
begabten Lebewesen im Weltraume in seinem Fort- 
schreiten ein continuierlich vervollkommnender ist, wenn 
auch der Weg dieser Vervollkommnung durch zahlreiche, 
sich einschiebende, rückläufige Kreisbeweyunyen ins 
Endlose und Unendliche verlängert wird. 


Sokann man zum Schlusse sagen, dass es 
auch beiderrein materialistischen Auffassung 
der Welt eine Wiederaufstehung und somit 
eine Unsterblichkeit und ein ewiges Leben 
gibt, zwar nicht des Individuums oder einer 
immateriellen, persönlichen Seele, wohlaber 
der Organisation, welche, immer zerfallend, 
nach dem Zerfalle immer wieder aufs neue 
zur Bildung gelangt und hierbei auch immer 
sich zu vervollkommnen die (Gelegenheit 
‚findet. | 


32 Materialistisch-hypothetische Sätze. 


Und das kann und muss der unzulanglichen 
Vernunft des Erdenmenschen zum Troste und 
zur Beruhigung dienen. 
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In den nachfolgenden Abschnitten dieser Abhand- 
lungen, welche dazu dienen sollen, einerseits die im 
Abschnitte I. aufgestellten, hypothetischen Sätze mög- 
lichst unter Beweis zu stellen, anderntheils und haupt- 
sächlich aber die Bestimmung haben, das Wesen und 
die Wirkungsweise der Elektricität und des Magnetismus 
zu erklären, sind der bequemeren und unmittelbareren 
Auffassung wegen die bis jetzt geltenden, alten Begriffe 
der stofflichen Atome und Molecule, sowie die für an- 
organische Gebilde gebräuchlichen Bezeichnungen und 
Benennungen beibehalten worden. 


— ->= 


I. Über die Ursache der Verschiedenheit in der 
- Richtung der Ablenkung der Magnetnadel durch 
den elektrischen Strom. 


—— 


g. 1. (Einleitung) Aus dem schon in den ältesten, 
- geschichtlichen Zeiten bekannt gewesenen, natürlichen 
- Magnetsteine, dessen damals noch geheimnisvollscheinende 
Kraft von den Priestern des Alterthums vielfach bei Aus- 
übung ihrer religiösen Mysterien benützt worden ist, hat 
sich im Laufe der Zeiten der Schiffscompass entwickelt. 

Man bediente sich im Anfange der sogenannten 
Leitsteine, d. i. an Fäden aufgehangter, natürlicher Magnete 
in Stabform, um mit Hilfe derselben in den Meeren sich 
zurecht zu finden, da man aus Erfahrung wusste, dass, 
diese so aufgehängten, stabformigen Magnetsteine mit 
ihren beiden Enden sich stets nach denselben Himmels- 
richtungen zu stellen pflegten. 

An die Stelle dieser magnetischen Leitsteine traten 
spater um das 13. Jahrhundert unserer Zeitrechnung herum 
die Magnetnadeln aus Stahl und es wurden dieselben aus 
China, welches als deren eigentliche Heimat anzusehen 
ist, zuerst nach Italien gebracht, von wo aus sie schnell 
allen seefahrenden Volkern Europas bekannt und von 
denselben zur Construction immer vollkommenerer und 
besserer Schiffscompasse verwendet wurden. 


Stögermayr: Materialistisch-hypothetische Sätze. I. 3 


34 §. 2, (Empirie der Ablenkung der Magnetnadel.) 


Die Magnetnadel stand somit bereits sehr lange Zeit 
im Dienste der Menschheit, bevor noch der Italiener 
Galvani im Jahre 1789 den ersten Anlass zur Ent- 
deckung einer neuen Art von Elektricitätserregung und 
deren Bewegung gegeben hatte. Trotzdem aber beruht 
die Anwendung der Magnetnadel auch heute noch ebenso 
wie die Anwendung des elektrischen Stromes mehr auf 
der Empirie als auf der vollständigen Erkenntnis der 
eigentlichen Grundursachen der unsern Sinnen wahr- 
nehmbaren Äußerungen sowohl der Magnetnadel als auch 
des elektrischen Stromes. 

$. 2. (Empirie der Ablenkung der Magnetnadel.) 
Eine Magnetnadel, in deren Nähe ein elektrischer Strom 
vorüberzieht, wird durch letzteren aus ihrer Richtung 
Süd-Nord abgelenkt. 

Je nachdem der Strom über oder unter ihr oder 
aber seitlich derselben hinzieht, ist die Richtung der 
Ablenkung eine verschiedene. | 

Mit Hilfe einer einfachen, solchen freischwebenden 
Nadel können die folgenden Fälle demonstriert werden. 

Ist a 6 in Zıg. 1 der 
elektrische Strom, der sich 


in der Richtung des Pfeiles 
| | , € bewegt und befindet sich 
a CT gm =, die Nadel über diesem 


Strome, so wird das schraf- 
fierte Ende N der Nadel, von a aus betrachtet, nach 


rechts ausschlagen; es wird also aus dem Papiere heraus 
sich dem Leser zuwenden. 


fig. 1. 


Fig. 2. 
(Fig. 2.) 
S Zieht der S t r o m über 
= 3 derMagnetnadelhin(/1¢.3/, 
ar EE so wird, von a aus betrach- 


N 
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tet, das schraffierte Ende N der Nadel nach links aus- 
schlagen und die Nadel in ihrem Lager o sich so drehen, 
dass A sich dem Leser zuwendet und N in das Papier 
zurücktritt. (Fig. 4.) 


Fig. 3. Fig. 4. 


Bewegt sich der Strom rechts seitlich und 
unterhalb des Schwerpunktes der Nadel, so nähert 
sich das schraffierte Ende N dem elektrischen Strome, 
während SS sich von ihm entfernt. (Fig. 5,) Liegt in 


Fig. 5. Fig. 6. 


| 

ó oh 
diesem Falle jedoch der Schwerpunkt der Nadel 
tiefer als die Stromlinie, so findet die entgegengesetzte 


Ablenkung statt. (Fig. 6.) 
Von einem Strome, der sich links seitlich und 


a 


fig. 7. Fig. 8. 


UT II Gb 
e a> 


unterhalb des Schwerpunktes der Nadel bewegt, wird 

das weiße Ende S derselben angezogen (Fig. 7), während 

von demselben Strome, wenn sich dieser oberhalb 
3* 
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des Schwerpunktes der Nadel längs der linken Seite 
derselben bewegt, das Nordende N der Nadel ange: . 
zogen wird. (Fig. 8.) 

Bei allen hier angeführten Fällen wird bisher - 
allgemein der in den Stromleitern a 6 fließende, positive. 
Elektricitatsstrom als die Ursache der ln 
angenommen. Für die Verschiedenartigkeit dieser Ableni 
kungen aber weiß man keinen überzeugenden Grund: 
anzugeben. 


Dass jedoch ein solcher genügender Grund vor. 
handen ist und dass derselbe in den Leitern des elek: 
schen Stromes liegt, in welchen allen, sobald eg 
positiv elektrischer Strom sie durchfließt. 
auch ein negativ elektrischer circuliered 
muss, das werden die folgenden Betrachtungen ergebe I 


$. 3. (Die Theorie von Ampere.) Die Magnetnad 
ist nichts anderes als ein kleiner, leichter und perma; 
nenter Magnet aus Stahl, dessen gewöhnlich Dan 
gestrichenes Ende einen magnetischen Nord- und dessen 
weißes Ende einen magnetischen Südpol darstellt. | 


Nach Ampere stellt man sich bis jetzt jeden Magnet 
als ein System von elektrischen Strömen vor, welche 
einen Eisen- oder Stahlkern senkrecht auf seine Längeni 
achse umkreisen. 


Nach dieser Theorie wird jeder Moleculartheil eines 
Magneten für sich von einem in sich selbst zurück- 
kehrenden, elektrischen Strome umflossen. 
(Fig. 9,) Alle diese Moleculartheile sind unend- 
C) lich klein und unendlich nahe aneinander- 

gelagert und alle elektrischen Molecularstrome 
sind von gleicher Richtung und kreisen sämmt- 
lich senkrecht auf die Längenachse des Magneten. 


Fig. 9. 


— 
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Überall dort, wo die Moleculartheilchen des Magne- 
ten aneinanderlagern, muss demnach die Richtung ihrer 
 Molecularströme an den sich berührenden Theilen der 
Molecule eine entgegengesetzte sein und sie müssen sich 
daher (nach A m père) gegenseitig aufheben, ohne irgend. 
welche elektrische Wirkung nach Außen hin ausüben zu 
können, so dass nur die Peripherieströme, das sind die 
Ströme der an der Oberfläche des Magneten lagern- 
den, äußersten Molecule imstande sind, sich zu einem 


vollständigen, magnetischen 
Kreisstrome zu vereinigen. 


_ (Fig.10.) Diese in allenTheilen 


der Oberflache eines Magne- 


ten in derselben Richtung 
parallel zueinander kreisen- 


den Peripherieströme sind 
ee welche nach Ampere 


den magnetischen Zustand 
- eines Eisen- oder Stahlkernes 


> herbeiführen und erhalten. 


Mit dem Aufhören der Mole- 


Fig. 10. 


. cular--und mit ihnen auch der Peripherieströme endigt 


auch sein magnetischer Zustand und er hört auf, ein 


. Magnet zu sein. 
Je nachdem auf einem dem 
_ Beschauer zugewendeten Achsen- 
: ende eines Magneten die Am- 
pere’schen Peripherieströme in 

der Richtung der Zeiger einer 
: Uhr oder aber umgekehrt laufen, 
` wird durch dieselben auf diesem 
- Ende entweder ein magnetischer 

' Süd- oder ein Nordpol gebildet, so dass an dem Süd- 


Fig. 11. 
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pole die Peripherieströme immer im Kreise von links 
nach rechts, an dem Nordpole jedoch von rechts nach 
links sich drehen. (Firg. 11 u. 12.) 

8. A (Bewegung der Elektricität in einem geschlosse- 
nen Leiter.) Die Theorie von Ampere stimmt mit der 
Thatsache überein, dass ein jeder Magnet sich seiner 
ganzen Oberfläche entlang senkrecht auf seine Längen- 
achse von positiv elektrischen Strömen umflossen erweist; 
eine Probe auf ihre weitere Stichhältigkeit lässt dieselbe 
jedoch nicht zu. 

Würde in einem Magneten, ganz abgesehen von 
den Ursachen seiner magnetischen Eigenschaften, welche 
in dem Abschnitte VI. dieser Abhandlungen zur Erör- 
terung gelangen werden, das Kreisen seiner Peripherie- 
ströme dadurch herbeigeführt werden können, dass dessen 
im Zustande der elektrischen Erregung sich befindliche 
Molecule wirklich nur von einem positiven Strome um- 
flossen werden, so müssten die Molecule eines sich in 
Action befindlichen Stromleiters, dessen elektrisch erregte 
Fluida während der Action doch jedenfalls nicht in 
statischer Ruhe verharren können, jedes für sich in 
ähnlicher Weise von solchen Strömen umkreist werden 
und es müsste die Theorie von Ampere in irgendeiner 
Weise auch auf die Bewegung der Elektricität in einem 
geschlossenen Leiter angewendet werden können. 

Versucht man dies, so kommt man zu dem Schlusse 
dass ebenso wie in jedem Magnete, so auch in jedem 
beliebigen Leiter während der Zeit, als er von einem 
elektrischen Strome durchflossen wird, magnetische Pole 
entstehen müssten, deren Lage mit Zugrundelegung 
der Ansicht von Ampere durch die Richtung des 
Stromes in der Art bedingt wäre, dass, wenn man sich 
die Molecularstrome des Stromleiters parallel sowohl 
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untereinander als auch zur Langenachse (der Seele) des 
Leiters und für gewöhnlich perpendicular kreisend denkt, 
tn der Richtung des Stromlaufes die ganze 
nke Längenhälfte desLeiterszum Nord- und 
ine ganze rechte Langenseite zum Südpole 
werden musste, so dass in der ersteren die Molecular- 
trOme von rechts nach links und in der letzteren, als 
r Südseite, dem Zeiger einer Uhr gleich, von links 
ch rechts kreisen würden, wobei vorausgesetzt ist, 
s die betreffenden Hälften bei der Betrachtung dem 
sichte des Beschauers zugewendet sind. 
ZurVersinnlichung des hier Gesagten sei in Zu 13a a 
r auf die Seele m eines Stromleiters ausgeführte, per- 
ndiculare und 
vergrößerte 
ngenschnitt des- 
elben. 
g fg sei der elek- 
ische Stromgene- 
ator, in diesem 
alle eine galva- 
ische Batterie mit 
als erregender 
Flüssigkeit und 
mit gg als Elek- 
SÉ 
: Sobald der Kreis 
fgama gf geschlossen ist, müssten nach der Theorie von 
Ampère, infolge des galvanisch-chemischen Processes 
f und der hierdurch hervorgerufenen, elektrischen Erregung, 
‚sowohl in den sämmtlichen Moleculen der Element- 
jflissigkeiten und der Elektroden als auch in denen des 
Schließungsdrahtes aa elektrische Kreisströme entstehen,- 
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von denen nur die in den Moleculen der Oberflache des 
Schließungsdrahtes kreisenden die Möglichkeit der Her- 
stellung eines in sich selbst geschlossenen Stromkreises 
darbieten und somit das bewirken konnten, was man in 
einem Stromleiter die Fortpflanzung der Elektricitat zu 
nennen pflegt. 

Diese Molecularströme müssten im Schließungs- 
drahte aa, wie oben bemerkt, perpendicular und parallel 
sowohl untereinander als auch zur Längenseele wz des 
Schließungsdrahtes kreisen und es müssten aus ihnen in 
sich selbst zurückkehrende Oberflachenstrome resultieren, 


welche sich von den ebenfalls in sich selbst zurück- | 


kehrenden Peripherieströmen eines Magneten nur dadurch 
unterscheiden würden, dass sie nicht wie diese letzteren 
senkrecht auf die Längenachse des Magneten, sondern 
parallel zur Längenachse des Stromleiters die Oberfläche 
desselben umkreisend, in der einen Längenhälfte des 
Schließungsdrahtes vom Stromgenerator fgg hinweg und 
in der andern wieder zu demselben zurücklaufen würden. 


Ve, Gg — 


wie dies durch die Pfeile c und dm Fig. 13 ersichtlich ` 


gemacht ist. 

Ampere hat angenommen, dass im Zustande elek- 
trischer Erregung jedes Molecul für sich von einem 
elektrischen Strom eines und desselben Fluidums, und 
zwar des positiven umflossen wird, daher die Peripherie- 
ströme eines Magneten sich als positiv elektrische erweisen. 

Die Oberflachenstrome c und d im Stromleiter a a 
fig. 13 müssten demnach ebenfalls positiv elektrisch 
sein, und zwar beide, was jedoch mit dem verschiedenen 
Einfluss, den ein in Action sich befindlicher Stromleiter 
auf eine Magnetnadel ausübt, je nachdem er mit seiner 
obern oder untern Längenhälfte derselben genähert wird, 
nicht in Einklang zu bringen ist. 


ee o 
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Dieser experimentell nachzuweisende, verschieden- 
artige Einfluss deutet darauf hin, dass in einem jeden 
geschlossenen Leiter der Elektricitat zweierlei, verschie- 
dene und einander entgegengesetzte Strömungen vor- 
handen sein müssen, welche durch die Theorie von 
Ampere nicht erklärt werden können, weil dieselbe auf 
der Grundansicht basiert, dass die in den Moleculen 
elektrisch erregter Körper an der Oberfläche derselben 
auftretenden Strömungen des elektrischen Fluidums aus- 
schließlich positiver Natur sind, was der Wirklichkeit 
nicht entsprechend ist. 

Durch die §§. 61 bis 63 des Abschnittes V. dieser 
Abhandlungen wird der Nachweis erbracht werden, wie 
und durch welche Ursachen die durch einen galvanischen 
Stromgenerator frei werdenden, ungleichartig elektrischen 
Fluida veranlasst werden können, ihren einander ent- 
gegengesetzten Weg auf eine solche Weise durch den 
geschlossenen Leitungsdraht hindurch zu nehmen, dass 
unter gewöhnlichen Umständen, das heißt, wenn keine 
andere als die magnetische Kraft des Erdkernes auf den 
Leitungsdraht einwirkt, die freie, positive Elektricität 
stets durch die vom Erdmittelpunkte entfernteren, die 
negative aber durch die demselben näheren Molecul- 
hälften des Leitungsdrahtes circuliert und dass ähnliche 
Bewegungsverhältnisse auch bei inducierten, elektrischen 
Strömungen statthaben müssen. 

$. 5. (Ursache der verschiedenartigen Ablenkung 
der Magnetnadel) Durch die Annahme des einander 
entgegengesetzten Kreisens zweier, verschiedenartiger, 
elektrischer Strömungen in jedem in Action sich befind- 
lichen Stromleiter einerseits, sowie anderseits durch die 
Thatsache, dass die Magnetnadel an ihrer Oberfläche 
nur von positiv elektrischen Strömen allein umflossen 


a“ 
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wird, ist auch eine verständliche Erklärung der Ursache 
der verschiedenartigen Ablenkung der Magnetnadel durch 
den elektrischen Strom möglich gemacht. 


Die Ablenkung der Magnetnadel durch den elektri- 


schen Strom aus ihrer Richtung Süd-Nord einerseits, 
sowie anderseits ihre natürliche Stellung selbst, in welcher 
sie mit ihrem Nordpole nach Norden und mit ihrem Süd- 
pole nach Süden weist, wird nur durch ihr geringes 


Gewicht und durch ihre leichte Beweglichkeit in ihrem 


Drehungspunkte ermöglicht. | 
Die Richtkraft der Erde ist nicht so stark, dass 


sie auch nur die leichteste Magnetnadel, wenn sie äqua- | 


torial, d. i. mit ihren beiden Enden in der Richtung Ost- ` 


West oder umgekehrt so gelagert ist, dass sie mit ihrer 
ganzen Fläche aufliegt, aus dieser Lage verrücken könnte. | 


Kann sich die Magnetnadel jedoch frei in hori- 
zontaler Ebene um ihren Schwerpunkt drehen, so 
stellt sie mit ihrem Nordende sich unverzüglich nach 
Norden. Der an der freischwebenden Magnetnadel ober, 
unter oder neben ihr vorüberziehende, elektrische Strom 
aber lenkt die Nadel ab und es wird diese Ablenkung 
herbeigeführt durch das gegenseitige Bestreben, sowohl 
der in bestimmten Richtungen laufenden und in diese 
Richtungen durch die fixierte Lage ihres Leiters gebun- 
denen, ungleich elektrischen Strömungen, als auch der 
Peripherieströme der Magnetnadel, sich in ihrer Stromes- 
richtung parallel und gleichlaufend zu stellen, wenn der 
der Magnetnadel nähere, elektrische Strom der positive; 
parallel und gegeneinander laufend aber, wenn der der 
Magnetnadel nähere, elektrische Strom der negative eines 
und desselben Stromleiters ist. 

Der Peripheriestrom der Magnetnadel ist ein positiver 
und läuft an der Nordspitze derselben, wenn diese dem 
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Beschauer zugewendet ist, dem Zeiger einer Uhr ent- 
gegengesetzt, in der Richtung von rechts nach links; an 
der Südspitze dagegen gleich dem Zeiger einer Uhr im 
Kreise von links nach rechts. 

Der positiveStrom in einem geschlossenenElektricitäts- 
leiter fließt, wenn nicht eine überwältigende, magnetische 
Kraft in seiner nächsten Nähe sich in störender Weise 
. geltend macht, stets in den obern; der negative in den 
untern Moleculhälften des horizontal oder beiläufig hori- 
zontal laufend gedachten Stromleiters und es bewegt sich 
der positive Strom im Stromleiter in der Richtung von 
der negativen Elektrode des galvanischen Stromgenerators 
_ zur positiven; der negative Strom aber in der Richtung 
von der positiven zur negativen Elektrode. 

Die Ae, 14 bis 19, welche eine Wiederholung der 
im §. 2 durch die Ze 1 bis 8 skizzierten Nadelablenkungen 
zur Darstellung bringen, liefern den Beweis fiir die 
Richtigkeit der obigen Ausführungen. 

fig. 14 zeigt die Magnetnadel wie in Axe 1 und 2 
oberhalb des in Action sich befindlichen Stromleiters aé 
gestellt, und zwar nach vollzogener Ablenkung. In dieser 
Stellung ist der an der 
untern Fläche der Ma- 
gnetnadel VS hinzie-- Lë „eo 
hende, elektrischeStrom 5 ý 
derpositivedesLeitungs- @ m 
drahtes; derselbe hat Ke 
die Richtung a5; die i) 

ae N 
Richtung derPeripherie- 
ströme an der unteren Fläche der Nadel, wenn dieselbe 
so steht wie in Ze 2, ist ebenfalls zd. Die Peripherie- 
ströme der Nadel und die positive Strömung des Leitungs- 
drahtes sind somit, wie vorne gesagt worden ist, gleich- 


Fig. 14. 


N MEN 
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laufend, und zwar deshalb, weil die positiv elektrische 
Stromung, von @ kommend, abstofend auf die positiven 
Peripherieströme der Nadel einwirkt. 

Würde die Magnetnadel SN nicht in ihrem Drehungs- 
punkte o fixiert sein, so müsste sie dieser abstoßenden 
Einwirkung einfach folgen und je nach der Stärke der 
abstoßenden Kraft c und ihrer eigenen größeren oder 
geringeren Leichtigkeit mehr oder weniger weit in der 
Richtung nach 6 abgedrängt werden. 

Da aber eine Verdrängung der Nadel dem positiv 
elektrischen Strome in ad eben wegen der Fixierung 
derselben nicht gelingen kann, so zwingt er sie wenig- 
stens, wieder nach dem Maße seiner Stärke, eine solche 
Stellung zu ihm einzunehmen, dass ihre positive Elektri- 
cität sich in der überall möglichst weitesten Entfernung 
von ihm selbst befindet, was jedenfalls in derjenigen 
Lage der Nadel der Fall ist, in welcher dieselbe wie in 
fig, 14 mit ihrer Längenachse senkrecht auf die Seele 


des Stromleiters z5 steht, und es würde eine solche 


Lagerung der Magnetnadel immer und selbst durch den 
schwächsten, elektrischen Strom herbeigeführt werden. 
wenn nicht die fortwährend ebenfalls auf die Nadel ein- 
wirkende Richtkraft der Erde, welche dieselbe immer 
wieder in ihre natürliche Lagerung Süd-Nord zu bringen 
bestrebt ist, hindernd dazwischentreten würde. 


In Fig. 15 befindet sich die Nadel mit ihrem Dreh- ` 


punkte lothrecht unterhalb der Seele des Stromleiters 
wie vorne in den /7g. 3 und 4. 

Hier läuft die negative Strömung des Leitungs- 
drahtes a4 über der oberen Fläche der Magnetnadel AA 
hinweg. Diese negative Strömung hat die Richtung Au 
und läuft unterhalb der positiven im Stromleiter. 

Die Richtung der Peripherieströme an der oberen 
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fides der Magnetnadel bei ihrer Stellung in Zıg. 15 
ist aber ad. 

Die Peripheriestrome der Nadel und der negative 
Strom des Leitungsdrahtes ob sind somit wirklich, wie 
vorne behauptet wurde, 
einander entgegenlau- 
fend, und es ist der ein- 
fache Grund dieser Er- 
scheinung wieder der, 
dass hier die negative 
Elektricität, von 6 kom- 

mend, die positive 
Magnetnadel an sich heranziehen will und, weil sie 
dies wegen der Fixierung derselben in o nicht durch- 
zuführen imstande ist, sie auf die bei Eye 14 beschriebene 
Weise durch Drehung so zu stellen sucht, dass die posi- 
tiven Peripherieströme der Magnetnadel und die negativen 
im Stromleiter möglichst parallel zueinander laufen. 

Die Art der Ablenkung 

der Magnetnadel in der in Ze 5, 
$. 2 angeführten Weise wird 
durch Axe 16 erklärt. Der Strom- 
leiter 25 befindet sich in dieser 
rechts seitlich und unter- 
halb der durch die Längen- 
achse mm der Nadel gelegt 
gedachten Horizontalebene. Die 
positive Strömung im Leiter o A 
fließt in der Richtung von a 
nach 6; die negative unterhalb 
derselben in der Richtung da. 

Der von z kommende, 

positive Strom c greift das ihm zunächst stehende Süd- 


Fig. 15. 


Fig. 16. 
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ende s der in Zig. 16 in ihrer natürlichen Meridian- 
stellung punktierten und so wie er selbst positiven 
Magnetnadel an und drängt dasselbe um den Fixierungs- 
punkt o der Nadel herum von s bis S, wodurch auch 
das Ende 2 der Nadel bis nach N gedreht wird. 

Weiter als bis A kann der positive Strom c die Süd- 
spitze s der Nadel nicht von sich abdrängen, weil, sobald 
die Nadel in der Stellung SN angelangt ist, A und A mit 
gleicher Kraft von c abgestoßen werden. Die Magnet- 
nadel erscheint somit wie in Fig. 5, §. 2, mit ihrem Nord- 
ende bleibend dem in Action sich befindlichen Stromleiter 
‘ab zugewendet, und es sind bei dieser Stellung die posi- 
tive Strömung des Leiters aå und die in der Ebene dieser 
Strömung laufenden Peripheriestrome an der unteren 
Fläche der Magnetnadel SN wieder wie in Ze, 14 und 
aus demselben Grunde wie dort einander gleichlaufend. 

Ist der Stromleiter a4 wie in Fe 6 und 17 rechts 
seitlich und oberhalb der durch die Langenachse mm ` 
der Magnetnadel gelegt gedachten 
Horizontalebene placiert, so wirkt | 
die in der Richtung da durch die 
untere Längenhälfte des Strom- 
leiters fließende, negative Elektri- 
cität c auf die Peripherieströme 
an der oberen Fläche der positiven 
Magnetnadel z s anziehend ein und 
es suchen die Kraftlinien cz und 
cesin/tg.17 gleichzeitig die Magnet- | 
nadel aus ihrer natürlichen Meri- , 
dianstellung zs an den negativen 
Strom hinanzuziehen. 

Das Bestreben ungleichartig 
elektrischer Fluida ist immer ein solches, dass sie behufs 


Fig. 17. 
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der Beschleunigung ihrer Vereinigung beiderseits bemüht 
sind, einander entgegenzueilen. 

Nun sind aber die positiven Peripheriestrome an der 
oberen Fläche der Magnetnadel ns (Fig. 17) in o nur 
theilweise, der negative Strom c in ad jedoch durch den 
Stromleiter gänzlich an die Einhaltung einer bestimmten 
Stromesrichtung gebunden und das Bestreben dieser beiden 
einander ungleichen Fluida, durch Entgegenströmen ihre 
Vereinigung herbeizuführen, kann somit schließlich nur 
durch das Drehungsvermögen der Nadel zs in o so weit 
zum Ausdrucke gelangen, dass sich das Ende s der Nadel 
nach A und ihr Ende z nach A stellt; dass also die Süd- 
spitze der Nadel sich dem Stromleiter zuwendet, in welcher 
Stellung allein die Peripherieströme an der oberen Fläche 
der positiven Magnetnadel AA als dem negativen Strome € 

im Leiter 25 entgegenlaufend erscheinen. 
In Zoe, 18 befindet sich der Stromleiter ab, so wie in 
Fıg.7,8.2.links seitlich und unterhalb der durch die 
Längenachse mm der Magnetnadel 
SN gelegt gedachten Horizontal- 
ebene; es wirken hier sonach wieder 
. die positive Strömung c der oberen 
Längenhälfte des Stromleiters ağ 
_und die Peripheriestrome an der un- 
-teren Fläche der positiven Magnet- 
nadel abstoßend aufeinander ein. 

Der in Ze, 18 von a kom- 
mende, positive Strom c greift die 
 Magnetnadel in ihrer Meridian- 
stellung ns bei s an und s muss 
im Bogen nach S zu fliehen, denn 
würde sie nach der entgegen- 
zten Richtung, also nach N, hin ausweichen wollen, 


Fig. 15. 
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so würden die durch die Pfeile bei z und s angedeuteten, 
positiven Peripheriestrome an der unteren Flache der 
Nadel in eine solche Richtung gelangen, als wenn sie 
sich mit ¢ vereinigen wollten, was ihrer Natur wider- 
strebt. Die Nadel muss sich somit mit ihrem Südende 
dem Stromleiter zuwenden, damit die beiderseits positiven 
SEN der Nadel und des Stromleiters gleichlaufend 
werden, wie aus analogen Ursachen 
in Zıg. 19, wo der Stromleiter a4, 
so .wie in Ae 8, §. 2, links seit- 
lich und oberhalb der durch die 
Langenachse mm der Nadel N.S 
gelegt gedachten Horizontalebene 
sich befindet, der negative Strom c 
des Stromleiters ad das Nord- 
ende z der im Meridian stehenden 
Nadel zs zwingt, sich ihm zuzu- 
wenden, weil nur so die positiven 
Ströme der oberen Fläche der 
Nadel in die entgegengesetzt lau- 
fende und ihrem Vereinigungs- 
bestreben zusagende Richtung zu dem negativen Strome c 
im Stromleiter a4 gelangen können. 


Fig. 19. 
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g. 6. (Einleitung.) Das Bestreben der sonst unbe- 
einflussten Magnetnadel, sich stets so zu stellen, dass sie 
mit ihrem Nordpole nach Norden und mit ihrem Südpole 
nach Süden weist, muss eine Ursache haben und die That- 
. sache, dass die Magnetnadel durch den künstlich erzeugten, 
elektrischen Strom aus ihrer natürlichen Stellung abge- 
lenkt wird, führt von selbst zu der Annahme, dass es 
wieder nur eine elektrische Strömung sein kann, die die 
Nadel, so lange sie nicht von anderswoher elektrisch 
beeinflusst wird, dazu zwingt, in der Stellung Süd-Nord 
zu verharren. 

Wenn man sich daran erinnert, dass die Peripherie- 
strome einer Magnetnadel, von deren Südpole aus 
betrachtet, ihre Oberfläche in der Richtung des Zeigers 
einer Uhr von links nach rechts umkreisen, so werden 
diese Peripheriestrome an der unteren, der Erde zuge- 
wendeten Fläche der Nadel während der Meridianstellung 
der letzteren von Osten nach Westen laufen und es ist 
demnach nur zweierlei möglich. ! 

Entweder es kreist um die Erdoberfläche in der 
Richtung von Westen nach Osten ein Strom negativer 
Elektricität, der die an der unteren Fläche der in ihrem 
Aufhängepunkte fixierten Magnetnadel laufenden, positiv 
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elektrischen Ströme an sich zu ziehen trachtet und sie 


daher sich entgegenlaufend in die Richtung von Ost 


nach West stellt, oder 


die elektrische Strömung um die Erde ist. 


eine positive, läuft in der Richtung von Osten nach. 
Westen und stellt die an ihrer Oberfläche von Strömen. 


gleichfalls positiver Elektricitat umflossene Magnetnadel 


in dem Bestreben, diese ihr gleichnamige und an den 
Aufhängepunkt der Nadel fixierte Elektricität von sich 
abzustoßen so, dass die Ströme an der untern, dem Erdstrome 
zugewendeten Seite der Nadel in die dem Laufe des 
letzteren gleiche Stromesrichtung von Osten nach Westen 
gedrängt werden, wodurch in beiden Fällen die Nord- 
spitze der Magnetnadel nach Norden und ihre Süd- 
spitze nach Süden zu stehen kommt. 

Nun haben aber sämmtliche Beobachtungen und 


alle darauf bezüglichen Untersuchungen bereits zu der ` 
Gewissheit geführt, dass die elektrische Strömung, welche, | 


wie es sich ergeben wird, wohl nicht die Erdoberfläche 


um-, aber doch eine sphärische Schichte der Erdrinde 
durchkreist, die Richtung Ost-West hat, und es muss 
sonach diese Strömung nach Anzeige der Magnetnadel 
eine positive sein, welche auf die an ihrer Oberfläche 
ebenfalls von positiv elektrischen Strömen umflossene 
Magnetnadel in der Weise einwirkt, wie es im §. 5. 


Absatz 8, 9 und 10 beschrieben und durch die fig. 14- 


erläutert worden ist. 

$. H (Der tellurische Hauptstrom.) Die die Erde 
in der Richtung von Osten nach Westen durchkreisende. 
positiv elektrische Strömung kann als der tellurische 
Hauptstrom bezeichnet werden. Derselbe kann, nach- 
dem die Magnetnadel schon durch sehr schwache, kunst- 
liche, elektrische Ströme aus ihrer natürlichen, durch 


ge 
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ihn herbeigeführten Stellung Süd-Nord abgelenkt wird, 
von keiner besonderen Stärke sein und es ist diese seine 
Stärke auch nicht immer und an allen Punkten der Erd- 
- |oberfläche eine gleichmäßige und gleichbleibende. Die- 
[selbe wird stellen- und periodenweise erhöht oder ver- 
‚vimindert durch locale Erdströrme, je nachdem diese dem 
,ftellurischen Hauptstrome gleich- oder aber entgegen- 
- laufend sind. (Siehe auch &. 79.) 
Ä Das Vorhandensein von localen Erdstromen wird 
‚‚Qurch die Declination der Magnetnadel angezeigt, 
l — Welche an den verschiedenen Punkten der Erdoberfläche 
| ine ungleichartige, aber auch an diesen einzelnen Punkten 
NES constante und in ihrem Declinationswinkel sich 
S ` gleichbleibende Ablenkung der Nadel aus der Richtung 
ihres magnetischen Meridians nachweist. 
vi Diese in den verschiedensten Thelen der festen 
Ss Erdtinde periodenhaft und mit wechselnder Starke und 
- Dauer auftretenden, localen Erdstromungen resultieren 
yy Nälurgemäß aus den im Innern der Erdrinde fortwährend 
+ md in Ewigkeit statthabenden, großartigen und in 
` ien einzelnen Falle oft sehr lange Zeitperioden, bis 
-< M Jahrtausenden in Anspruch nehmenden, in ihrer Inten- 
së Sität wachsenden und wieder abnehmenden, chemischen 
er focessen, welche ihrerseits wieder den stetigen und kein 
e Ende nehmenden Umsatz der Stoffe im Kreislaufe der 
` Natur herbeiführen, 
_ Um wie viel mehr ein solcher örtlicher Erdstrom 
p: Särker wird als der tellurische Hauptstrom; umso näher 
d der ihn veranlassende, chemische Process sich der Ober- 
p Hache der Erde zu abspielt und umsomehr der betreffende 
. “0calsttom in seiner Richtung von der des tellurischen 
. “@uptstromes abweicht: um so viel größer wird die Dech, 
| Nation der Magnetnadel an den bezüglichen Orten der 
4* 
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Erdoberfläche sein, unterhalb welchen der elektrische 
I.ocalerdstrom hinzieht, und sie wird wachsen, wenn desser 
Stärke zunimmt und wird geringer werden, wenn infolge 
des abnehmenden oder zu Ende gelangenden, örtlichen 
chemischen Processes mit der Intensität des letzterer 
auch die Stärke des elektrischen Localstromes nach unc 
nach abnimmt, ganz so, wie der Nadelausschlag einer 
Boussole mit der sinkenden Stärke eines durch sie hin-. 
durchgehenden, künstlichen, elektrischen Stromes immer 
geringer wird, wobei man, um die relative Bestän- 
digkeit der Declination, welche an einem und demselben 
Punkte der Erdoberfläche manchmal durch Jahrzehnte 
hindurch anhält, zu begreifen, nur daran zu denken 
gebraucht, dass, wie vorne gesagt wurde, jeder einzelne 
der in der Erdrinde behufs Stoffumsatzes sich abspielenden, 
chemischen Processe so lange Zeiten andauert, dass die 
durch ihn zur Entwicklung gelangende, elektrische 
Strömung ganz unzweifelhaft durch Perioden von Jahr- 
zehnten und mehr auf einer und derselben Stärke erhalten 
werden kann. 

$. 8. Nach den allgemeinen Naturgesetzen kann die 
einen geschlossenen Leiter durchstromende Elektricitat 
ihre Bewegung durch denselben hindurch immer nur 
infolge einer auf sie einwirkenden Kraft vollbringen ! 

Supponiert man, dass in jedem solchen, in Action 
sich befindlichen und horizontal oder nahezu horizontal: 
laufenden Stromleiter dessen sämmtliche von der Erd-| 
oberfläche abgewendete Molecul-Hälften in der einen 
Längenrichtung des Leiters von einem positiven; seine 
der Erde zugekehrten Molecul-Hälften aber nach der 
entgegengesetzten Richtung hin von einem negativ 
elektrischen Strome durchflossen werden, so wird, wenn 
man wie in der Fig. 13 des §. 4 diesen Stromleiter vom | 
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Generator g f g, als von dem Sitze der bewegenden 
Kraft hinweg, in einem Kreisbogen a a wieder nach g f g 
zurückführt, dieser Bogen an seiner ganzen äußeren 
längenhälfte c a von einem positiv elektrischen Strome 
in der Richtung des Pfeiles c und an seiner inneren 
Längenhälfte d a von einem negativ elektrischen in der 
Richtung des Pfeiles d umflossen erscheinen. 

Denkt man sich nun den Stromgenerator g f g aus 
der Ze, 13 ausgeschieden und nimmt man dann den in 
sich geschlossenen Ring a a als den äquatorialen Schnitt 
durch den Erdkörper, so stellt derselbe nach dem gezeich- 
neten Stromlaufe die südliche Halbkugel der Erde, vom 
Nordpole aus besehen, dar und der dem Pfeile c entlang 
laufende, positive Strom repräsentiert den die Frdrinde 
in der Richtung von Osten nach Westen durchkreisenden 
und die natürliche Stellung der Magnetnadel veran- 
_ lassenden, tellurischen Hauptstrom. 

Derselbe läuft also, vom Norden aus besehen, wie 
der Zeiger einer Uhr um den magnetischen Erdäquator 
und nachdem er die Erdrinde in ihrer ganzen Breiten- 
ausdehnung nach der gleichen Richtung hin durchkreist, 
so erscheint das Erdinnere demnach durch ihn als von 
einer sphärischen Schichte sich bewegender, positiver 
Elektricität gänzlich eingehullt. Diese muss auch den 
magnetischen Nordpol der Erde, vom Norden aus 
besehen, in der Richtung des Zeigers einer Uhr von 
links nach rechts umfluten und denselben somit, nach 
der Regel von Ampere, für sich zu einem magneti- 
schen Südpole gestalten. 

Diese theoretische Schlussfolgerung wird durch die 
Thatsache des Bestehens einer in der nördlichen und der 
südlichen Erdhälfte entgegengesetzt sich äußernden Incli- 
nation der Magnetnadel bestätigt. Diese nimmt mit der 
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Näherung der Nadel an die magnetischen Erdpole immer 


mehr zu, so dass in hohen Breitegraden der Schiffs- 


compass unbrauchbar wird, weil im astronomischen - 
Norden die Nord- und im astronomischen Süden die Süd- ` 


spitze der Magnetnadel aus der Horizontalebene zu stark 


nach abwärts, d. i. nach der Erdoberfläche zu abfällt, 


bis schließlich an den magnetischen Erdpolen die Nadel, 


mit ihrem dem jeweiligen Erdpole gleichnamigen. 


Pole dem ersteren zugewendet, sich axial stellt. 


Die Polseiten des die Erdrinde in sphärischer Gestalt ` 


durchkreisenden, positiv elektrischen, tellurischen Haupt- 
stromes sind sonach ungleichnamig über dieastronomi- 


schen Pole der Erde gelagert. Der tellurische Haupt, ` 
strom bildet im Norden der Erde einen magnetischen. 


Südpol undim Süden derselben einen magnetischen 
Nordpol. An jedem künstlichen Magneten kann man 


die Beobachtung machen, dass die influenzierende Kraft 


beispielsweise seines Nordpoles in einem ihm angenäherten, 
magnetisch erregbaren Körper immer nur einen Südpol 
erzeugt, und umgekehrt, dessen Südpol immer einen Nord- 
pol; ferner dass der Nordpol eines künstlichen Magneten 
die Nordspitze einer in seine Nähe gebrachten Magnet- 
nadel unter allen Umständen von sich abstößt, während er 
deren Südspitze immer an sich heranzieht. Bei dem 
Umstande nun, als die richtende Kraft des verhältnis- 
mäßig schwachen, tellurischen Hauptstromes gegenüber 
der magnetischen Gesammtkraft des ganzen Erdkörpers 
jedenfalls nur eine verschwindend kleine ist, Könnte. 
wenn die Erde wirklich ein Magnet im landläufigen 
Sinne des Wortes wäre, d. h. wenn deren gesammte 


A > 


magnetische Kraft in einem ausgesprochen positiv |. 


magnetischen Nordpole im astronomischen Norden und 
einem ebenso ausgeprägten, negativ magnetischen Süd- 


..- * 
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pole im astronomischen Süden zum Ausdrucke gelangen 
würde, die Magnetnadel in den hohen nördlichen Breiten 
mit ihrer Nordspitze niemals gegen die Erdoberfläche zu 
sich senken können; es müsste vielmehr diese positive 
Spitze der Nadel von dem magnetisch positiven Nord- 
pole der Erde kräftig abgestoßen werden. Da dies nicht 
der Fall ist, so muss auch die Vörstellung von 
dem Vorhandensein zweier, aus dem Gesammt- 
magnetismus des ganzen Erdkörpers resul- 
tierender, einander ungleichartiger und im 
astronomischen Nordenund Suden gelagerter, 
magnetischer Pole im bisherigen Sinne auf- 
gegebenwerden und es werden alsdie magne- 
tischen Erdpole diejenigen beiden Punkte 
der Erdoberfläche im äußersten Norden und 
imäußerstenSüdenangesehen werden müssen, 
an welchen sich die Magnetnadel infolge des 
Einflusses destellurischen Hauptstromes auf 
sie vollkommen axial stellt. Man erhält dabei 
aber, wie vorne gezeigt worden ist, im astronomischen 
Norden einen magnetischen Südpol und im astro- 
nomischen Süden einen magnetischen Nordpol. 
| 8. 9. (Entstehung des tellurischen Hauptstromes.) 
Die Erde ist ein aus einer unendlichen Anzahl von 
Stoffmoleculen zusammengesetzter Körper. 

Die Chemie lehrt die Gesetze, nach denen die Ver- 
einigung von Atomen gleicher Größe, Gestalt und Ober- 
flächenbeschaffenheit zu Grundstoffmoleculen, sowie der 

Zusammentritt von einander ungleichen Atomen zu 
= Moleculen der mannigfaltigsten und compliciertesten 
Verbindungen vor sich geht, doch hat sie bisher bei 
Aufstellung dieser (Gesetze das elektrische Fluidum, 
welches jedenfalls bei der Moleculbildung eine mab- 
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gebende Rolle spielt, nicht mit in Betracht gezogen, 


obwohl die Annahme nahe liegt, dass zur Bildung der ` 


Molecule, von Elementen sowohl als auch von Verbin- 
dungen, der Hinzutritt von bestimmten Einheitsmengen 


sowohl des positiven wie auch des negativ-elektrischen 
Fluidums unbedingt nothwendig ist und, dass die Atome ` 


eines jeden Molect&s eben durch diese elektrischen Fluida 
und nur so lange in ihrer Moleculverbindung erhalten 
bleiben, als die ungleichartig elektrischen Fluida nicht 
mit Gewalt ganzlich aus ihnen abgeschieden werden. 
Soviel ist heute bereits mit Sicherheit erkannt, dass 
beide ungleichartig elektrische Fluida unter gewohn- 
lichen Verhältnissen verdichtet oder neutralisiert, wie 
man zu sagen pflegt, schon jedem einzelnen Molecule 
eines Körpers anhaften, sowie dass das Auftreten einer 
bestimmten Wärmemenge um das Molecul herum die in 
diesem neutralisiert sich befindlichen, elektrischen Fluida 
ausdehnt, scheidet und in entgegengesetzter Richtung 
von dem Mittelpunkte des Moleculs weg an dessen 
Oberfläche treibt, von der weiter nach Außen hin sie 
sich nur schwer und nur bei dem Eintritte besonderer. 
außergewöhnlicher Verhältnisse trennen können. 
Supponiert man vorderhand, um zu einer Erklärung 
der Entstehung des tellurischen Hauptstromes gelangen 
zu können, ohne vorher schon auf alle charakteristischen 


Eigenschaften des elektrischen Fluidums näher einzugehen. | 


nur noch das eine, dass in allen tiefer gegen das Erd- 
innere zu lagernden Stoffmoleculen der Gehalt derselben 
an negativ elektrischem Fluidum ein größerer ist als ar. 
positivem, sowie dass dem negativen Fluidum ein größeres 
Gravitationsvermögen innewohnt als dem positiven, so 
kommt man zu dem Schlusse, dass, sobald um eine 
Anzahl von Moleculen des Erdkörpers in seinen größeren 
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Tiefen herum eine solche Wärmemenge auftritt, dass 
durch sie die neutrale Elektricitat in den Moleculen 
geschieden wird, das negative Fluidum seines größeren 
Gravitationsvermögens wegen sich in jedem einzelnen 
-< Molecule zwischen das positive Fluidum desselben und 
den Erdmittelpunkt stellen muss. 

| $. 10. Axe, 20 stellt nun einen Centralschnitt des Erd- 
_korpers, vom Süden aus beschen, dar; Osten liegt sonach 
für den Beschauer rechts, Westen links. 

Die Kreisflache A deutet den Schnitt durch den 
 glutflüssigen Erdkern an und ist derselbe gegen den 
Erdmittelpunkt A zu in radiale Zonen a, c, e und g 
_ abgetheilt. 

Der Ring 2 versinnlicht die feste Erdrinde und ist 
derselbe gleichfalls in Zonen abgetheilt, welche mit d, d 
und f bezeichnet erscheinen. 

Die Reihen I., IIL., III. und IV. zeigen die Lagerung 
der Molecule je einer Molecularsäule, übereinander vom 
Mittelpunkte der Erde bis zu deren Oberfläche. 

Man gebraucht zur Erklärung des Entstehens des 
tellurischen Hauptstromes die Hypothese des Bestehens 
eines glutflüssigen Erdkernes nicht unbedingt heranzu- 
ziehen, weil sich diese Erklärung auch dann durchführen 
lässt, wenn die Erde, wie von mancher Seite her behauptet 
wird, bloß eine durchwegs starre Hohlkugel ohne jeden 
flüssigen Inhalt wäre. 

Die neutralisierte Elektricität bedarf zu ihrer 
Scheidung in den Moleculen, wie es die Erfahrung lehrt, 
keiner überaus hohen Temperatur. 

Nun sind aber die Wärmeverhältnisse im Innern 
des Erdkörpers solche, dass die Temperatur von der 
Oberfläche der Erde weg gegen den Mittelpunkt der- 
selben zu immer mehr steigt, so dass dieselbe schon in 
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den oberen, noch zuganglichen Schichten der Erdrinde 
bedeutend hoher ist als an der Erdoberflache und bei 
stetigem Wachsen durch die tieferen Schichten hindurch 
in den tiefsten jedenfalls imstande ware, die dort befind- 
lichen Gesteins- oder sonstigen Stoffe zu schmelzen, wenn 
nicht die Vertreter der Hohlkugelformation der Erde 
den wohl auch von ihnen nicht bewiesenen, jedoch ebenso 
schwer zu widerlegenden Satz aufstellen würden, dass 
eine solche Schmelzung nicht statthaben könne, weil die 
steigende Zunahme der Wärme bis zu einem gewissen 
Grade zwar aus der durch den Druck der überlagernden 
Massen hervorgehenden Verdichtung der tiefer liegenden 
Schichten zugegeben werden kann, über einen bestimmten 
Verdichtungsgrad hinaus aber keine Erhöhung, d. i. keine 
weitere Zunahme der Wärme, sondern vielleicht eher eine 
Abnahme derselben eintrete, nachdem es unbekannt sei, 
ob dem höchsten Grade der Verdichtung eine außer- 


ordentliche Kälte oder eine außerordentliche Hitze ent- ` 


spreche. (Der Leser wird hier behufs Begutachtung ` 


dieser Hohlkugeltheorie auf die Ausführungen im 
Abschnitte I. dieser Abhandlungen verwiesen.) 
Jedenfalls nimmt sowohl nach der einen wie nach 
der andern dieser Iheorien die Erdwärme nach dem 
Innern des Erdkörpers hin unbestritten zu und es sei 
also in Axe 20 a diejenige Zone des Erdinnern, in welcher 
die Temperatur eine solche Höhe erreicht, dass bei ihr 
das neutralisierte, elektrische Fluidum in den Moleculen 
dieser Zone geschieden wird. In den Zonen c, e und g, 
welche noch tiefer gegen den Mittelpunkt der Erde zu 
liegen, ist die Temperatur, bis zu einer bestimmten Zone 
wenigstens, natürlich eine noch höhere, während in den 
oberhalb a sich befindlichen Zonen 4, d und f die Wärme 
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successive abnimmt. Es werden also in den sämmtlichen ' 
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Moleculen der Zonen a, c, e und £ sich die elektrische 
Fluida derselben derart scheiden, dass in jedem einzelne 
Molecule dieser Zonen die negative Elektricität zwische 
die positive und den Erdmittelpunkt S zu lagern kommy 
Hierdurch wird die äußere Peripherie der Zone 
und mithin folgerichtig die ganze Oberfläche des durch 
diese Zonenlinie markierten Erdkernes statisch positiv 
elektrisch und es kreist dieser an seiner Oberfläche 
positiv elektrische Erdkern mit dem ganzen Erdkörper 
in der Richtung von Westen nach Osten, also, vom 
Süden aus besehen, wie der Zeiger einer Uhr von links 
nach rechts. Es bildet sich daher im Süden des Erd- 
kernes ein magnetischer Süd- und im Norden des 
selben ein magnetischer Nordpol und die magne- 
tische Kraft des innerhalbder Zoneagelege. 
nen Erdkernes erweist sich als das Gesamnt 
resultat der Einzelnwirkungen aller seiner 
elektrisch erregten Stoffmolecule. | 
In den oberhalb a gegen die Erdoberfläche zu 
liegenden Zonen 6, d und / würden bei den dort herr 
schenden Temperaturverhältnissen die positiven und 
negativen Fluida der einzelnen Molecule sich verdichten 
können und sie würden unter gewöhnlichen Verhältnisse — 
auch in ihrem neutralen Zustande verbleiben. (Molecular 
säule I, Axe, 20.) | 
Nun wird aber durch die vertheilende Kraft der 
an der äußeren Peripherie der Zone a gelagerten post 
tiven Elektricität die gebundene Elektricität in den 
Moleculen der Zone A geschieden; es pflanzt sich diese 
Scheidung auf alle oberhalb der Zone 5 gelagerten 
Molecule in d und / bis zur Erdoberfläche fort und die 
geschiedenen Elektricitätsfluida lagern sich in den Zonen 
A d und f, d. h. in den Moleculen derselben für einen 


kä 
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Moment ganz so wie in den Zonen a, c, e und g des 
magnetischen Erdkernes. (Molecularsäule II., Fig. 20.) 

Mit den durch die Influenz der Zone a in den Mole- 
culen der Zonen A d und / geschiedenen, elektrischen 
Fluiden geht dann das Folgende vor sich. 
I. Die negative Elektricität in / neutralisiert sich mit 
der positiven in d; die Zone / bleibt in ihrer oberen 
Hälfte positiv elektrisch, während ihre untere Hälfte 
und die obere Hälfte der Zone d neutral werden. 
II. Die negative Elektricitat der Zone d neutralisiert 
sich mit der positiven der Zone 5; die untere Hälfte 
der Zone d und die obere der Zone 5 werden 
neutral, während die untere Hälfte der Zone J 
negativ elektrisch bleibt. (Molecularsäule III., Axe, 20) 
Die vertheilende Kraft des an seiner Oberfläche 
positiv elektrischen Erdkernes reicht nicht durch alle 
Zonen der Erdrinde bis zur Erdoberfläche hinauf. Es 
wird vielmehr immer nur die neutrale Elektricität einer 
jeden näher gegen die Erdoberfläche zu gelegenen Zone 
durch die unter ihr befindliche und bereits influenzierte 
geschieden und es setzt sich der hier in seinen Anfängen 
beschriebene Process der Vertheilung und Wiederneutra- 
lisierung so lange fort, bis alle diejenigen Zonen der Erd- 
rinde, welche innerhalb der Sphäre der Vertheilungskraft 
des elektrisch erregten Erdkernes liegen, vollständig 
negativ elektrisch sind und die aus ihnen ausgeschiedene, 
positive Elektricität durch die übrigen in Wirklichkeit 
zahlreichen und schließlich neutral bleibenden Zonen 
(d etc., etc.) hindurch nahezu an der Oberfläche der Erde 
angelangt ist. (Molecularsäule IV., Fug. 20.) 

Als Endeffect der durch die Wärme des Erdinnern 
geschiedenen Elektricität, sowie der durch die Zone a 
bewirkten Influenzierung ergibt sich demnach: 
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dass der Erdkorper in einer der verhältnismäßi 
lockeren. oberen Schichten seiner festen Rin 
eine bedeutende Menge freier, positiver Elektrici 
enthält: 

dass um die Grenze der Scheidungstemperatur heru 
im Erdinnern eine hohikugelförmige Schichte nega 
tiver Elektricität gelagert ist; 

dass in den Moleculen der sämmtlichen zwischet: 
diesen beiden Schichten lagernden Stoffmassen dat. 
elektrische Fluidum unter gewöhnlichen Umständen: 
(wenn nicht locale, durch den Stoffumsatz veranlasste: 
chemische Processe es verhindern) sich im neutraler: 
Zustande befinden, und | 


IV. dass der unterhalb der Grenzlinie der Scheidung. 


wärme sich befindliche, elektrisch erregte Erde 
an seiner der Erdoberflache zugewendeten gel 
flache durch die unterstiitzende Mitwirkung d 

erregten, positiven Elektricität aller unter die 
Rundfläche bis zum Erdmittelpunkte hin gelagert 
Zonen überwiegendstark positiv elektrisct 
nach Außen hin ist. 

$. 11. Die beiden, ungleichartig elektrischen Fluid: 


if 


ir Zeg 


können in Bezug auf die Äußerungen ihrer anziehende: 
und abstoßenden Kräfte wie folgt charakterisiert werdet 


Das Maß der jedem einzelnen der beiden: 


Fluida innewohnenden Kraft, d. i. ihr Anzif 
hungs- und Abstoßungsvermögen, ist, wie mi 
Sicherheit gesagt werden kann, ein ungleiche 


Die 


Kraft einer Quantitätseinheit der pos 


tiven Elektricität, eine Quantitatseinheit de 
negativen an sich heranzuziehen oder ein 
Quantitatseinheit derihrgleichnamigen Elek 
tricität von sich abzustoßen ist gréBerals di 
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Kraft einer negativen Quantitätseinheit in 
diesen beiden Fällen. | 

Bei der positiven Elektricität sowohlals 
auch bei der negativen ist das Abstoßungs 
vermögeneingrößeresalsdasAnziehungsver- 
mögen; es stoßen beide Fluida kräftiger ab 
als sie anziehen; jedoch hat hiefür wiederdie 
Anziehungskraft beider Elektricitäten eine 
größere Fernwirkung als ihre abstoßende, 
denn während die Anziehungskraft nur im! 
umgekehrten Verhältnisse des Quadrates der! 
Entfernung abnimmt, vermindert sich die ab- 
stoßende Kraft im umgekehrten Verhältnisse 
einer zwar noch unbekannten, aber, wie durch 
dieErfahrung bereitssichergestelltist, jeden- 
falls höheren Potenz als der des Quadrate: 

Die Fernwirkung der Anziehungs- und 
Abstoßungskraft beider elektrischer Fluida 
wächst mit dem Maße ihrer elektrischen Er 
regung, das heißt in dem Maße, als bestimmte, | 


an einen gegebenen Raum gebundene Quantı 
täten der beiden Fluida gezwungen werden. 
sich innerhalb dieses Raumes gegen dessen: 
Grenzen zu mehr und mehr auszudehnen. 

Im neutralen, verdichteten Zustande haben 
somitdieelektrischenKräfte der beidenFluida 
nur eine minimale Fernwirkung undin den 
von den verdichteten Fluiden occupierten, 
elektrisch neutralen Stoffmoleculen übt jede 
einzelne der beiden ungleichartigen Elektr: 
citätenihr Anziehungs- und Abstoßungsver- 
mögencentralnach den Moleculmittelpunkten 
zu und über diese hinaus nach Außen hin aus, 
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während sie im Zustande der elektrischen 
Erregung, d. i. während der ganzen Dauer 
ihrer Ausdehnung in den Moleculen, von den 
Mittelpunkten dieser weg, centrifugal und 
‚strahlenförmig in entgegengesetzten Rich- 
. tungen über die Oberflächen der Molecule 
nach Außen hin wirken. 

$. 12. Wenn man nach diesen Ausführungen fir die 
positiv abstoßende Kraft den Ausdruck .... 1:00, 
positiv anziehende Kraft den Ausdruck .... 0:90, 
negativ abstoßende Kraft den Ausdruck .... 0'80 

und für die 
negativ anziehende Kraft den Ausdruck .... 070 
setzt, so wird bei dem Umstande, als schon in einer 
relativ geringen Tiefe des Erdinnern die Scheidung der 
“ungleichartigen Elektricitätsfluida erfolgt, dass also in 
- Wirklichkeit die Anzahl der in Ziege. 20 unterhalb a 
liegenden Zonen eine ganz ungeheuer große ist, trotz 
der geringeren Fernwirkung der abstoßenden, positiven 
Kraft des Erdinnern gegenüber der die positive Elektri- 
cität in f anziehenden, freien, negativen I+lektricitat in 
der Zone 4 doch ein solcher Überschuss an lebendiger, 
positiv abstoßender Kraft erübrigen, dass dagegen alle 
auftretenden Gegenkräfte kleiner erscheinen müssen. 

In den Moleculen des elektrisch erregten Erdkernes A 
in Fig. 20 wirken die positiven Fluida sämmtlich vom 
Erdmittelpunkte S weg gegen und über die Erdoberfläche 
hinaus, während die negativen Fluida der Molecule des- 
selben ihre elektrische Kraft central nach dem Mittel- 
punkte S zu und über diesen hinweg zur Geltung bringen. 

Die positiven Elektricitäten 1, 2, 3 und 4 in Mole- 
cularsäule IV. werden daher durch die ihnen diametral 
im Erdkerne gegenübergelagerten, negativen Elektri- 


Stögermayr: Materialistisch-hypothetische Sätze. I. 5 
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itäten 5, 6, 7T und 8 der Molecularsäule II. angezogen 
ind in ihrer Lagerung festgehalten; die positiven Elektri- 
itäten 9, 10, 11 und 12 in Molecularsäule II. aber durch 
le negativen Elektricitäten der Molecularsäule IV.; 
beser Vorgang spielt sich zwischen den’ sämmtlichen, 
inander diametral gegenüberstehenden und unzählbaren 
dolecularsäulen des elektrisch erregten Erdkernes ab. 
= Nachdem nun der ganze Erdkörper sich um seine 
olachse in der Richtung von Westen nach Osten dreht, 
-0 müssen die in den Moleculen seines elektrisch erregten 
Zemes geschiedenen, positiven und negativen Elektri- 
Zitéten mit den Stoffmoleculen, an welche sie festgebunden 
ind, dieser Drehung folgen und so kreisen sie mit dem 
trdkorper, vom Süden besehen, wie der Zeiger einer 
Ahr von links nach rechts, d. i. von Westen nach Osten 
-m dessen astronomische Polachse. 
A Die freie, negative Elektricität in der Zone 4 Mole- 
talarsiule IV. wird durch die unter ihr gegen den Erd- 
_foittelpunkt S zu liegenden, positiven Elektricitäten 1, 2, 
3 und 4 angezogen und durch die negativen 5, 6, 7 und 8 
Aer diametral gegeniiberliegenden Molecularsäule II. abge- 
‚stoßen. Die Anziehungskraft der positiven Quantitäts- 
Seinheit ist gleich 0'9; die Abstoßungskraft der negativen 
Quantitätseinheit aber gleich 0'8, und da nun die positiv 
í anziehende Kraft 1, 2, 3, 4 hier auch noch in größerer 
Nihe sich befindet als die negativ abstoßende 5, 6, 7, 8, 
So ist die freie, negative Elektricität der 
lone A an den elektrisch erregten Erdkern 
festgekettet und muss auch ihrerseits der 
Drehung des Erdkörpers um seine Polachse 
inderRichtung von Westen nach Osten folgen. 
| Die durch die Influenz in a aus 4 nach f, Molecular- 
‚Säule IV, ausgeschiedene, positive Elektricität wird durch 
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die vereinigte Wirkung der abstoßenden und anziehenden 
Kräfte des elektrisch erregten Erdkernes A innerhalb der 
Zone / der Erdrinde frei und beweglich in derselben 
erhalten. 

Diese Zone / liegt nämlich in einer solchen überall 
gleich weiten Entfernung von der Oberfläche des elektrisch 
erregten Erdkernes, dass sich in ihr die ungleich elektri- 
schen Kräfte des letzteren und die der freien, positiven 
Elektricität in / das Gleichgewicht halten. 

Die negativ anziehende Kraft 5, 6, 7 und 8 
der Molecularsäule II. im Vereine mit der Zone 6 in 
Molecularsäule IV. und die positiv abstoßende |, 


nenne EE 
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2, 3 und 4 der Molecularsäule IV. haben also in der Zone/ | 


der Molecularsäule IV., welche nicht unbedingt unmittel- 
bar unterhalb der Erdoberfläche gelegen zu sein braucht, 
gegenüber derindieseZone ausgeschiedenen, 
freien, positiven Elektricität beide die gleiche 
Stärke und diese letztere kann weder mehr näher an 
den Erdmittelpunkt herangezogen, noch aber auch weiter 
von demselben abgestoßen werden. Sie ist demnach in 
die Zone / gebannt, jedoch innerhalb derselben, weil 
nicht an die Stoffmolecule gebunden, frei beweglich. Das 
Resultat aber des Gleichgewichtes der auf diese freie, 
positive Elektricitat in Zone f radial einwirkenden, beiden 
Kräfte der ungleichartigen Fluida des elektrisch erregten 
Erdkernes kann nur ein solches sein, dass die freie, 
positive Elektricität in / für jeden tangentialen Impuls 
dieser Kräfte, sobald er ein ungleicher ist, ihre Empfäng- 
lichkeit beibehält und ihm innerhalb der ihr durch die 
radiale Kraftäußerung des Erdkernes gezogenen Grenzen 
Folge zu leisten bestrebt ist, was nur durch eine die 
Kraftlinien des Erdkernes im rechten Winkel kreuzende 
Bewegung der frei beweglichen, positiven Elektricitat 
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um den Erdmittelpunkt S und innerhalb der Zone / 
moglich ist. 
Der elektrisch erregte Erdkern A, wie auch die 


negativ elektrische Zone A strahlen beide über die Erd- - 


oberfläche in den Weltraum hinaus gleichmäßig und radial 
nach allen Richtungen elektrische Kraftlinien aus, und 
zwar der erstere positive und negative, letztere aber nur 
hegative. Diese Kraftlinien schneiden bei ihrem Durch- 

ange durch die Erdrinde 2 die Zone f überall im rechten 
Zeg und folgen, als an die zugehörigen Stoffmolecule, 
beziehungsweise an die positive Oberfläche des elektrisch 
erregten Erdkernes angekettet, naturgemäß der Drehung 
des Erdkörpers um dessen Polachse. 

Durch die drehende Bewegung der Erde um ihre 
egene Achse, in der Richtung von Westen nach Osten, 
gerathen deren mitrotierende, positive und negative Kraft- 
linien, immer in der gleichen Richtung West-Ost fort- 
schreitend, in eine beständig sich ändernde Lage zu der 
freien, positiven Elektricität in der Zone / und es wird 
diese daher ununterbrochen und immer wieder aufs neue 
und an andern Punkten der Zone / durch einander 
ungleiche Kraftlinien vom Westen aus, also tangential 
. beeinflusst. 

Dabei haben von diesen zweierlei Kraftlinien, welche 
- gegenüber der innerhalb der Zone f nach links und 
rechts hin frei beweglichen, positiven Elektricität sich 
im Gleichgewichte befinden, also ein und dieselbe Starke 
besitzen, die negativen als die der positiven 
Elektricitätin / gegenüber anziehenden eine 
größere Fernwirkung als die positiv abstoßen- 
den des Erdkernes und treffen demnach im Verlaufe 
ihres Fortschreitens von Westen nach Osten hin immer 
_ schon früher als die abstoßenden, positiven auf die positive 
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Zonenelektricität in f auf. Diese wird daher immer 
früher angezogen als abgestoßen und eilt: 
hierdurch veranlasst, den auf sie in der Rich- 
tung von Westen nach Osten zu rotierenden, 
negativen Kraftlinien entgegen, wodurch diei 
continuierlich positiv elektrische Strömung] 
herbeigeführt wird, welche in der Erdrinde 
als der tellurische Hauptstromden elektrisch 
erregten Erdkern in seiner ganzen Breite von 
Norden bis Süden in der Richtung von 
Osten nach Westen umläuft. 
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IV. Die kosmische Elektricität. 
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| 8. 13. (Einleitung) Die magnetischen Pole der 
[Erde liegen dort, wo sich die Inclinationsnadel lothrecht, 
ld. i. in eine Linie mit der magnetischen Erdachse stellt. 
'Die zwei Punkte, an denen dies geschieht, treffen nicht 
‚mit den Punkten der astronomischen Pole zusammen 
pene es liegen die beiden magnetischen Erdpole auch 
: nicht so wie die astronomischen einander diametral gegen- 
‚über, sondern es bildet ihre Verbindungslinie, welche 
Iman als die magnetische Erdachse bezeichnen 
kann, eine Sehne, die von dem durch die astronomischen 
‘Pole aus dem Erdmittelpunkte weg gezogenen Kreise 
: einen Bogen von 161 Graden und 13 Minuten abschneidet. 
| Die magnetische Erdachse ist sonach kürzer als die 
| astronomische Polachse der Erde. 

Unter dem magnetischen Erdäquator ver- 
steht man jene um die Erdoberfläche herum und in sich 
selbst zurücklaufende Kreislinie, deren Ebene senkrecht 
auf der magnetischen Erdachse steht und auf welcher 
die Inclination der Magnetnadel überall gleich Null ist. 
Diese Linie kann demnach nicht mit der Linie des 
astronomischen Erdäquators zusammenfallen und sie bildet 
auch nicht wie dieser einen größten Kreis um die Erd- 
oberfläche. 
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Man hat gefunden, dass die Linie, auf welcher 


keine Inclination der Magnetnadel beobachtet werden ` 
kann, ihre größte, südliche Breite (14 Grade) auf der. 


westlichen Halbkugel der Erde, 37'/,° westlich von Paris, 
an der Küste von Brasilien im atlantischen Ocean erreicht, 
während sie auf der östlichen Halbkugel nur bis zu 
11° 47 nördlicher Breite aufsteigt. 

Denkt man sich senkrecht auf die durch diese um 
die Erdoberfläche herum in sich selbst zurückkehrende, 
magnetische Äquatoriallinie eingeschlossene Ebene und 
durch den Mittelpunkt der letzteren die magnetische 
Achse gelegt, so ergeben sich die Lagerungspunkte für 
die magnetischen Erdpole von selbst. Dieselben liegen 
im Norden westlich und im Süden östlich von den gleich- 
namigen, astronomischen Erdpolen. 

In Fg. 21 sind diese Verhältnisse graphisch zur 
Anschauung gebracht. 
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NS ist die astronomische Folachse, IVO die 
Gleicherlinie oder der astronomische Erdäquator. 

+ — zeigt die Stellung der magnetischen zur 
astronomischen Polachse NS; mm die Lage der 
magnetischen Äquatoriallinie zur astronomischen 
Gleicherlinie WO. 

a ist der Kreuzungspunkt der astronomischen 
Polachse mit der astronomischen Aquatorialebene 
und es bildet dieser Kreuzungspunkt den mathematischen 
Mittelpunkt des Erdkorpers; 4 ist der Kreuzungspunkt 
der magnetischen Achse mit der magnetischen 
Äquatorialebene und es kommt derselbe unterhalb des 
Erdmittelpunktes o und seitlich der astronomischen Pol- 
achse WS zu liegen, aus welcher Lagerung im Ferneren 
weitere Schlüsse werden gezogen werden können. 

$. 14. Nachdem der tellurische Hauptstrom sich als 
ein Resultat der Kraftäußerungen des elektrisch erregten 
Erdkernes erwiesen hat, die Pole dieses elektrisch erregten 
Erdkernes aber nicht mit den astronomischen Erdpolen 
die gleiche Lage haben, so circuliert auch infolge dessen 
der tellurische Hauptstrom nicht parallel zur astrono- 
mischen Gleicherlinie, sondern parallel zur magneti- 
schen Äquatoriallinie; also nicht in der genauen Rich- 
tung von Osten nach Westen, sondern vielmehr in 
der beilaufigen Richtung Ost-Ost-Nordost nach 
West-West-Südwest. 

Es ist kein Grund vorhanden, anzunehmen, dass 
auf anderen Weltkörpern in Bezug auf die Stellung ihrer 
magnetischen Polachsen zu ihren astronomischen nicht 
die gleichen Verhältnisse herrschen sollten als auf der 
Erde oder, dass auf ihnen überhaupt keine den telluri- 
schen ähnliche, elektrische Kraftäußerungen vor sich 
gehen, nachdem ja nur bei Annahme eines für alle Ge- 
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Man hat gefunden, dass die Linie, auf welcher 
keine Inclination der Magnetnadel beobachtet werden 
kann, ihre größte, südliche Breite (14 Grade) auf der 
westlichen Halbkugel der Erde, 37'/,° westlich von Paris, 
an der Küste von Brasilien im atlantischen Ocean erreicht. 


während sie auf der östlichen Halbkugel nur bis zu 


11° 47' nördlicher Breite aufsteigt. 

Denkt man sich senkrecht auf die durch diese um 
die Erdoberfläche herum in sich selbst zurückkehrende, 
magnetische Äquatoriallinie eingeschlossene Ebene und 
durch den Mittelpunkt der letzteren die magnetische 
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Achse gelegt, so ergeben sich die Lagerungspunkte für | 
die magnetischen Erdpole von selbst. Dieselben liegen | 
im Norden westlich und im Süden östlich von den gleich- 


namigen, astronomischen Erdpolen. 
In Axe 21 sind diese Verhältnisse graphisch zur 
Anschauung gebracht. 
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NS ist die astronomische Folachse, WO die 
aleicherlinie oder der astronomische Erdäquator. 

— — zeigt die Stellung der magnetischen zur 
astronomischen Polachse MS; mm die Lage der 
magnetischen Äquatoriallinie zur astronomischen 
Gleicherlinie WO. 

a ist der Kreuzungspunkt der astronomischen 
Polachse mit der astronomischen Aquatorialebene 
and es bildet dieser Kreuzungspunkt den mathematischen 
Mittelpunkt des Erdkörpers; 5 ist der Kreuzungspunkt 
der magnetischen Achse mit der magnetischen 
Äquatorialebene und es kommt derselbe unterhalb des 
Erdmittelpunktes @ und seitlich der astronomischen Pol- 
achse AS zu liegen, aus welcher Lagerung im Ferneren 
weitere Schlüsse werden gezogen werden können. 

§. 14. Nachdem der tellurische Hauptstrom sich als 
ein Resultat der Kraftäußerungen des elektrisch erregten 
Frdkernes erwiesen hat, die Pole dieses elektrisch erregten 
Erdkernes aber nicht mit den astronomischen Erdpolen 
idie gleiche Lage haben, so circuliert auch infolge dessen 
‘der tellurische Hauptstrom nicht parallel zur astrono- 
mischen Gleicherlinie, sondern parallel zur magneti- 
schen Aquatoriallinie; also nicht in der genauen Rich- 
tung von Osten nach Westen, sondern vielmehr in 
der beiläufigen Richtung Ost-Ost-Nordost nach 
West-West-Südwest. 

Es ist kein Grund vorhanden, anzunehmen, dass 
auf anderen Weltkörpern in Bezug auf die Stellung ihrer 


magnetischen Polachsen zu ihren astronomischen nicht 


die gleichen Verhältnisse herrschen sollten als auf der 
Erde oder, dass auf ihnen überhaupt keine den telluri- 
schen ähnliche, elektrische Kraftäußerungen vor sich 
gehen, nachdem ja nur bei Annahme eines für alle Gre- 
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stirne gleichen Gesetzes die ungestört regelmäßige und 
gegenüber unseren Sinnen durch unfassbar lange Zeit- 
perioden sich gleichbleibende Bewegung derselben erklärt 
werden kann und es hat diese Annahme eines gleichen 
Gesetzes und analoger Lebensbedingungen für das ganze 
Weltall durch die bisherigen Errungenschaften und Fort- 
schritte auf dem Gebiete der metaphysischen Forschung 
sich bis heute immer noch als richtig erwiesen. 


Man weiß, dass die Mittelpunkte je einer Sonne und 
der sämmtlichen zu ihrem Systeme gehörigen Planeten 
und Monde in einer und derselben Ebene liegen. Doch 
ist dies nicht mehr mit den Äquatorialebenen aller dieser 
Körper der Fall. Diese sind sammtlich in einem periodisch 
sich ändernden, größeren oder kleineren Winkel zur 
Ebene der Mittelpunkte geneigt, welcher gegenwärtig 
bei der Erde beilaufig 32'/, Grade beträgt. Es liegen 
also die Äquatorialebenen aller Weltkörper eines Sonnen: | 
systemes weder in der gleichen Ebene noch können sie 
unter sich parallel stehen, das heißt alle denselben Nei- | 
gungswinkel besitzen, weil der Grad der Neigung der | 
Äquatorialebene eines jeden einzelnen Himmelskörpers, 
abgesehen von seiner Beeinflussung durch andere Gestirne, 
jedenfalls in einem umgekehrten Verhältnisse seiner 
eigenen Größe zur Größe desjenigen Körpers stehen 
muss, um welchen er selbst rotiert. 


Ebenso ist es bekannt, dass alle Weltkörper sich 
in der Richtung von Westen nach Osten um ihre astro- 
nomischen Polachsen drehen und dabei in derselben 
Richtung um ihre zugehörigen Centralkörper kreisen 


Von allen Gestirnen kann man aber auch annehmen. 
dass das elektrische Fluidum wie in der Erde so auch 
in ihnen sich befindet und dass dasselbe in ihnen aut 
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eine gleiche Weise wie im Erdinnern durch Wärme zur 
Scheidung und hierdurch zu elektrischen Kraftäußerungen 
gelangt, durch welche sie befähigt werden, anziehend 
und abstoßend auf alle Körper einzuwirken, welche in 
die Kraftsphären ihres auf ungleiche Fernen wirkenden 
Anziehungs- und Abstoßungsvermögens gerathen. 


Sind Gestaltungs- und Wärmeverhältnisse auf irgend- 
einem Gestirne denen der Erde ähnlich, so wird auch in 
ähm durch Scheidung des neutral elektrischen Fluidums 
fin den erwärmten Stoffmoleculen seines Inneren ein nach 
Außen hin positiv elektrischer Kern gebildet und es 
wird auch in ihm als Resultat der Influenz seines elektrisch 
erregten Kernes ein Strom freier, positiver Elektricitat 
eine Schichtenregion seiner bereits erstarrten Rinde in 
Mer Richtung Ost-Ost-Nordost nach W est- W est- 
Südwest durchkreisen. 


L Sind aber Weltkörper noch in einem glutflüssigen 
‚oder gasförmigen Zustande, so haben sie alle doch eine 
ymehr oder weniger kugel- oder linsenformige Gestalt. 
‚In allen nimmt die Wärme von ihren äußeren, an freier 
ı Wärme ärmeren Schichten gegen die inneren zu und in 
‚allen wird diejenige Temperatur, welche zur Scheidung 
‚des neutral elektrischen Fluidums nothwendig ist, erst 
in den noch wenig abgekühlten, tieferen Schichten auf- 
- treten. Innerhalb dieser gestaltet sich auch bei diesen 
im Werden begriffenen Gestirnen der elektrisch erregte 

Kern, durch dessen vertheilende Wirkung in irgendeiner 

Entfernung von dem Mittelpunkte jedes Gestirnes ein 
` dem tellurischen Hauptstrome ähnlicher und den betreffen- 
: den Weltkorper ebenfalls in der Richtung Ost-Ost- 
' Nordost nach West-West-Südwest durchflutender 
Strom freier, positiver Elektricität geschaffen wird. 


POE 


bh 
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$. 15. (Die Elektricität der Stoffmolecule.) Die Anzahl 
der jedem einzelnen Stoffatome durch die Vermittlung 
der Wärme sich angliedernden und an den Atomen 
haften bleibenden Quantitätseinheiten positiver und nega- 
tiver Elektricität ist bedingt durch die Größe, Gestalt 
und Oberflachenbeschaffenheit des betreffenden Atomes 
und es ist hierbei immer die Anzahl der sich angliedernden, 
positiven Quantitatseinheiten eine von der Anzahl der 
negativen verschiedene. Es ergibt sich hieraus bei der 
zahllosen Menge unter sich anders geformter und an 
Größe ungleicher Stoffatome eine unübersehbare Mannig- 
faltigkeit im Quantitäts- und Mischungsverhältnisse der 
Flektricitäten in den Stoffmoleculen und es genügt zur 
Erklärung der den menschlichen Sinnen wahrnehmbaren 
Erscheinungen auf dem Gebiete der elektrischen Kraft- 
äußerungen die einfachere und leichter zu übersehende 
Annahme, dass in allen denjenigen Stoffmole. 
culen, welche nur aus zwei entweder unter. 
sich gleichen oder ungleichartigen Atomen 
bestehen, eine gleiche Gesammtanzahl von 
Einheiten des positiven und des negativen 
Elektricitatsfluidums zusammengenommen ent- 
halten ist, dass aber das Verhältnis der Ein- 
heiten des positiven zu den Einheiten des 
negativen Fluidums injedem einzelnen Mole- 
cule vonder Beschaffenheit der Atome dieses 
Moleculs abhangig und daher dieses Ver- 
haltnis in den Moleculen der verschiedenen 
(arundstoffe auch ein dementsprechend ver: 
schiedenes ist. 
Hält man dazu das im $. 12 angeführte Verhältnis 
der Kräfte der ungleichartig elektrischen Fluida unter 
sich und gegeneinander, demzufolge 


$. 15. (Die Elektricität der Stoffmolecule.,) 


=~) 
-t 


die positivabstoßende Kraft mit dem 
Ausdrucke . . . . eee, da er 

die positiv saa elende Kraft mit dei 
Ausdrucke . l . 090, 

die negativ ION Kratemipden 


Ausdrucke . . . . (MI und 
die negativ ende Kraft mit dem 
Ausdrucke . . . . we ew we YTD be- 


zeichnet wurde, au echt T nimmt man ein elektrisch 
neutrales Stoffmolecul, dessen Gehalt an positiver 
Elektricität sechs und an negativer vier Quantitats- 
einheiten beträgt, so kann man sich in diesem Molecule 
die beiden Fluida in der in der Fry. 22 skizzierten Weise 
gelagert vorstellen. 

In allen denjenigen Stoffmoleculen,welche 
zur Adhäsion untereinander, also zur Bildung 
größerer oderkleinerer Körper gveeignet sein 
sollen, muss, wie dies in den Ss 44—49 des Ab- 
schnittes V.dieserAbhandlungenausführlich 
nachgewiesenist, der Gehaltan ungleich elek- 
trischen Fluiden ein solcher sein, dass auf 
das positive immer mehr als die Hälfte des 
Gesammtquantums beider Fluida zusammen- 
genommen entfällt; es lagern sich also 
infolge dessen in diesem Molecule während 
ihres neutralelektrischen Zustandes die Fluida 
so übereinander, dass das positive seiner 
größeren Menge wegen unterhalb des negativen 
zu liegen kommt. 

Denkt man sich das Molecul im Raume ruhig 
schwebend, so sind demnach die beiden Fluida stark 
verdichtet um den Moleculmittelpunkt herum so gruppiert, 
dass das negative in der nördlichen und das positive in 
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der südlichen Moleculhälfte sich befindet und dass somit 
der Kraftanziehungspunkt der negativen Elektricität 
oberhalb, der der positiven aber 
Fig. 22. - unterhalb der magnetischen Äqua- 
Norden torialebene mm des Moleculs ge- 

lagert erscheint. 

DieseLagerung derelek- 
trischen Fluida im neutralen 
Molecule wird bedingtdurch 
das VorhandenseineinesPunk- 
tes g außerhalb des Molecu- 
les, nach welchem hin das 
Molecul gravitiert,das heißt 
von welchem ausaufdasselbe 
anziehend und abstoßend ein- 
gewirkt wird. 

Der Gravitationspunkt e wirkt 
anziehend und abstoßend sowohl auf 
den positiven, als auch auf den 


negativen EE des Moleculs ein, und ` 


seine Gesammtwirkung auf das Molecul gelangt in dem 
ruhigen Schweben des letzteren in einer bestimmten Ent- 
fernung vom Gravitationspunkte zum endgiltigen Aus- 
drucke. 

Es ist eine natürliche Folgerung, dass in dieser Ent- 
fernung die geraden Verbindungslinien Z/ der beiden 
Kraftangriffspunkte im Molecule mit dem Gravitations- 
punkte ¢ eine gleiche Länge haben müssen. 

Nun können die Kraftangriffspunkte im Molecule 
wohl knapp nebeneinander, aber doch niemals in einem 
und demselben Punkte liegen und es kann auch weder 
der positive über die magnetische Äquatorialebene 
mm hinauf, noch der negative unterdieselbehinab 


ee ey 
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ücken; es müssen sich also diese beiden Punkte ein- 
nal rechts und links seitlich und diametral zum Molecul- 
üttelpunkte und dann noch durch 


ine entsprechende Verschiebung der Fig. 23. 
Norden 


magnetischen Äquatorialebene mm 
p stellen, dass beide Kraftangriffs- 
mnkte gleich weit von ihrem Gravita- 
lonspunkte e entfernt sind, wodurch 
s erklärlich wird, dass die Kraft- 
moriffspunkte eines neutral elektri- 
fhen Moleculs immer nur rechts 
d links seitlich des Moleculmittel- 
nktes und nicht lothrecht über- 
ander gelagert sein "Können. 
Wig. 23.) 
$. 16. Erhöht sich die Tem- 
mg rund um das neutral elek- 
ische Molecul herum aus irgend- 
belchem Grunde bis zu einem Grade, 
ki welchem die elektrischen Fluida 
‚RM ihm sich ausdehnen können, so 
ttfernen sich ihre Kraftangriffs- 
ws voneinander in der geraden 
Richtung ihrer durch den Molecul- 
‚kittelpunkt gehenden Verbindungs- 
linie bis an die Oberfläche des Mole- 
tus hin und haften dort an der 
Moleculmaterie mit einem umso 
größeren, andauernden Bestreben, in 
eine noch weitere Entfernung von- 
einander zu gelangen, je größer die 
die Moleculelektricität ausdehnende er 
Wärme ist. (Fig. 24.) \/ 
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Durch die Ausdehnung gelangt die positive‘ 
Moleculelektricitat vom Moleculmittelpunkte hinweg : 


auch nach abwärts zu in Bewegung und hierdurch in - 


eine größere Nahe zum Gravitationspunkte g; die posi- - 
tiv abstoßende Kraft dieses Gravitationspunktes, . 
welche mit der Verminderung der Entfernung. 
wächst, und zwar ineinem größeren Verhältnisse als 


‘ 


seine negativ anziehende, drängt daher das posi- 
tive Fluidumim Moleculevon 
sich ab. 


in der oberen Moleculhalfte vom 


aufwärts getrieben und hierdurch 
von g weiter entfernt; ihm gegen 
über verliert daher die ne 
gativ abstoßende Kraft des 
Gravitationspunktes g mehr 
anStarkeals diefernwirken 
dere, positive Anziehung 
kraft desselben und so wird 
denn die sich ausdehnende, 
negativeMoleculelektricität 
von g angezogen. 

Das positive Fluidum im Molecule steigt in einer 
Curvenbewegung in der Richtung des Pfeiles ¢ (Fig. A 
nach aufwärts; das negative in der Curve o nach 
abwärts, und die Kraftangriffspunkte stellen sich nach 
einem Bogenlaufe von je 180 Graden um die Moleculober- 
flächen herum in der in Ze 25 gezeichneten Art in 
gleiche . Entfernung vom Gravitationspunkte g, womit 
die Scheidung des neutral elektrischen Flui- 


| 
| 
| 
Das negative Moleculfluidum 


hingegen wird durch die Ausdehnung | 


Mittelpunkte hinweg auch nach: 


| 


m 


nn = 
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dums im Molecule vollendet und aus letz- 
terem ein elektrisch erregtes geworden ist, 
dessen negative Elektricitat zwischen seine posi- 
tiveundseinenGravitationspunktgelagerterscheint, 
und dessen elektrische Kräfte nun mit umso größerer 
Energie und Fernwirkung vom Moleculmittelpunkte hin- 
weg strahlenformig nach Außen hin wirken können, je 
mehr die an der Moleculmaterie haftenden, ungleich 
elektrischen Fluida angeregt werden, sich innerhalb des 
Moleculraumes in einem größeren Maße auszudehnen, 
. als es ihnen der gegebene Raum mögrlich macht. 
| 8. 17. (Die magnetischen Achsen und Aquatorial- 
linien der elektrisch erregten Stoffmolecule) Wie man 
aus der Fig. 25 ersehen kann, hört im elektrisch erregten 
. Molecule die Linie m n auf, die magnetische Aquatorial- 

ebene zu markieren und es ist an ihre Stelle die Linie 
= — + getreten. 
| Um die magnetische Achse des elektrisch erregten 
= Moleculs zu erhalten, ist es nur nöthig, senkrecht durch 
. den Mittelpunkt der durch die Linie — + markierten, 
magnetischen Äquatorialebene eine Gerade von Ober, 
= fläche zu Oberfläche des Moleculs laufen zu lassen. 
Dort, wo diese Grerade im Norden und Süden die Ober- 
fläche trifft, also bei o und s, sind die magnetischen 
Pole, und es läuft also im elektrisch erregten Stoffmole- 
cule, solangeesvonAußenheraußervonseinem 
Gravitationspunkte von keinem andern elek- 
trisch erregten Molecule oder sonstigen 
Körper beeinflusst wird, sowohl die magnetische 
Achse als auch die magnetische Äquatorial- 
ebene desselben durch seinen Mittelpunkt. 

Die magnetische Äquatoriallinie, d. i. die 


Peripherie der magnetischen Äquatorialebene, 
Stögermayr: Materialistisch-hypothetische Sätze. I. 6 
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bildet in diesem Falle einen größten Kreis um die 


Oberfläche des kugelförmig gedachten Moleculs und 


seine magnetische Achse einen Durchmesser 
desselben. 

Die Linie m n aber kann, wenn man sich das elek- 
trisch erregte Stoffmolecul ruhig schwebend im W eltraume 
vorstellt, als seine astronomische Äquatoriallinie 
und die Senkrechte auf sie Nord-Süd als die astro- 
nomische Polachse des Moleculs angesehen werden. 


Fig. 26. 


Betrachtet man in Žig. 26 die Lage der Kraft- 
angriffspunkte in zwei ruhig im Weltraume nebenein- 
ander schwebenden und nach einem und demselben 
Punkte hin gravitierenden, gleichgroßen, elektrisch 
erregten Stoffmoleculen o und d, so sieht man, dass dort, 
wo die Molecule aneinanderlagern, die sich gegenüber- 
stehenden Kraftangriffspunkte z im Molecule o und / 
im Molecule 4 in eine Nähe zueinander gelangen 
müssten, die bei einem Vergleiche mit der Entfernung 
der immer noch auseinanderstrebenden Kraftangriffs- 
punkte der ungleichartigen Fluida in jedem einzelnen 
der beiden Stoffmolecule unverkennbar darauf hinweist, 
dass die Entfernung zwischen sg und ¢ zu klein ist und 
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daher zwischen diesen beiden Punkten diejenigen abstoßen- 
den Kräfte zum Ausdrucke gelangen müssen, welche in 
den elektrisch erregten Moleculen die ungleichartigen 
‚Fluida derselben auseinandertreiben. 
È Diesen Kräften Folge gebend, soweit es die gleich- 
“falls fort auf sie einwirkenden Kräfte ihres gemeinschaft- 
‘lichen Gravitationspunktes zulassen, werden somit die 
‘Molecule æ und 4, deren Mittelpunkte d din die Ebene z z 
‚(fixiert gedacht sind, einmal in dieser Ebene nach links 
und nach rechts hin auseinanderweichen und sich so von- 
einander entfernen, dann aber werden auch zwischen 7 
und / deren abstoßende Kräfte sich Geltung zu ver- 
schaffen trachten. 
n wird Zund ¢ wird z von sich abzudrängen suchen 
und, nachdem beide Molecule mit ihren Mittelpunkten 
in die Ebene zz fixiert sind, so werden sie eines durch 
das andere nach derselben Richtung hin um ihre Mittel- 
punkte gedreht werden, wodurch es geschieht, dass die 
' bisher senkrecht auf die Ebene zz gestellt gewesenen, 
' astronomischen Polachsen N S beider Molecule nunmehr 
‚. in eine zu dieser Ebene geneigte Stellung gelangen. 


Fig. 27. 


| Die vereinigte Wirkung der Kräfte des gemein- 
_| samen Gravitationspunktes der Molecule æ und 5 und 
I ihr beiderseitiges Abstoßungsvermögen in # und ¢ bringen 


6* 


| k 


84 4. 18. (Die magnetischen Achsen und Aquatoriallinien etc.) 


dieselben demnach schließlich in die Lagerung der Ze 27, 
in welcher sämmtliche in Action sich befindliche Kräfte 
im Gleichgewichte erhalten werden können. Der positiv 
abstoßende Kraftangriffspunkt n des Moleculsa 
jedoch, welcher in seiner Kraft sich stärker erweist als 
der negative des Moleculs 4 (10 gegen 8), drängt 
in dieser Gleichgewichtsstellung, während er 
selbst auf seinem in der Moleculmaterie innehabenden 
Platz verharrt, außerdem noch den schwächeren 
Kraftangriffspunkt Z in der Materie des ` 
Moleculs ġ etwas nach abwärts, wodurch die 
magnetische Aquatorialebene dieses Mole 
culs von a» weg nach / zu ebenfalls nach 
abwärts sinkt und nun nicht mehr durch 
den Moleculmittelpunkt d, sondern unterhalb, 
also südlich desselben hinläuft (Fig. 27, b). 

§. 18. Durch das Sinken des Kraftangriffspunktes / 
nach Süden zu wird die gerade Verbindungslinie zwischen 
Z und» im Molecule 6 (Firg. 27) kürzer und es bildet 


Fig. 27. 


daher die Peripherie der magnetischen 
'Äquatorialebene in diesem Molecule keinen 
größten Kreis mehr um die Oberfläche des 
Molecules herum, woraus folgt, dass seine nörd- 


8. 18. (Die magnetischen Achsen und Aquatoriallinien etc.) 85 


liche, positive Hälfte dadurch größer als 
seine südliche, negative werden muss. 

Aber auch die magnetische Achse g% des 
Moleculs d ist kürzer als der Durchmesser desselben, 
nachdem ja diese Achse nicht durch den Moleculmittel- 
punkt d, sondern nur von Oberfläche zu Oberfläche, 
senkrecht durch das Mittelder magnetischen Äqua- 
torialebene — 4 laufen kann und sonach letztere in 
dem Punkte c unterhalb und links seitlich des Molecul- 
mittelpunktes Z kreuzen muss. 

Stellt man sich nun die Ebene dieser magne- 
tischen Achse gh vor, wie sie die magnetische 
Äquatorialebene — + senkrecht durchsetzt, so wird 
durch sie das elektrisch erregte Stoffmolecul wieder in 
zwei Hälften getheilt, und zwar in eine größere, 
östliche und in eine kleinere, westliche und man 
wird weiter finden, dass die durch beide Kreuzungsebenen 
— + und gf sich bildenden vier Kugelausschnitte eben- 
falls eine unter sich verschiedene Größe und daher auch 
verschieden große Oberflächen und verschiedenen Massen- 
gehalt haben. 

Wenn man in Are 28 durch a, 6, c und d die Bogen- 
langen dieser vier Kugelausschnitte nach dem Größen- 
verhältnisse der Zg. 27 darstellt, so ist æ die Lange des 
nordöstlichen, 4 die des südöstlichen, c die des 
nordwestlichen und @ 
die des südwestlichen 
Viertelkreisbogens. By ae 

Nimmt man von diesen 
Bogenlangen a + c, also 
31+ 29, so erhält man für 
den nordöstlichen und 

den nordwestlichen 


fig. 28. 
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Kugelausschnitt, also für die nördliche Hälfte des 
Moleculs eine Gesammtbogenlänge von 60 Millimeter. 

Fur 6 und d, d. i. für den südöstlichen und den ` 
südwestlichen Kugelausschnitt, somit für die süd- 
liche Moleculhälfte, erhält man eine Gesammtbogen- 
länge von 30 + 28 = 58 Millimeter. 

a und 6, d. i. der nordöstliche und der süd- 
östliche Kugelausschnitt, ergeben für die Östliche 
Moleculhälfte 31+ 30=61 Millimeter Bogenlänge 
und auf 

c und d, d. i. auf den nordwestlichen und den. 
südwestlichen Kugelausschnitt, somit auf die west- - 
liche Moleculhälfte, entfallen 29 + 28 = 57 Milli- 
meter Bogenlänge. i 

Stellt man die vier Kugelausschnitte zu je zweien , 
einander diametral gegenüber, so erhält man 

für a+ d, d. i. für NV. O. mehr S. W. 31 + 28 D 
und ebenso 

für + c, d. i. für S. O. mehr N. W. 30 + 29 = 59 
Millimeter Bogenlänge. 

Dieverschiedenen Theileeineselektrisch 
erregten und von Außen, außer von seinem 
Gravitationspunkte auch noch von anderen, 
elektrisch erregten Moleculen beeinflussten 
Stoffmoleculs ordnen sich mithin nach dem 
Ausmaße ihrer Oberflächen und nach ihrem 
Massengehalte; also folgerichtig nach dem 
Maße ihrer elektrischen Fernwirkungskräfte 
wie folgt: 

Östliche Hälfte. . . . . . . mit 61 

Nördliche Hälfte ©.. p 00 

Viertel Nordost mehr Südwest „ 59 

Viertel Südost mehr Nordwest , 59 
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: Südliche Hälfte e, mit 58 
l Westliche Hälfte ...... a DI 
A Nordöstliches Viertel „al 
Südöstliches Viertel „ 30 
| Nordwestliches Viertel „29 
| Südwestliches Viertel e 28 
-Potenzialeinheiten. 


= $. 19. (Die Gravitation der Stoffmolecule.) Bei Neben- 
‚Ainanderstellung der auf Grund verschiedenartiger Vor- 
ussetzungen gezeichneten Zrg. 21 in $. 13 und 27 in 
$. 17 muss die Gleichheit der Lage der Linien zueinander 
beiden Figuren ins Auge fallen. 
Die Ze 21 in §. 13 bringt an der Hand der 
esultate der an der Erdoberfläche im Laufe der Zeiten 
: furchgefuhrten, magneto-physikalischen Messungen die 
ge der magnetischen Erdachse und der magne- 
-tischen Äquatorialebene gegenüber der astro- 
homischen Polachse und der astronomischen 
=Aquatorialebene des Erdkörpers zur Anschauung. 


Die gleiche Lage derselben Linien zueinander 
“fin Fig. 27 dagegen erweist sich als das schließ- 
‘fiche Endresultat der auf der Basis der auf- 
Bezählten Eigenschaften der elektrischen 
luida in einem Stoffmolecule sich vollzie- 
Penden und in ihren verschiedenen Stadien 
fnden Fig. 22 bis 27 dargestellten Scheidung 
es neutral elektrischen Fluidums in diesem 
lolecule, 

Man erhalt aber dasselbe Bild der Anordnung 
er magnetischen und astronomischen Linien in 
mem elektrisch erregten Stoffmolecule auch 
noch auf eine andere Weise. 
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Wenn eine Anzahl von neutral elektrischen Stoff- 
moleculen, deren ungleichartig elektrische Fluida sich 
in einem derartigen Stadium der Verdichtung befinden, 
dass die Wirkung derselben über die Moleculober- 
flächen hinweg vollkommen gleich Null ist, außerhalb 
der Wirkungssphäre irgend eines Gravitationspunktes im 
Weltraume sich gelagert befinden, so werden sie alle in 
statischer Ruhe auf den innehabenden Raumplätzen 
verharren. 

Wird nur in einem dieser ruhig lagernden und von 
Außen her gänzlich unbeeinflussten Stoffmoleculen das 
ihm anheftende, neutral elektrische Fluidum durch um 
dasselbe sich ansammelnde, freie Wärme elektrisch 
erregt, so scheidet sich in ihm das positiv elektrische 
Element von dem negativen und die beiden Fluida 
dehnen sich aus und suchen sich innerhalb des Raumes | 
der Moleculmaterie so weit als möglich voneinander zu 
entfernen, wobei die Richtung, in der sie ihre auseinander- 
strebende Bewegung durchführen, von der Gruppierung | 
der unter sich verschiedenartig qualificierten, kleinsten | 
Theile der um das Stoffinolecul herum sich ansammelnden ` 
Wärmemenge abhängig ist. | 

Mit der Scheidung der ungleichartig elektrischen 
Fluida in diesem einen Molecule werden die elektrischen 
Kräfte in demselben lebendig und in einem umso größeren 
Maße fernwirkend, je energischer sich die Scheidung 
vollzieht, d. h. je mehr die Fluida durch die sie umgebende. 
freie Wärme gezwungen werden, sich auszudehnen. Sie 
ziehen also alle im Bereiche ihrer Fernwirkung lagernden. 
noch neutral elektrischen Stoffmolecule so weit an sich 
heran, als ihr eigenes, auf eine geringere Ferne als ihre 
Anziehungskraft wirkendes Abstoßungsvermögen dies 
zulässt. | 
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Gelangen die herangezogenen, neutral elektrischen 
Stoffmolecule durch ihre Annäherung an das bereits 
elektrisch erregte in eine solche neue Lagerung, dass in 
derselben diejenige Ursache, welche in dem letzteren die 
Scheidung der ungleichartig elektrischen Fluida ver- 
änlasst hatte, auch auf sie selbst einwirken kann, so 
werden hierdurch auch sie aus neutral elektrischen zu 
lektrisch erregten Moleculen und die anziehenden und 
ibstofienden Kräfte sowohl dieser als auch die des zuerst 
trrecten Moleculs arbeiten nun so lange mit- und gegen- 
einander, bis die elektrischen Kräfte sammtlicher Molecule 
üntereinander eine Gleichgewichtslage gefunden haben. 
i Versucht man, so weit dies auf eine einfache und 
übersichtliche Weise geschehen kann, dieses Kräftespiel 
von seinem Anfange an bis zu seinem Ende zu verfolgen 
und nimmt man in /7g. 29 vier elektrisch gleich kräftige 
Stoffmolecule A m, n und o, von denen das Molecul / das 
zuerst elektrisch erregte darstellt, so werden m, n und o in 
ihrem neutral elektrischen Zustande sich so nach / hin- 
bewegen, dass wäh- 
trend ihrer Annahe- 
Tung jedes von ihnen 
dem elektrisch erreg- 
ten Molecule / das- 
jenige seiner in ihm 

verdichteten, un- 
gleichartigen Fluida 
zuwendet, welches 
mit dem elektrischen 
Fluidum der Molecul- 
halfte in 7, von dem 
‘es angezogen wird, ungleichnamig ist. Es werden 
sonach z und o mit ihrem positiven, m jedoch 


Fig. 29. 
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mit seinem negativen Fluidum voraus dem 
anziehenden Molecule Z zueilen. 


Tritt der Moment der Scheidung und elektrischen 
Erregung auch bei den Moleculen m, n und o ein, so 
vollzieht sich diese unter der Einwirkung des Moleculs / 
auf sie. Dieses functioniert als Gravitations- 
punkt, und die geschiedenen Fluida in m, n und o 
müssen sich im Sinne des §. 16 so stellen, dass die 
beiden ungleichartigen Kraftangriffspunkte 
eines jeden Moleculs für sich gleich weit 


Fig. 30. 


vom Mittelpunkte a des Moleculs / entfernt 


mr d 


| 


sind; es müssen daher z und o ihre negativen, m aber / 


seine positive Moleculhalfte dem Gravitations- 
molecule Z zuwenden, wodurch die vier Molecule in 
die durch die Ae, 30 skizzierte Stellung gelangen. 


In dieser Stellung wirken die Molecule a und o mit 
den Kraftlinien A noch anziehend auf das Molecul 7» ein: 
das zwischen z und o einerseits und m ander. 
seits sich befindliche Molecul / wird hier. 
durch genöthiget, zur Seite zu weichen; meilt 
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Hzundozu und die sämmtlichen Molecule gruppieren 
h in die Lage der Fig. 31. 


? 


Sobald die Mole- Fig. 31. 
einanderin dieser | 
eise gegenüber- 

en, hört / selbst- 
rständlich auf, 

vitationspunktfür 
n und o zu sein. 
bildetsichein 
uer und defini- 
iver Gravita- 

nspunkt in C 
ohl für 7 als 
ch für m,n und 
er sammtliche Molecule mit ihren Mittel- 
nkten in @... fixiert, so dass nun jedes 
nzelne aller nach C gravitierenden Mole- 
le für sich, auch wenn deren Anzahl nicht wie in 
. 32 nur vier, sondern selbst eine unendliche wäre, 
diesen für dasselbe aus der Gravitation 
hergebenden Platz für so lange Zeit ge- 
selt bleibt, als einerseits seine eigene 
ktrische Erregung oder die eines Theiles 
er der ganzen Gruppe der nach C gravitie- 
nden Molecule keine Veränderung erleidet, 
dals anderseits der Gravitationspunkt C 
ht selbst infolge eines anderweitigen Ein- 
isses zu einer Bewegung im Raume ver 
lasst wird, in welch letzterem Falle wieder 
es Molecul für sich dieser Bewegung in 
r aus der Gravitation für dasselbe sich 
gebendenStellung zu folgen gezwungen ist. 
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Wenn nun auch die Molecule /, m, n und oi 
Fıg. 31 durch die Fixierung ihrer Mittelpunkte a... i 
eine endgiltige und nicht mehr veränderliche Stellun 
zum Gravitationspunkte C gelangt sind, so erweisen sic 
doch die Entfernungen der sich gegenseitig abstoßende: 
negativen Fluida der Molecule zwischen den Punkten 
und z, wenn man dagegen die Gravitationsentfernun 
dieser Fluida zwischen den Punkten ZS und % über | 
hinweg betrachtet, als noch zu geringe, und diei 
a...fixierten Molecule wirken daher in de 
Richtungen zz immer noch abstoßend aufein 
ander ein. 

Die Lage der magnetischen Achse gh i 
jedem Molecule resultiert aus der Lagerung des pos! 
tiven und des negativen Kraftangriffspunktes is 
demselben, welch letztere wieder herbeigeführt wird 
durch das Bestreben des Gravitationspunktes C, dies 
beiden Kraftangriffspunkte in eine gleich weite En 
fernung von sich zu stellen. 

Durch die Ebene dieser magnetischen Achst 
gh wird die dem Gravitationspunkte C zugewendet 
negative Hälfte eines jeden Moleculs in zwei gleich? 
Viertel getheilt, deren jedes eine Bogenlänge vä 
90 Graden besitzt. | 

Die negativ abstoßenden Kraftlinien d# 
Moleculs A welche die Oberfläche desselben in ein 
Entfernung von 45 Graden rechts und links vom Punk? 
h verlassen, treffen die negativen Hälften der Mo! 
cule m und z in den Punkten o und a. 

Die gleichen Kraftlinien der Molecule = un 
n gegenüber dem Molecule / treffen das letztere in dé 
Punkten o und a und ganz dieselben Kraftäußerung® 
finden auch zwischen den Moleculen o m und n stat 
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Die abstoßenden Kraftlinien a und ge der Mole- 
tule 7 und # kreuzen sich in dem Molecule / in dem 
Punkte z, also rechtsseitlich und unterhalb des Molecul- 
mittelpunktes a. In diesem Punkte æ ist aber das Molecul 
"durch seine Gravitation nach C bereits fixiert und die 
iuf dasselbe einwirkende, abstoßende Kraft # mehr a 
fann sich in keiner andern Weise Geltung verschaffen, 
ls dass sie das Molecul um seinen Mittelpunkt o herum 
n der Richtung der Pfeile ss dreht, so weit dies das 
Bestreben der positi- 
ven Elektricität in /, 
sich vom Gravitations- 
-SFunkte C entfernt zu 

jalten, eben zulässt. Bei 
liesem Abdrangen der 
fegativen Elektricitat 
in Z durch > und ż% ge- 
schieht es auch, dass, 
nachdem diese Abdrän- 
gung infolge der Fi- 
xierung des Molecules 
in a sowie des Ent- 
gegenstrebens der po- 
sitiven Molecul- 
Elektricitaét niemals vollständig durchgeführt werden 
kann, die in der gezeichneten Richtung wir- 
kenden Kraftlinien zs und % das negative 
Fluidum in / ebenfalls mehr nach dieser Rich- 
tung hindrangen, wodurch dasselbe etwas ver- 
dichtet wird und sein Kraftangriffspunkt 
nothgedrungen in der Moleculmaterie etwas 
nach abwarts, also gegen den Gravitations- 
punkt C hin sinken muss. 
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Nachdem nun gleiche Kraftlinien inall 
Moleculen gleichzeitig und gleichartig 
Thatigkeit sind, so werden wie das Molec 
Z auch die Molecule m, mw und o um if 
Mittelpunkte a... herum, in der Richtungd 
Pfeile ss gedreht; es wird auch in ihnen 
Kraftangriffspunkt ihrer negativen Elek 
citat gegen denGravitationspunkt C hin si 
senkenund sammtliche Molecule werden je 
in der in Ze, 32 dargestellten Art um d 
Gravitationspunkt C herum gruppiert se 


AS 
Ka 
\\ 
\ 


L 


We, d 
Pi ge 


e 
WY 
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Nach S 18 wird durch Sinken der negativen Kraft- 
angriffspunkte jedes der vier Stoffmolecule m, n, ọ und 
l in dem dort angeführten Verhältnisse in vier unter sich 
ungleich starke, elektrische Viertel abgetheilt. 
= Betrachtet man in fig. 32 die dem Gravitations- 
punkte C zugewendeten Viertel dieser Molecule, so sieht 
nan, dass sie alle eine gleiche Stärke, nämlich jedes für 
ich 28 elektrische Krafteinheiten besitzen. Mit diesen 
8 Krafteinheiten stößt jedes Molecul die negative 
Elektricität in dem ihm gegenüberliegenden Molecule 
ab und zieht dessen positive FElektricität an; der 
Umstand, dass die anziehende Kraft auf eine größere 
Ferne wirkt, als die abstoßende, führt es herbei, 
lass das negative Fluidum aller Molecule 
lem Gravitationspunkte C zugewendet, ihr 
positives aber von demselben abgekehrt er- 
scheint, sowie, dass sich alle Molecule, da sie 
gleichkräftig sind, in gleich weiter Entfer- 
‚nung vom Punkte C mit ihren Mittelpunkten 

. feststellen. Zur vollständigen Ruhe aber gelangen 
die Molecule auch in dieser Stellung nicht. 

Es ist bei Se 31 darauf hingewiesen worden, dass 
‚mit der Fixierung der elektrisch erregten Molecule in 
-ihren Mittelpunkten das Bestreben derselben, noch weiter 
‚in seitlicher Richtung einander abzustoßen, nicht aufhört 
‘und dass diese Abstoßung eben wegen der Fixierung der 
“Molecule an bestimmte Punkte kein Ende nehmen kann. 

In fig. 32 hat sich die Stellung der Molecule zu- 
einander gegen ihre Stellung in Fig. 31 insoferne geändert, 
als in Ze 32 nicht mehr die negativen, sondern die 
positiven Fluida der Molecule mit ihrer abstoßenden 
Kraft zur Regelung des Verhaltens der Molecule unter- 
einander in Action sind, und so wirkt positiv 29 in / 
| 


i 
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T: 


abstoßend auf positiv 31 in =, aber 2 ch 
negativ 30 in m ein, weil letzteres im Zustande 
beiderseitigen, elektrischen Erregung ihm noch 
nahe steht. 

Ebenso wirkt positiv 29 in m wieder in gleic 
Weise auf Molecul o, Molecul e auf » und Mi 


lis 
AN 


d 


cul » auf Molecul / ein, so dass jedes der an ihi 
Mittelpunkte geketteten Molecule 7, m, n und oP 
seinem positiven Viertel 29 das links von ih 
lagernde Molecul von sich abzudrängen sucht und selbs | 


— mm mm mm 
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durch das rechts von ihm gelegene Molecul in seinen 
beiden Vierteln positiv 31 und negativ 30 ange- 
griffen wird. 

Die auf jedes benachbarte Viertel auftreffenden, 
abstoßenden Kraftlinien der positiven Viertel 29 
kreuzen sich, nachdem die Kraftlinien in einem elektrisch 
trregten Molecule immer strahlenförmig vom Molecul- 
mittelpunkte weg tiber die Oberflache hinaus wirken, nur 
nit den ihnen entgegenlaufenden, ebenfalls ab- 
ktoßenden Kraftlinien der negativen Viertel 30 
Bes benachbarten Moleculs. 

Bei dem angenommenen Grundverhältnisse von 
\Eins der positivabstoßenden gegen acht Zehntel 
der negativ abstoßenden Kraft hat das positiv 
abstoßende Viertel 29 immer noch das Übergewicht 
über das negativ abstoßende 30 (29 x 1 = 29 
“positiv gegen 30 x 08 = 24 negativ) und die Folge 
hiervon ist, dass in dem Falle der Fig. 32 
» pos. 29 im Molec. Z das neg. Viertel 30 im Molec. a. 
| a 29 „ m en n 30 - n 9; 

X¥ 5 29 , Fe a 9 KR 30 „ »  mund 
a OO oe y UR y , 30, a &von 
‚sich abzudrangen sucht, wodurch die an ihre Ent- 
/fernungen vom Gravitationspunkte C gebun- 
denen und hierdurch in ihren Mittelpunkten 
fixierten Molecule in eine während der gan- 
zen Dauer ihrer elektrischen Erregung nicht 
endende Rotation um die durch ihre fixierten 
Mittelpunkte a... laufenden Achsen ss... 
gerathen, wobei die mehr oder weniger geneigte 
stellung dieser Drehungsachse ss zur magneti- 
schen Achse g% der Molecule von. dem Kräfte- 
verhältnisse abhängig ist, in welchem das eigene, 


Stögermayr: Materialistisch-hypothetische Sätze. I. 7 


gege 
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positiv abstoßende Viertel 29 eines jeden Mole- 
culs zu dem negativ abstoßenden Viertel 30 des 
von ihm angegriffenen Nachbarmoleculs steht. 
 Jegrößerdie Kraft des positiven Viertels 
im angreifenden Molecule gegenüber der des 


Fig. 32. 


negativ abstoßenden Viertels im angegriffe- 
nen Stoffmolecule ist, desto geringer wirddie 
Neigung der Drehungsachse im letzteren zur 
magnetischen Achse desselben sein müssen, 
weil durch das Überwiegen der positiv ab- 


\ 
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stofenden Kraft im angreifenden Molecule 
das Streben des negativen Fluidums im ange- 
griffenen, sich dem Gravitationspunkte C 
naher zu stellen, umsomehr im Zaume ge- 
halten wird. 

Nachdem die abstoßenden Kraftlinien z... der an- 
greifenden, positiven Viertel 29 in Eve 32 die Oberflächen 
der durch sie angegriffenen, benachbarten Molecule im 
ganzen Verlaufe der Rotation immer nur rechts von den 
‘Drehungsachsen ss derselben treffen, so kann die Rich- 
tung der Bewegung sämmtlicher Molecule um diese 
Achsen ss herum keine andere sein, als dass die fort- 


\ während angegriffenen Moleculhälften dem Anpralle der 
‚ positiven, abstoßenden Kraftlinien durch eine conti- 


 nuierliche Drehung um die constanten Linien ss nach 


i. der Fig. 32 alle Molecule mit ihren Hälften 30—31 vor 


| 


a 


| 


‚rechts herum, also in der gleichen Richtung der abstoßen- 
den Kraft auszuweichen suchen. Es treten sonach in 


. dem Beschauer in die Zeichnung zurück und steigen mit 


. 29—28 aus derselben heraus, so dass sie, von den 
Punkten 4... aus gesehen, wie die Zeiger 


einer Uhr in der Richtung von links nach 
rechtssich um die Achsen ss im Kreise be- 
wegen. 

Umfängt man in fig. 32 die im Stadium einer 
vollendeten Gravitation sich befindlichen und sonst 
unbeeinflusst im Weltraume schwebend gedachten elek- 
trisch erregten Stoffmolecule mit einem den Horizont 
des Universums versinnlichenden Kreise, dessen astro- 
nomische oder sogenannte Weltgegenden in der üblichen 
Weise durch die Linien Nord-Süd und Ost-West 
bezeichnet erscheinen und legt man in den Moleculen 
lm, n und o auf ihre aus der Gravitation heraus zur 


: 
f * 
| 7 
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Bildung gelangten Drehungsachsen ss, und zwar durch 
die Mittel derselben von Oberfläche zu Oberfläche 
laufende, senkrechte Linien wz, so hat man in jedem 
einzelnen Molecule wieder das Bild der Fig. 21 
in §. 13 vor sich. Man erkennt in ss die astrono- 


Fig. 32. 
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Süd 
mische Polachse und in wz die Gleicherlinie; 
ferner findet man in allen Moleculen der Fig. 32 die 
magnetische Achse gh, sowie die magnetische 
Äquatorialebene — + derselben in einer ähnlichen 
Lage zu den astronomischen Linien der Molecule 


\ 
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wie in der /zg. 21. Ja, wenn man sich beispielsweise 
durch die Linie West-Ost in Fig. 32 eine Ebene ange- 
deutet denkt, in welcher die beiden Molecule 7z und z 
außer ihrer Drehung um ihre Achsen ss auch noch eine 
in sich selbst zurückkehrende, an der Peripherie dieser 
Ebene verlaufende, continuierliche Kreisbewegung um 
ihren Gravitationspunkt C herum auszuführen gezwungen 
wären, so kommt durch diese Vorstellung auch 
die im Absatze3 des §. 14 besprochene Neigung 


‘der durch die Linien wu markierten, astrono- 


mischen Aquatorialebenen der Molecule m und 
m zur Ebene ihrer Mittelpunkte oder zur 


Ebene ihrer Bewegungsbahn zum sichtbaren 


und verständlichen Ausdrucke, wie es auch 
.schließlich aus der Betrachtung des Verhaltens einer 


$ 
. 
( 


Anzahl elektrisch neutraler und von Außen her unbeein- 
flusster Stoffmolecule während des ganzen Verlaufes 
ihrer elektrischen Erregung bis zu ihrer endlichen 
Gravitationsstellung zueinander klar wird, wie und 


warum diese Molecule infolge ihrer Gravi- 


` tation in eine unaufhörlicheundder Drehung 


der Erde um ihre astronomische Polachse 
ähnliche, rotierende Bewegung gerathen 
müssen, deren Richtung bei den sämmtlichen Mole- 
culen eine und dieselbe, und zwar wieder eine der 


-Erddrehung um ihre Achse gleiche, von 


Westen nach Osten ist, sobald ein Stoff- 


‘molecul durchseine Gravitation nach irgend- 


einem Punkte hin eine Stellung im Welt- 
raume erlangt,die zum Beispiele der Stellung 


des Molecules Zin der fig. 32 gleich ist. 


8. 20. (Die Gravitation der Weltkörper.) Die Erde 
ist ein aus Stoffmoleculen zusammengesetzter Körper 
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größerer Gattung, und die anziehende und abstoßende 
Kraft desselben muss als die Summe der Einzelnwirkungen 
all der unzahlbaren, elektrisch erregten Molecule ihres 
inneren Kernes aufgefasst werden. Würde sich dieselbe 
allein und unbeeinflusst von andern Körpern im Welt- 
raume befinden, so würden sich in ihr die Kraftangriffs- 
punkte der gesammten, an ihren Moleculen haftenden, 
ungleichartig elektrischen Fluida ebenso lagern müssen, 
wie in einem einzelnen, unbeeinflussten und elektrisch 
erregten Stoffmolecule; das heißt, es würde in ihr der 
Kraftangriffspunkt der gesammten, in ihr enthaltenen, 
positiven Elektricität, wie in Fig. 33, sich nahe der 
Oberfläche ihres elektrisch erregten Kernes auf der 
einen Seite der Aquatorialebene mn und ober- 
halb derselben, der ihrer negativen Elektricität aber 
dem positiven Kraftangriffspunkte diametral 
gegenüber, gleichfalls nahe der Oberfläche des Erd- 
kernes A, jedoch auf der andern Seite der Äqua- 
torialebene mn und unterhalb derselben lagern 
müssen, und zwar beide Angriffspunkte in einer gleich 
weiten Entfernung von 
dieser Ebene mz, wodurch 
die magnetische 
Äquatoriallinie 
— + ebenfalls, sowie die 
astronomische 
Gleicherlinie mn 
einen größten Kreis um 
dieErdoberflachebe 
schreiben würde. 
Durch die Größe 
des magnetischen 
Äquatorialkreises 


§. 20. (Die Gravitation der Weltkörper.) 103 


wird auch die Länge der magnetischen Erd- 
achse gh bestimmt, da die letztere diejenige gerade 
Linie ist, welche den Erdkörper von Oberfläche zu Ober- 
fläche durch den Mittelpunkt der magnetischen Äqua- 
torialebene hindurch und senkrecht auf die letztere 
durchsetzt. Ist die Länge der magnetischen Aquatorial- 
_kreislinie — + gleich der Länge der astronomischen 
Gleicherlinie zm”, so müssen die Mittelpunkte beider 
durch diese Kreislinien eingeschlossenen Fbenen in 
einen und denselben : Punkt a, d. i. in den Mittel- 
punkt der Erde fallen, und es muss jede der beiden, 
senkrecht auf je eine der zwei Ebenen von Oberfläche 
_ zu Oberfläche durch den Mittelpunkt a geführten, geraden 
Linien g # und ss einen vollständigen Erddurchmesser 
und somit eine Sehne von 180 Graden Boyenlange 
_ bilden. 
Es würden sonach in dem Falle einer Nichtbeein- 
 Aussung des Erdkörpers im Weltraume von Außen her 
die senkrecht sich kreuzenden Ebenen des magnetischen 
` Aquators — + und der magnetischen Achse gA den- 
selben in vier vollkommen gleich starke, elektrische 
Viertel abtheilen, und der Erdkörper würde, unange- 
' griffen von andern Weltkorpern, seine elektrischen 
Kraftstrahlen nach allen Richtungen hin mit gleicher 
Energie aussenden und dabei selbst, während alle seine 
elektrisch erregten Molecule um ihre Gravitationsachsen 
sich drehten, ruhig und ohne Bewegung auf seinem 
Platze im Weltraume verharren müssen. 

Sobald jedoch, wie es thatsächlich der Fall ist, die 
Erde nicht allein für sich im Weltraume besteht, sondern 
von zahllosen, ihr an Größe entweder überlegenen oder 
unter ihr stehenden, kugelig zusammengeballten Stoff- 
massen umgeben wird, in welchen allen sich so wie in 
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ihr ungleichartig elektrische Fluida in geschiedenem 
Zustande befinden, und sobald man, wie es ja wahrschein- 
lich ist, annimmt, dass alle diese kugeligen oder nahezu 
kugeligen und im Weltraume zerstreuten Gebilde diesen 
in einer Weise ausfüllen, als ob seine endliche Grenze, 
sozusagen also seine äußere Oberfläche wieder eine der 
Kugel- oder Linsenform wenigstens ähnliche wäre, so 
ergibt es sich von selbst, dass in allen diesen Welt- 
körpern durch das Aufeinanderwirken ihrer gegenseitigen, 
elektrischen Kräfte die Lagerung ihrer negativ-elek- 
trischen Kraftangriffspunkte im Sinne der in den SS 17 
bis 19 gegebenen Ausführungen eine Änderung erleiden 
muss. 

$. 21. Betrachtet man, wie es ja nahe liegt, die 
gesammten Himmelskörper wie sie sind, als nichts anderes 
denn als größere oder kleinere, elektrisch erregte Mole- 
cule eines ungeheuren Körpers, des Universums, so kann 
sich diese Änderung eben auf keine andere Weise voll- 
ziehen. 

Anstatt einfacher Stoffmolecule gruppiert sich eine 
unendliche Anzahl in ihren Moleculen elektrisch erregter 
Weltkörper um einen Gravitationspunkt; es werden 
infolge der Gravitation die magnetischen Äquatorial- 
ebenen sämmtlicher Körper je nach der Größe derselben 
mehr oder weniger verschoben, wodurch auch die nega- 
tiven Kraftangriffspunkte in ihnen in eine größere Ent- 
fernung von den astronomischen Gleicherebenen gelangen 
als ihre positiven, und durch die hieraus resultierende 
Zerlegung eines jeden einzelnen Weltkörpers in unter 
sich ungleich stark elektrische Viertel und Hälften einer- 
seits, sowie anderseits durch das Bestreben eines jeden 
der an ihre Mittelpunkte festgebannten Weltkörper, die 
ihm benachbarten von sich abzudrängen, müssen schließ- 
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lich auch die sämmtlichen Gestirne des Universums ebenso 
wie einfache, um einen Gravitationspunkt herum sich 
gruppierende Stoffmolecule, in eine unaufhörliche, rotie- 
rende Bewegung um diejenigen, durch ihre fixierten 
Mittelpunkte laufenden Achsen gerathen, die sich aus 
ihrer gemeinschaftlichen Gravitation nach einem und 
demselben Punkte des Universums hin und aus dem 
Kampfe ihrer in fortwährender und gleichmäßiger Action 
gegeneinander bleibenden, abstoßenden Kräfte für jedes 
einzelne von ihnen ergeben. 
Die Erscheinungen des Himmels weisen auf einen 
slerartigen Vorgang unter den Gestirnen des Universums 
mit Deutlichkeit hin. Man kann nach diesen Erschei- 
‚nungen, welche uns zeigen, dass der ganze uns bekannte, 
nördliche und südliche Sternenhimmel nicht feststeht, 
sondern sich ebenfalls in der Richtung von Westen 
mach Osten fortbewegt, sogar den mit Vernunftgriinden 
. nicht bestreitbaren Satz aufstellen, dass das, was wir 
heute Universum nennen und als solches 
kennen, eben deshalb, weil die einzelnen Ge- 
‚stirne desselben außer ihrer Eigenbewegung 
‘um ihre Achsen auch noch eine allge- 
meine Bewegung in der Richtung West-Ost 
‚aufweisen, in seiner Gesammtheit nur einen 
verhältnismäßig winzig kleinen Theil des in 
seiner Größe unfassbaren Weltraumes ein- 
nimmt und dass es also, trotz seiner schein- 
baren Unendlichkeit, wieder nur gleichsam 
erst ein elektrisch erregtes Molecul eines 
‘Noch größeren Körpers ist, der aber wieder 
den Weltraum nur dannin seiner Gänze aus- 
füllt, wenn das Mittel der Achse, um welche 
dasjenige Universum, dem die Erde angehört, 
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sich in der Richtung von Westen nach Osten 
dreht, wirklich schon bleibend an einen 
bestimmten und unveränderlichen Punkt im 
Weltraum fixiert ist. 

8. 22. (Weltgebäude, Universa, Fixsterne.) Graphisch 
dargestellt müsste sich nach den hier entwickelten An- 
schauungen das gesammte Weltgebäude in der in Zrg. 34 
skizzierten Weise von einem Centralgravitationspunkte 
G aus aufbauen. 


Die Figur stellt einen meridianalen Centralschnitt | 
des nicht kugelig, sondern gleich der Erde und in einem ` 
größeren Verhältnisse als diese an seinen astronomischen . 
Polen Nord und Süd flachgedrückten, also eigentlich 


ellipsoidförmigen Weltgebäudes dar, und es geben sämmt- | 


liche, centrale Meridianschnitte desselben unter alleiniger 
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Veränderung der Lage der beiden Linien MM und RR 


das gleiche Bild. 

Die punktierte Linie W est-Osten ist der Durch- 
messer der größten, kreisformigen Schnittebene des 
Ellipsoides, deren Peripherie die astronomisch e Ä qua- 
toriallinie des Weltraumes markiert. 


f 


Die durch den Mittelpunkt dieser Ebene unter einem ` 


allseitigen Winkel von 90 Graden zu derselben laufende 


und ebenfalls punktierte Linie Nord-Süden bezeichnet ' 


die astronomische Polachse des Weltalls. 

| Der Mittelpunkt G selbst dieser größten Schnitt- 
ebene des Ellipsoides bildet den Centralgravitationspunkt 

des gesammten Weltraumes. 

Denkt man sich die astronomische Äquatorialebene 
des Weltraumellipsoides senkrecht von der Ebene der 
astronomischen Achse derselben durchsetzt, so wird der 
Weltraum durch diese beiden Ebenen in vier vollkommen 
gleiche Ellipsoidausschnitte abgetheilt. 
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Die Linie RR bezeichnet den Durchmesser der 
magnetischen Äquatorialebene des Weltraum- 
ellipsoides. Nachdem der Weltraum durch keinen 
andern Körper mehr von Außen her elektrisch beeinflusst 
wird, indem er eben als das allein Bestehende gedacht 
ist, so kann diese Ebene nicht wie bei anderen, von 
Außen her wieder beeinflussten Körpern aus ihrer natür- 
lichen Lage verschoben werden; ihr Mittelpunkt 
fällt somit ebenso wiederderastronomischen 
Äquatorialebene mitdem Centralgravitations., 
punkte G des Weltraumellipsoides zusammen 
und es muss folgerichtig auch die magneti- 
sche Achse MM, welche durch das Mittel der, 
magnetischen Äquatorialebene läuft, die 
astronomische Achse Nord-Süden ebenfalls 
indem Punkte G des Ellipsoides kreuzen. 

Wird nun wieder die magnetische Äquatorial- 
ebene, anstatt nur von der magnetischen Achse 
von der ganzen Ebene derletzteren durchschnitten 
gedacht, so sieht man, dass durch diese beiden 
Ebenen der Weltraum gleichfalls in vier voll- 
kommen gleich große und auch elektrisch 
gleich starke Theile zerlegt wird. 

Die Kreise 1 bis 12 versinnlichen die einzelnen 
Universa des Weltraumes. Dieselben stellen die elektrisch 
erregten Molecule des von Außen her nicht mehr beein- 
flussten Weltraumellipsoides dar. Sie fixieren sich infolge 
ihrer elektrischen Erregtheit mit ihren Mittelpunkten 
@.... paarweise gegenüber dem Centralgravitations- 
punkte G des Weltraumes, und zwar: 1 mit 11, 2 mi 
12, 3 mit 10, 4 mit 6, 5 mit 9 und 7 mit 8. 

Jedes Universum für sich wird durch die elektrisch 
abstoßenden Kräfte der ihm zunächst schwebenden Uni- 
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Fig. 34. 
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versa beeinflusst und so verschieben sich in allen die 
magnetischen Aquatorialebenen — + und mit diesen die 
magnetischen Achsen g% wodurch sie sämmtlich 
in ungleich stark elektrische Hälften und 
Viertel getheilt werden, welche in der be 
schriebenen Weise die Universa 1 bis 12 zu 
einer continuierlichen Drehung um die aus 
ihrer Gravitation nach G hin resultierenden 
Achsen NS zwingen. 


Alle Universa des Weltraumes drehen sich somit, 
während sie mit ihren Mittelpunkten in æ .... verharren. 
um ihre durch diese Mittelpunkte @.... laufenden Achsen 
NS.... und ist die Richtung dieser Drehung nach 
dem vorletzten Absatze des $. 19 eine solche, dass sie. 
von dem Centralgravitationspunkte G, oder aber auch ` 
von den Punkten S.... eines jeden Universums für 
sich aus betrachtet, bei allen wie der Zeiger einer Uhr. 
von links nach rechts läuft. 


Die Schnitte der Universa 1 bis 12 sind in der Fig. 34 
als Kreise gezeichnet. Dieselben haben aber in Wirk- 
lichkeit jedenfalls auch nur eine dem Schnitte des Welt- 
raumes conforme, mehr oder weniger flache, ellipsen- ' 
formige Gestalt, deren kürzere Durchmesser durch die . 
Drehungsachsen N S.... markiert werden. 


Die kleineren Kreise /.... in jedem Universum 
stellen wieder gleichsam dessen Molecule in elektrisch 
erregtem Zustande dar; es sind dies die sogenannten 
Fixsterne oder Sonnen desselben, welche ebenfalls 
paarweise nach dem Punkte a, d. i. nach dem Gravita- 
tionspunkte im zugehörigen Universum hin sich feststellen 
undsohin mitihren eigenen Mittelpunkten ı.. 
innerhalb des Universums, dessen Molecule 
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sie darstellen, an unveranderliche Punkte im 
Raume desselben gebunden sind. 

Nachdem jedes Universum mit seinem gesammten 
Inhalte an Fixsternen sich unaufhorlich um seine Achse A A 
dreht, die Fixsterne in demselben aber mit ihren Mittel- 
punkten z.... an bestimmte Punkte im Raume des Uni- 
versums angekettet sind, so müssen diesämmtlichen 
Fixsterne einesUniversumsjenachihrer Ent- 
fernung vom Mittelpunkte æ des Universums 
sich ebenso unaufhörlich in größeren oder! 
kleineren und in sich selbst zurücklaufenden 
Bahnen um seine durch a gehende Drehungs. 
achse NS herum bewegen, und es müssen die 
Ebenen dieser Bewegungsbahnen sämmtlicher | 
Fixsterne eines jeden einzelnen Universums 
parallel übereinander und senkrecht zur zuge- | 
hörigen Drehungsachse WS liegen. i 

8. 23. Jedes einzelne Universum, welches im §. 22 als ein . 
Molecul des Weltraumellipsoides hingestellt wurde, kann. 
für sich allein betrachtet, wieder als ein in seinen eigenen 
Moleculen, den Fixsternen, elektrisch erregter und im 
Gegensatze zum gesammten Weltraume auch von Außen 
her durch die ihm benachbarten und ihn umgebenden 
Universa elektrisch beeinflusster Körper angenommen 
werden. i 

In jedem Universum müssen aber auch infolge der . 
Gravitation der sämmtlichen Fixsterne desselben nach | 
dem Mittelpunkte des Universums hin alle diese Fix- | 

i 
| 
| 
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sterne in je vier ungleich stark elektrische Viertel zer- 
theilt werden, und es werden sich in Consequenz 
dessen auch die gesammten Fixsterne eines! 
Universums, so wie dieses um seine Achse NS, 
sojederFixsternfürsichumeineAchsedrehen 
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müssen, deren Mittel mit seinem eigenen, im 
Raume desUniversums fixiertenMittelpunkte: 
zusammenfällt und deren übrige Lage durch 
die Gravitation aller Fixsterne eines und 
desselben Universums nach dem Mittel 
punkte a des letzteren hin bestimmt wird. 

Die Richtung dieser Drehung der Fixsterne eines 
Universums um ihre eigenen Achsen kann aber 
vom Standpunkte der entwickelten Theorie der Kraft- 
äußerungen des elektrischen Fluidums in seinem erregten | 
Zustande aus wieder nur eine solche sein, dass alle Fix: | 
sterne eines jeden Universums, von dessen Mittelpunkte a, 
aus betrachtet, sich dem Zeiger einer Uhr gleich in der 
Richtung von links nach rechts um diese ihre eigenen Achsen 
drehen, und nach den bisher gegebenen Ausführungen 
haben somit sämmtliche Fixsterne aller Universa im 
Weltraume eine doppelte Bewegung, nämlich eine 
Drehung um ihre eigenen Achsen, sowie eine senkrechte 
Kreisbewegung um die Achse ihres Universums herum ` 
auszuführen, während die Universa selbst nur eine 
einfache Drehung um ihre Achsen NS.... zu voll 
ziehen haben. | 

§. 24. (Planeten und Monde.) Die Planeten und. 
Monde eines Fixsternes müssen als zu dem betreffenden 
Fixsterne selbst gehörige und von ihm durch die be 
seiner Zusammenballung in Wirksamkeit gewesene Cen: 
trifugalkraft nur räumlich etwas getrennte Partikel des- | 
selben betrachtet werden. | 

Bei der im §. 19 beschriebenen Gruppierung einer | 
Anzahl elektrisch erregter Stoffmolecule um einen Gra- ! 
vitationspunkt müssen diese Molecule, um in ihre, 
endliche Gravitationsstellung gelangen zu können, natur- ' 
gemäß in eine umso länger andauernde, rotierende Curven- ' 
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bewegung um den sich bildenden Gravitationspunkt 
gerathen, je größer die Anzahl der sich gruppierenden 
Stoffmolecule ist, und diese anfängliche Curvenbewegung 
der einzelnen Molecule nach einer und derselben Rich- 
tung hin muss schließlich in einer kreisenden Drehung 
der ganzen Masse aller sich zum Gravitationspunkte hin- 
drängenden Stoffmolecule um diesen herum zum Aus- 
drucke gelangen. 

Diese Rotation der Moleculmassen um den Gravita- 
tionspunkt herum kann, nachdem es in der Natur des 
elektrischen Fluidums gelegen ist, dass seine Kraft- 
&ußerungen mit einer außerordentlichen Schnelligkeit vor 
sich gehen, eben deswegen keine andere sein, als eine in 
hrer Geschwindigkeit schnell wachsende, wodurch die 
Eentrifugalkraft lebendig wird, welche strahlenförmig 
in der Richtung von dem sich bildenden Gravitations- 
punkte hinweg sich Geltung zu verschaffen sucht und 
8omit der elektrischen Kraft, welche die Moleculmassen 
an den Grravitationspunkt heranzuziehen sich bemüht, ent- 
gegenwirkt. 

In umso größerer Entfernung während des Verlaufes 
der Gravitationsstellung sich Theile der Moleculmassen 
wom Gravitationspunkte weg befinden, umso geringer ist 
Dn dieser Entfernung die vom Gravitationspunkte aus 
anziehende und mit der Entfernung abnehmende, elek- 
trische Kraft, während wieder die Centrifugalkraft mit 
der Entfernung vom Rotationsmittelpunkte, also vom 
Gravitationspunkte stetig zunimmt und so, je nach der 
Schnelligkeit der Rotation, in irgendeiner Zone der 
kreisenden Moleculmassen die gleiche Stärke mit der 
mach dem Gravitationspunkt hin anziehenden, elektrischen 
Kraft erreichen muss, wodurch sie in den Stand gesetzt 
wird, die außerhalb dieser Zone kreisenden Moleculmassen 
| s+ 
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von einem weiteren Hinsinken zum Gravitationspunkte 
abzuhalten und sie zu zwingen, sich selbstandig um einen 
eigenen und ebenfalls außerhalb dieser Zone gelegenen 
Gravitationspunkt zu gruppieren. 

Die rotierende Bewegung sämmtlicher, ursprünglich 
um einen einzigen Gravitationspunkt sich zu gruppieren 
trachtender Moleculmassen kann, nachdem durch die 
successive Heranziehung entfernter lagernder und noch 
neutraler Moleculschichten durch die bereits elektrisch 
erregten und kreisenden Molecule die anziehende Kraft 
des Gravitationspunktes erst nach und nach zur vollen 


Geltung gelangt, demgema nur eine solche sein, 


dass ihre anfängliche Geschwindigkeit mit dem Fort- 
schritte des Verlaufes des Gravitationsprocesses stetig 
steigt, und so steigt auch die Centrifugalkraft in derselben 
Weise gleichmäßig mit dem Fortschreiten der Gruppie- 
rung; es bildet sich, von der äußersten Peripherie der 
durch diesen Process sich kugelformig um den Gravita- 
tionspunkt herum anhaufenden und rotierenden Molecul- 
massen angefangen, gegen den Gravitationspunkt zu, in 


abnehmender Entfernung von dem letzteren immer wieder ` 
aufs neue eine Zone, in welcher die wachsende, elektrische ` 


Anziehungskraft mit der wachsenden Centrifugalkraft 


sich im Gleichgewichte befindet, und mit dem Eintritte 


eines jeden solchen Momentes beginnen auch die noch 
außerhalb dieser jeweilig entstehenden Zone sich befind- 
lichen Moleculmassen, an dem weiteren Vordringen zum 
Gravitationspunkte des in Bildung begriffenen Fixsternes 
gehindert, sich zu einem selbständigen Körper zusammen- 
zuballen. 

Diese, von den im elektrischen Bannkreise eines 
sich bildenden Fixsternes kreisenden Moleculmassen nach 


und nach sich abtrennenden und zu selbständigen Körpern 
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zusammenballenden Theilmassen stellen die Planeten 
oder beständigen Begleiter des Fixsternes dar und es 
ist leicht einzusehen, dass sie einer jeden Bewegung 
desselben eben nur deshalb folgen müssen, weil sie noch 
im Bereiche der anziehenden Kraft des Fixsternes sich 
befinden. Dasselbe gilt auch von den Monden als den 
Begleitern der Planeten, welche ganz denselben Vor- 
gängen ihr Entstehen verdanken, wie die Planeten. 

Die Bildung von Planeten aus Theilen der 
Moleculmassen eines entstehenden Fixsternes sowie 
von Monden aus solchen eines werdenden Planeten 
wird begrenzt durch das mit der Abnahme der Ent- 
fernung der kreisenden Moleculmassen vom Mittelpunkte 
.des sich bildenden Fixsternes und beziehungsweise des 
entstehenden Planeten schließlich ein constantes Über- 
gewicht über die Centrifugalkraft erlangende, elektrische 
Anziehungsvermögen dieser beiden Körper. 

Die Entfernung, in welche sich nach Vollendung 
des ganzen Gravitationsprocesses der Mittelpunkt eines 
. Planeten zum Mittelpunkte seines Fixsternes stellt, ist 
abhängig von dem Verhältnisse der Anzahl der elektrisch 
erregten Stoffmolecule des Planeten zu der Anzahl dieser 
Molecule im Fixsterne. Je geringer der Unter, 
schied in dem gegenseitigen Gehalte der- 
artiger Molecule ist, eine umso größere, ab- 
stoßende Kraft also der unter allen Umstän- 
den immer kleinere Planet gegenüber seinem 
.Fixsterne zur Geltung bringen kann, umso 
größer wird verhältnismäßig der Abstand 
zwischen beiden Körpern sein. 

Der Umstand, dass mit der Anzahl der elektrisch 
erregten Stoffmolecule im Planeten nicht nur dessen 
abstoßende, sondern auch dessen anziehende Kraft 
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wachsen und dadurch die Tendenz desselben, sich dem 
Fixsterne umsomehr zu nähern, ebenfalls steigen muss, 
kann daran im allgemeinen nichts ändern, denn, hat 
auch die abstoßende Kraft eine geringere Fernwirkung 
als die anziehende, so ist dagegen die Einheitskraft der 
ersteren eine größere und zwei unter sich ungleich große 
Weltkörper, welche durch das Spiel ihrer abstoßenden 
und anziehenden Kräfte in eine Entfernung voneinander 


gestellt erscheinen, in der ihre sämmtlichen Kräfte sich 
das Gleichgewicht halten, müssen in dem Augenblicke, 
als in nur einem von ihnen die abstoßenden und anze : 


henden Kräfte um die gleiche Anzahl von Krafteinheiten 


vermehrt werden, unbedingt auseinanderweichen, somit : 
ihre Entfernung voneinander vergrößern, weil der Zuwachs 


einer Anzahl von energischer wirkenden, abstoßenden 
Krafteinheiten und der gleichen Anzahl schwächerer, 
anziehender einen Überschuss an abstoßender Kraft 
ergibt, welcher die frühere Gleichgewichtsstellung zwi- 
schen den beiden Körpern unmöglich macht und aus 
dem Grunde, weil er ein abstoßender ist, eine neue Gleich- 
gewichtsstellung nur durch die Weiterauseinanderstellung 
dieser Körper herbeiführen kann. 


ee ie 


Je früher im Verlaufe des Bildungsprocesses eines ` 


Fixsternes durch das Auftreten der Centrifugalkraft ein 
Theil der um den Fixsternmittelpunkt kreisenden Molecul- 
massen abgetrennt wird und sich zu einem Planeten 
zusammenballt, mit umso kleinerer Geschwindigkeit 
wird dieser Planet der Bewegung des Fixsternes um 
dessen Drehungsachse zu folgen imstande sein, denn 
die Schnelligkeit, mit der ein Planet dieser 
Drehungseines Fixsternes nacheilt, kannnur 
der Geschwindigkeit gleich sein, mit welcher 
die gesammten, dem Fixsternmittelpunkte 
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noch zustrebenden Moleculmassen in dem 
Momente rotieren, in welchem durch die Cen- 
trifugalkraft diejenige äußerste Schichte von 
ihnen abgetrennt wird, aus deren Moleculen 
sich der betreffende Planet zusammenballt. 
Die Schnelligkeit der Rotation der Moleculmassen 

um den Fixsternmittelpunkt nimmt aber, wie dies schon 
früher bemerkt worden ist, mit dem Fortschreiten des 
Gravitationsprocesses stetig zu und wird nach der 
Abtrennung einer jeden zu einem Planeten sich aus- 
gestaltenden Moleculschichte für den noch übrigbleibenden 
‚Rest eine größere, als sie im Augenblicke der Abtrennung 
gewesen ist, so dass die sich der Reihe nach 
bildenden Planeten eine umso größere Be- 
jwegungsgeschwindigkeit erlangen müssen, 
je später, d. i. je näher dem Fixsternmittel- 
ypunkte zu die zu ihrer Gestaltung verwen- 
deten Moleculschichten durch die Centri- 
ifugalkraft von den um den Fixsternmittel- 
punkt kreisenden Massen losgelöst wurden. 
S 25. Ein Fixstern und seine Planeten und 
Monde bilden also im Grunde genommen zusammen 
‚wirklich nur einen einzigen, durch die elektrische Anzie- 
hungskraft des Fixsternes zusammengehaltene Körper 
desjenigen Universums im Weltraume, welchem sie ange- 
hören. Ihre Mittelpunkte müssen, abgesehen von periodi- 
schen Schwankungen, welche durch den Einfluss benach- 
barter, anderer Fixsterne desselben Universums, sowie 
„auch der Planeten und Monde unter sich selbst herbei- 
: geführt werden, im allgemeinen und principiell in einer 
und derselben Ebene liegen und die Planeten mit ihren 
Monden müssen, in dieser Ebene in größeren oder kleineren 
Bahnen und mit unter sich verschiedener Geschwindigkeit 
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der Drehung der Stoffmassen des Fixsternes folgend, 
sich um den Mittelpunkt desselben bewegen, denn 
thatsächlich findet eine Bewegung der Planeten nur 
um den an einen bestimmten Punkt im Raume des 
Universums gebannten Mittelpunkt, nicht aber um 
die sich selbst um diesen Mittelpunkt drehenden Stoff- 
massen des Fixsternes statt. 

Kein Planet hat während der ganzen 
Dauer seinesBestehens auch nureineinziges- 
mal die Stoffmassen seines Fixsternes um- 
kreisenkönnen,denn dieseStoffmassen drehen 
sichstetsmiteiner größeren Geschwindigkeit 
um ihre durch ihren Mittelpunkt laufende 
Drehungsachse, als der Planet sich in 
seiner Kreisbahn bewegt und, wenn man sich einen 
Punkt an der Oberfläche des Fixsternes und den Mittel- 
punkt des Planeten für einen Moment in der geraden 
Verbindungslinie der Mittelpunkte beider Körper gelegen 
denkt, so wird dieser Punkt an der Oberfläche des Fix- 
sternes sich schneller fortbewegen als der Planet; er 
wird dem letzteren vorauseilen und dieser kann niemals 
dahin gelangen, ihn auch nur einzuholen, geschweige 
denn, an ihm vorüberzupassieren. Und so erscheint die 
Ihese von der Bewegung der Erde um die Sonne 
insoferne als eine nicht ganz richtige, als die Erde sich 
nicht um die Sonne, sondern vielmehr nur zugleich 
mit ihr um den fixierten Sonnenmittelpunkt dreht, 
gerade so, wie sich auch der Erdenmond mit der Erde 
um den Mittelpunkt der letzteren dreht und bei dieser 
seiner Folgebewegung so weit zurückbleibt, dass, wäh- 
rend dieErdedieeinmalige Drehung umihren 
Mittelpunkt herum in 24 Stunden vollbringt, 
der Mond einen Zeitraum von beiläufig vier 
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Wochen gebraucht, um diese einmalige Dre- 
hung um den Erdmittelpunkt durchzuführen. 
(Siehe auch $. 80.) 
$. 26. (Elliptische Bahnen der Weltkörper) Wenn 
sich, wie in der /zg. 24, die Universa des Weltraumes 
vom Centralgravitationspunkte G desselben hinweg gegen 
seine äußere Peripherie zu in wachsender Größe gestalten, 
. so müssen die größeren derselben auf die zwischen ihnen 
and dem Centralgravitationspunkte CG situierten, kleineren 
_ Universa infolge der Überlegenheit ihres Gesammtgehaltes 
_ an elektrisch abstoßenden Kräften eine solche Wirkung 
ausüben, dass sie die kleineren näher an den Central- 
gravitationspunkt hinzudrängen sich bestreben. 
Da dieses Hinandrängen aber eine endliche Grenze 
in der Gegenkraft des Centralgravitationspunktes selbst 
finden muss, die abstoßende Kraft der benachbarten, 
größeren Universa jedoch trotzdem noch in einem Über- 
S schusse vorhanden bleibt, so wirkt diese nun, da sie die 
kleineren Universa in deren Mittelpunkten nicht mehr 
weiter von sich abzudrängen vermag, auf die einzelnen 
_Fixsterne derselben abstoßend ein und verwandelt 
hierdurch dieursprünglichsenkrechtenKreis- 
bahnen derselben auf und um die Drehungs- 
_achsen NS ihrer Universa in ellipsenförmige 
undauf diese Achsenschiefgestellte, wodurch 
auch die Bewegungsbahnen der Planeten um 
ihre Fixsterne, sowie die der Monde um ihre 
 Planetenzuellipsenformigengestaltet werden. 
Die geneigten Stellungen derjenigen Achsen zu 
ihren Bewegungsbahnen aber, um welche sich die ein- 
‚zelnen Planeten eines Fixsternes während ihrer Bewegung 
um den Fixsternmittelpunkt außerdem noch um sich selbst 
drehen,sindein Resultat derelektrischenKraft- 
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äußerung des Fixsternes gegenüber seinen 
Planeten, durch welcheinderim §. 17 beschrie- 
benen Weise die magnetische und mit ihr die 
astronomische Aquatorialebene der Planeten 
verschoben, dieKraftangriffspunkte der nega- 
tivenElektricitätenindenselbennachabwärts 
gedrängt und hierdurch die Planeten in un: 
gleich stark elektrische Viertelund Hälften 


abgetheilt werden, welche nach 8. 19 zur Bil. 
dung der astronomischen Polachsen und zur. 
Rotation der PlanetenumdieseAchseninder 


Richtung von Westen nach Osten führen. 
Während also ($. 22) die Bewegung eines Univer- 
sums im Weltraume eine einfache und die der Fix- 
sterne ($. 23) eine doppelte ist, gestaltet sich dieselbe 
bei den Planeten zu einer dreifachen, denn diese 
drehen sich einmal um ihre eigenen astrono- 
mischen Polachsen, dann bewegen sie Sich in 
einerellipsenförmigenBahn um denFixstern- 


mittelpunkt und endlich kreisen sie als 
Theile ihres Fixsternes mit diesem um die 
astronomische Polachse des Universums, | 


welchem ihr Fixstern angehört. 
$. 27. (Die Gestalt des Weltgebäudes. Die Milch- 


straße.) Hält man daran fest, dass die Fixsterne, bildlich ; 


gesprochen, die elektrisch erregten Molecule eines Welt- 
raumuniversums darstellen, so ergibt sich aus der Annahme. 
dass ein Fixstern mit allen seinen Planeten und deren 
Monden einen einzigen zusammengehörigen Körper, also 
gleichsam nur ein einziges Molecul des Universums bildet. 
der Schluss, dass die sämmtlichen Fixsternsysteme eines 
Universums, als die Molecule desselben, keine kugel- 


formige, sondern vielmehr nur eine stark ausgeprägte | 
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linsenförmige Gestalt haben können. Linsenförmige Fix- 
sternsysteme aber schaffen linsenförmige Universa, welche 
ihrerseits wieder dem Weltraume, d. h. der denselben 
erfüllenden Materie, in ihrer Totalität eine linsenförmige 
Endgestaltung geben müssen. 

Diese schließliche, linsenförmige Ausgestaltung des 
gesammten Weltraumellipsoides bringt es naturgemäß mit 
sich, dass sich in der Äquatorialzone derselben (Linie 
West-Osten in Ze 34) als in derjenigen, welche die 
größte Ausdehnung hat, auch die größte Anzahl der 
Universa des Weltraumes um den Centralgravitations- 
punkt G herum gruppieren können, und so wird es 
erklärlich, dass, wenn man annimmt, dass die Erde einem 
Fixsternsysteme eines Universums der Aquatorialzone 
des Weltraumes angehört, welches beispielsweise zwischen 
den Universa 4 und 7 in dem Punkte Z seine Gravitations- 
stellung hat, man, von der Erde aus nach dem Westen 
und Osten des eigenen Universums ausblickend, 
wohl die gesammten, in diesen Himmelsgegenden sich 
befindlichen Fixsterne des Weltraumes schon auf die 
Bildfläche der Teleskope zu bringen vermag, dass aber 
dies, wenn man von der Erde nach dem Norden und 
Süden (N und S) des eigenen Universums Ausschau 
in den Himmelsraum hält, bis heute noch nicht möglich 
geworden ist, weil die astronomische Polachse 
der Erde nahezu ganz in der Ebene der astro- 
nomischen Aquatoriallinie West-Osten des 
Weltraumes zu liegen scheint und also der 
Ausblick Nord-Süd von der Erde weg in die- 
jenige Ebene des Weltraumes fällt, deren 
Peripherie überallindergrößtenEntfernung 
vom Centralgravitationspunkte G sich 
befindet. 
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In diesen großen Entfernungen aber bis an die 
Peripherielinie des Weltraumes hin gravitieren alle jene 
ungezählten Universa, welche eben ihrer Entfernung 
wegen von der Erde aus nur mehr als lichte Nebel 
bemerkt werden können und die am nächtlichen Sternen- 
himmel die Via lacta oder die sogenannte Milch- 
straße darstellen, welche als ein scheinbar geschlossener, 
schimmernder Ring, der sich dem Erd-Norden bis 
auf 30 Grade und dem Erd-Süden noch etwas mehr 
nähert, das ganze Weltall gleichsam wie ein dasselbe 
zusammenhaltender Reifen umspannt. : 

$. 28. (Die Doppelgestirne.) Nach der Art der Kraft- 
äußerungen des elektrischen Fluidums ist mit aller Wahr- 
scheinlichkeit anzunehmen, dass die Fixsterne eines 
Universums derartige Größenverhältnisse untereinander 
haben, dass immer je zwei Fixsterne mit gleichem Massen 
gehalte sich dem Mittelpunkte des Universums ‚gegenuber 
in Gravitation stellen können. i 

Die Fälle der sogenannten Doppelgestirne, in 
welchen zwei Fixsterne in einer und derselben elliptischen 
Linie, diametral einander gegenübergestellt, um die 
Drehungsachse ihres Universums in der Art sich 
bewegen, dass beide immer gleichweit von dieser Achse 
entfernt bleiben, gehören jedenfalls zu den Ausnahmen 
und scheinen in der Regel nur zwischen Fixsternen vor- 
zukommen, deren Mittelpunkte in die astronomische 
Äquatorialebene des Universums fixiert sind. Im allge- 
meinen aber kann man schließen, dass für jeden einzelnen 
Fixstern eines Universums von einem bestimmten Massen- 
gehalte ein zweites Gestirn mit dem gleichen Massen- 
gehalte existiert, das mit ihm gegenüber dem Mittelpunkte 
des Universums so in Gravitation gestellt ist, dass beide 
gleich weit von diesem Mittelpunkte entfernt sind, und 
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dass die gerade Verbindungslinie ihrer beiderseitigen, 
fixierten Mittelpunkte durch den Mittelpunkt des Uni- 
versums hindurchlauft. (72g. 34, Universum 4, mn.) 

Diese Annahme, dass zwei in einem Universum ein- 

ander ihre Gravitationsstellung anweisende Fixsterne 
immer in gleicher Entfernung vom Mittelpunkte dieses 
Universums liegen, lasst den weiteren Schluss zu, dass 
beide zu gleicher Zeit zu bestehen angefangen haben 
und daher, nachdem die Gesetze des Werdens und Ver- 
gehens der Weltkörper für alle nur die gleichen sein 
können, sich auch immer und zu allen Zeiten nur in 
einem gleichen Stadium des Werdens oder des Vergehens 
befinden können. 
Die diametrale Gravitationsstellung der 
Fixsternpaare eines Universums in eine 
größere oder kleinere Entfernung zum Mittel- 
punkte desselben, je nach dem größeren oder 
‘kleineren Massengehalte der einzelnen Paare, 
ist als ein Resultat der elektrischen Kraft- 
äußerungen der sich in Gravitation zueinan- 
der stellenden Fixsterne zu betrachten, welch 
letztere durch diese bei jedem einzelnen 
‘gleichmassigen Paare auch gleich starken 
Kraftäußerungen in schwebendem Gleich- 
“gewichte erhalten werden. 

Die elektrischen Kräfte der Weltkörper, welche 
man deren magnetisches Anziehungs- und Abstoßungs- 
-vermögen nennen kann, sind jedoch für keinen derselben 
constante und sich ewig gleichbleibende Größen. 

Durch die zwar langsam, aber stetig fortschreitende 
Verdichtung eines Weltkörpers wird die zwischen den 
Stoffmoleculen desselben sich befindliche, freie Wärme, 
durch deren Vermittlung das Werden des Weltkörpers 


N 
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ermöglicht worden war, nach und nach ausgepresst, in 
den Weltraum ausgestrahlt und hierdurch die allmähliche 
Abkühlung des ganzen Körpers bis in sein Innerstes 
hinein herbeigeführt. 

Diese Abkühlung erfolgt von der Oberfläche des 


Weltkörpers angefangen concentrisch gegen den Mittel- ` 


punkt desselben hin. Seine tiefer liegenden Schichten 


werden durch den fortwährend steigenden Druck der 


überlagernden und sich zusammenziehenden Stoffmassen 
ihrer freien Wärme mehr und mehr beraubt, wodurch 
der Grad der elektrischen Erregung der Stoff- 
molecule und im Verlaufe der Zeiten auch die 
Anzahl der elektrisch erregten Molecule des 
Weltkörpers überhaupt nothwendigerweise 
in einem geraden Verhältnisse zur entzogenen 
Wärme herabgemindert werden muss. 

$. 29. (Das Vergehen der Weltkörper.) Mit der 
Verringerung der Anzahl der elektrisch erregten Stoff- 
molecule eines Weltkörpers schwindet auch dessen elektri- 
sches Anziehungs- und Abstoßungsvermögen immer mehr 
und sein eigener, magnetischer Bannkreis wird mit der 
Zeit kleiner. Er verliert nach und nach seine Selb- 
ständigkeit ganz und wird ein Spielball der auf ihn ein- 
wirkenden, magnetischen Kräfte größerer oder in einem 
früheren Stadium der Abkühlung sich befindlicher und 
ihn umlagernder, anderer Weltkörper. Seine kleiner 
werdende, abstoßende Kraft kann es nicht verhindern, 
dass er näher und näher an diese herangezogen wird 
und, nachdem schließlich nach vollzogener, gänzlicher 
Ausscheidung seiner freien Wärme sein eigenes, elektri- 
sches Anziehungsvermögen allein, ohne die unterstützende 
Beihilfe der freien Wärme, zur Zusammenhaltung seiner 
eigenen Stoffmassen sich als zu klein erweist, so fangen 
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die Atome und Molecule derselben an, von der Ober- 
fläche des erkaltenden Weltkörpers sich abzulösen und, 
der mächtigeren Anziehungskraft benachbarter Welt- 
körper folgend, diesen zuzustreben und sich ihnen anzu- 
haften, wodurch der erkaltende Weltkörper im 
Laufe der Zeiten gänzlich in seine Stoffmole- 
cule und Atome zerlegt und von denin seiner 
Nähe im Raume des zugehörigen Universums 
gravitierenden Weltkörpern gleichsam auf- 
gesaugt wird. 


Doch auch die ein sich abkühlendes Gestirn all- 
mählich absorbierenden Weltkörper sind in Betreff ihres 
Vergehens denselben Gesetzen unterworfen. Wenn die 
Monde als die kleinsten der in Gravitationsbahnen sich 
bewegenden Körper am schnellsten erkalten und daher 
in kürzeren Zeitperioden größtentheils von ihren eigenen 
Planeten aufgesaugt werden, so gehen diese nach 
Millionen von Jahrtausenden in ihren Fixsternen auf. 
Die elliptischen Bahnen, die sie um diese herum 
beschreiben, werden kleiner und kleiner, und mit ihrer 
Annäherung an die Fixsterne schwindet auch ihre Masse 
mehr und mehr, bis endlich, noch ehe der Planet in 
nächster Nähe um den zugehörigen Fixstern kreist, 
nichts mehr von ihm vorhanden ist. 


Monden- und planetenlos wandelt nun der 


Fixstern seine Gravitationsbahn im Universum, bis" 


ihn selbst das gleiche Schicksal der Auflösung erreicht. 
Je mehr er erkaltet, desto mehr nähert er sich dem einen 
oder dem andern seiner Nachbargestirne im Universum, 
und destomehr gelangen seine, von seinem eigenen Mittel- 
punkte aus immer weniger fest angezogenen Molecule 
in den Anziehungsbereich anderer noch kräftiger Fix- 
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sterne, deren Massen durch sie vergrößert werden, 
während er selbst langsam ganz verschwindet. 

Kein Zusammenstoß, keine gewaltsame 
Revolution findet bei diesem in unermess- 
lichen Zeitperioden sich vollziehenden Ver- 
gehen der Weltkörper statt. 

In der Reihenfolge ihrer wachsenden Größe wird 
in jedem Universum des Weltraumes, von dem kleinsten 
angefangen, ein Fixsternpaar nach dem andern durch 
die übrigen aufgezehrt, bis schließlich die Massen aller 
Fixsterne eines und desselben Universums zu einem 
einzigen, ungeheuer großen Körperpaare sich zusammen- 
geballt haben, dessen Stoffmolecule aber durch die 
elektrisch erregten und sich gleichfalls abkühlenden 
Kerne des im Universum als größtes vorhanden gewesenen 
Fixsternpaares nur mehr nothdürftig im Korperver- 
bande zusammengehalten werden, was die Veranlassung 
gibt, dass aus diesem einzigen, die ganzen 
neutral elektrischen Stoffmassen eines Uni- 
versums in sich enthaltenden und in seinem 
Innern ebenfalls erkaltenden Körperpaare 
heraus sich die neutralisierten Stoffmolecule 
aller aufgelösten Fixsterne des Universums 
wieder aufs neue zu selbständig rotierenden 
Körperndes Weltraumes ausgestalten können. 

$. 30. (Das Werden der Weltkörper.) Die im Ver- 
“laufe der Verdichtung der einzelnen Fixsterne eines 
Universums aus ihnen gleichsam ausgepresste, freie und 
ungebundene Wärme geht nicht verloren, sondern es 
sammelt dieselbe im Raume des Universums sich mit 
dem Bestreben an, ihrem natürlichen Vermögen zur 
Heranziehung der Materie der Stoffmolecule und des an 
dieser Materie haftenden, ungleichartig elektrischen 
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 Fluidums an sich nachzukommen. — So lange im Raume 
des Universums noch, wenn auch nur die elektrisch 
erregten Kerne eines einzigen Fixsternpaares vorhanden 
sind, deren magnetische Anziehungskraft die Fähigkeit 
hat, die erkalteten und neutral elektrisch gewordenen 
Stoffmolecule der aufgelösten Fixsterne an sich zu ketten 
und sie in innigem und festem Körperverbande mit sich 
zu erhalten, ist diese freie Wärme in die Sphäre aufer- 
halb der Oberflächen dieses Körperpaares gebannt. Von 
dem Momente aber an, als durch die fortschreitende 
Erkaltung der elektrisch erregten Kerne dieses Körper- 
paares deren magnetisches Anziehungsvermögen in dem 
Maße herabgenindert wird, dass die Kraft desselben 
nicht mehr imstande ist, die ungeheuer großen Molecul- 
massen zu zwingen, sich vollständig dicht um die Mittel- 
punkte der beiden magnetischen Fixsternkerne herum 
übereinander zu lagern, wird auch das Gefüge dieser 
Moleculmassen untereinander, von den äußersten Ober- 
flächen der durch sie gebildeten beiden Körper ange- 
fangen, nach deren Mittelpunkten hin allmählich und in 
zunehmendem Maße gelockert. Die das Körperpaar von 
allen Seiten umlagernde, freie Wärme veranlasst die der 
Fessel der elektrischen Anziehungskraft entledigten, 
neutral elektrischen Stoffmolecule zuerst der oberen und 
dann auch die der tieferen Schichten des Körperpaares 
auseinanderzutreten, und in die hierdurch zwischen den 
einzelnen, erstarrten Stoffmoleculen entstehenden Zwi- 
schenräume dringt die Wärme ein, dieselben ausfüllend 
und die durch keine andere Kraft mehr an ihren Platz 
gebundenen Stoffmolecule mehr und mehr an sich heran- 
ziehend. 

Überall dort, wo nun durch die eindrin- 
gende Wärme Stoffmolecule von solch einer 


Stögermayr: Materialistisch-hypothetische Sätze. T. 9 
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Menge der ersteren eingehullt werden, dass 
durch dieselbe eine Temperaturerhöhung ent- 
steht, die esdemneutralelektrischen Fluidum 
in den erstarrten Stoffmoleculen ermöglicht, 
aus seiner Verdichtung herauszutreten, sich 
auszudehnen und auf größere Entfernungen 
hin anziehend und abstoßend einzuwirken, 
werden jetzt neue Gravitationspunkte ent- 
stehen, welche in der im $. 19 dargestellten 
Weise zur Bildung je eines größeren oder 
kleineren, um seine eigene Achse rotierenden 
Fixsternes den Anstoß geben, und von den 
sich in Gravitation stellenden und rotieren- 
den Moleculmassen desselben wird, wie es im 
8. 24 beschrieben wurde, während des Ver- 
laufes seiner vollständigen Ausgestaltung 
infolge der auftretenden Centrifugalkraft | 
sich wieder eine äußerste Zone ‚nach der 
andern abtrennen und sich zu je einem Pla- 
neten des werdenden Fixsternes zusammen- 
ballen. 

So kehrt das Universum nach und nach wieder 
in seinen früheren Zustand zurück. Die aus seinen ver- 
dichteten und zu einem einzigen Fixsternpaare zusammen- 
gezogen gewesenen, jedoch infolge des beinahe gänz- 
lichen Ersterbens ihrer elektrischen Molecularkrafte 
schließlich auseinandergestreuten Stoffmassen neu ent- 
stehenden Fixsterne mit ihren werdenden Planeten | 
und Monden stellen sich wieder paarweise in Gra- 
vitation zu dem Mittelpunkte des Universums; sie 
beschreiben, um ihre eigenen Achsen sich drehend, 
ihre elliptischen Bahnen um die Drehungsachse des 
Universums und werden aus gasartigen endlich zu 
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festen Korpern; bis sie, durch die hierdurch sich ein- 
stellende Verdichtung und Zusammenziehung ihrer Stoff- 
massen ihre freie Wärme verlierend, wieder in das 
Stadium der allmählichen Auflösung gelangen, um nach 
dem Vergehen aller Fixsterne des Universums im ewigen 
Wechsel aufs neue erstehen zu können. 

8. 31. (Die Kometen oder Irrsterne; die Stern- 
schnuppen.) Wo in einem Universum im Werdezustande 
desselben die Anzahl der sich bildenden Fixsterne eine 
ungerade ist, da erübrigt von denselben einer, der keine 
Gelegenheit finden kann, im eigenen Universum mit 
einem zweiten Fixsterne sich in Gravitation zu stellen, 
und er kann deshalb auch in keine regelmäßige, ellip- 
tische Bewegungsbahn um die Drehungsachse des Uni- 
versums herum innerhalb der Grenzen des letzteren sich 
einreihen. Angezogen von ihm jeweilig zunächst sich 
befindlichen, größeren und magnetisch stärkeren Gestir- 
nen und selbst sich bestrebend, die kleineren an sich 
heranzuziehen, welche jedoch, durch ihre Gravitations- 
stellung gebunden, dieser Anziehung nicht folgen, so 
dass er als der unangekettete Theil auch diesen kleineren 
Gestirnen sich zu nähern gezwungen wird, geräth er 
in eine unregelmäßige Bewegung und durcheilt infolge 
_ seiner Ungebundenheit mit einer außerordentlichen und 
die der gravitierenden Gestirne weitaus übertreffenden 
Schnelligkeit als Irrstern oder Komet zuerst die 
Räume zwischen den Fixsternen des eigenen Uni- 
versums und dann, dieses verlassend, andere, ja unter 
Umständen alle Universa des Weltraumes, bis er vielleicht 
oft erst nach wiederholtem Durchstreifen des gesammten 
Weltalls in irgendeinem Universum einen gleich ihm 
irrenden und suchenden Fixstern trifft, mit dem er sich 
dann in Gravitation stellt, wenn er anders nicht schon 
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früher gänzlich erkaltet und seine sich ablösenden Stoff- 
massen nicht schon während seines Streifzuges von den 
Gestirnen, an denen er im Laufe der Zeiten vorüber- 
passiert, nach und nach aufgenommen werden. 

Gelangt aber ein Irrstern zur Begegnung mit einem 
zweiten, und sind die Massen zweier solcher in Gravi- 
tation zueinander tretenden Kometen nicht gleich und 
nicht in demselben Stadium des Werdens oder des Ver- 
gehens, so wird die erkaltende Moleculmasse des kleineren 
oder älteren von beiden in einer kürzeren Zeitperiode 
durch die noch vorhandenen Fixsterne desjenigen Uni- 
versums aufgesogen werden, welchem die beiden Kometen 
sich angeschlossen haben und in dem Momente, als dies 
mit den letzten Stofftheilen des kleineren oder älteren 
geschieht, wird der noch vorhandene, größere oder jüngere 
Komet seinen Halt im Gravitationsgefüge des Univer- 
sums wieder verlieren und sich neuerdings auf die ziel 
lose Wanderschaft durch den Weltraum begeben müssen 
den er, wenn es ihm nicht beschieden ist, abermals auf 
einen gleich ihm außer Gravitation sich befindlichen 
Irrstern zu stoßen, nun, sobald seine eigenen, elektrischen 
Kräfte durch die allmähliche Erkaltung seiner Stoff- 
massen nach und nach abnehmen und schwächer werden 
als ein beständig sich verkleinernder Sternschnuppen- 
schwarm solange durchzieht, bis mit der Zeit alle seine, 
schließlich in ihrer Gesammtheit neutralelektrisch gewor- 
denen Stoffmolecule von den Weltkörpern, an denen er 
vorüberstreicht, absorbiert worden sind. 

§. 32. (Schluss.) So werden und vergehen, so 
sterben und erstehen in unaufhörlichem und 
ewigem Wechselzu neuem Leben die Gestirne 
des Weltalls und die in der Wärme und im 
elektrischen Fluidum enthaltenen Kräfte 
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sind die einzigen Factoren, welche die 
kosmische Natur anwendet, um die tragen 
Stoffmassen des Weltraumes zur Scheidung 
voneinander und zur Bewegung nach einheit- 
lichen, nicht umgehbaren (resetzen zu brin- 
gen. Durchsichtig klar und einfach stellen 
sich dem menschlichen Begriffsvermögen 
diese Gesetze dar, nach denen den Gestirnen 
desHimmelsihresicherenBahnenangewiesen 
werden, undin dieser Einfachheit, mit der sie 
so Vollendetes und Vollkommenes leisten, 
liegtihre wunderbare Größeundunvergleich- 
liche Erhabenheit. 


— >o 


EEE =. 


Über das Wesen der galvanischen Elektricität. 
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§. 33. (Einleitung) Wenn zwei verschiedenartige 
örper einander berühren, so entsteht an der Berührungs- 
che ein mehr oder weniger intensiver, chemischer 
ocess. Atome des einen Körpers, die zu Atomen des 
dern eine genügend starke, chemische Verwandtschaft 
ben, scheiden sich aus und treten mit den ihnen ver- 
andten und sich ebenfalls ablösenden Atomen des 
dern Körpers zu neuen Verbindungen zusammen. 
Dieser Vorgang spielt sich unter allen Umständen 
‚inwelchem Zustande auch die sich berührenden, ver- 
hiedenartigen Körper sich befinden mögen. Er findet 
att, wenn beide Körper fester Natur sind, wenn er 
uch in diesem Falle sich in langsamer, lange Zeiträume 
indurch kaum wahrnehmbarer Weise vollzieht und er 
eht rascher und schneller bemerkbar vor sich, wenn ein 
ter und ein flüssiger Körper miteinander in Contact 
ebracht werden. 
Es ist bereits in dem § 9 dieser Abhandlungen 
rauf hingewiesen worden, dass das elektrische Fluidum 
hon den Atomen, d. i. den kleinsten, weiter nicht mehr 
spaltbaren Theilen der Materie und somit auch den ein- 
achsten Moleculen von Elementen und Verbindungen 
"haftet, das heißt, dass bestimmte Quantitäten des 
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positiven und des negativen Fluidums schon in einem 
Korper, der nur aus zwei einander gleichen oder 
ungleichen Atomen zusammengesetzt ist, vorhanden sind, 
und zwar in einem solchen Zustande, dass diese Fluida 
bei den gewöhnlichen Temperaturverhältnissen stark ver- 
dichtet in der Nahe des Moleculmittelpunktes gelagert 
sich befinden, in welcher Verdichtung ihre anziehenden 
und abstoßenden Kräfte nach Außen hin auf ein Minimum 
reduciert werden; dass aber diese elektrischen Kräfte 
rasch wachsen und sich nach Außen hin energisch geltend 
machen können, sobald den verdichteten Fluiden durch 
das Auftreten höherer Temperaturen um sie herum 
Gelegenheit gegeben wird, sich mehr und mehr aus- 
zudehnen. 

Die Atome an sich sind aber von Uranbeginn auch 


mit einer ihrer Größe, Gestalt und Oberflachenbeschaffen- | 


heit angepassten Wärmemenge behaftet, und es be- 
steht demnach der Inhalt eines jeden ein- 
fachsten Moleculs in der Natur außer aus 
seinen zwei gleichen oder ungleichartigen 
Stoffatomen noch aus einer zwischen diese 
Atome eingekapselten, größeren oder gerin- 
geren Menge von gebundener Wärme und aus 
bestimmten Quantitaten des positiven und 
desnegativen, elektrischen Fluidums, welche, 
solange das Molecul in seiner chemischen 
Verbindung besteht, als zu ihm gehörige und 
nicht von ihm trennbare Theile desselben an- 
gesehen werden müssen. 

$. 34. (Galvanische Elektromotoren) Das Ver- 
hältnis der den Moleculen von Elementen anhaftenden 
Quantitäten des positiv elektrischen Fluidums gegenüber 
dem negativ elektrischen in ihm ist ohne Zweifel ein 
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verschiedenes, so dass beispielsweise das einfache, nur 
aus zwei Atomen bestehende Zink- Molecul eine größere 
Quantität positiven und dafür eine kleinere Quan- 
tität negativen Fluidums in sich enthält als das ein- 
fache, aus zwei Atomen bestehende Eisen-Molecul, 
woraus sich erklärt, dass in der Körperreihe 


+ Zink, Blei, Zinn, Eisen, 
Kupfer, Silber, Gold, Platin, — 


kache in allen Lehrbüchern der Elektricitat als soge- 

kannte elektrische Spannungsreihe angeführt wird, jeder 

dieser Reihe früher stehende Körper gegen alle 

päter kommenden positiv; jeder später stehende 

er gegen alle vor ihm sich befindlichen negativ 
Nektrisch erscheint. 

f In Ziffern ausgedrückt, würden die hier angeführten 
örper, wenn jeder derselben aus 100 Moleculen bestehen 
ürde, das folgende, beiläufige Bild ihres relativen 
ehaltes an ungleichartigen Elektricitäts- Einheiten 
geben, wobei angenommen ist, dass der Gesammt- 

f Inhalt je eines einfachen Stoffmoleculs an 

beiden elektrischen Fluiden bei allen Grund- 
örpern ein gleicher ist und 10 elektrische 
uantitäts-Einheiten für jedeseinzelne Mole- 
ulbeträgt: | 


Zink — Blei — Zinn — Eisen — Kupfer — Silber — Gold — Platin 
+ 80 720 680 650 630 610 600 590 
— 200 280 320 350 370 3% 400 410 
i+) 1000 100v 100v 1000 1000 100u 1000 JO 
nd es wird sich im weiteren zeigen, dass auf einem, 
fem obigen analogen Ziffernverhältnisse, wenn auch nicht 
ie absolute und unter allen Umständen sichgleich bleibende 
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Starke der elektrischen Erregung zweier dieser Korper 
bei ihrer Berührung miteinander, so aber doch in 
Wahrheit die elektromotorische Kraft der- 
selben basiert, mit der sie je nach ihrer Zu- 
sammenstellung zu einem galvanischen Ele- 
mente die in diesem freiwerdenden, ungleich- 
artigen Elektricitatsfluida nach entgegen- 
gesetzten Richtungen hin durch den Schlie 
Bungsdraht des Elementes mehr oder weniger 
schnell (energisch) hindurchdrängen. 

$. 35. Das nicht gebundene, elektrische 


Fluidum ist ein mächtiger Hebel zur Ein 


leitung chemischer Processe, und wenn man 
unter der Einleitung derselben die Ausschei- 
dung von Atomen aus bestehenden Moleculen 
von Elementen oder von Verbindungen (status 


a a 


m. 


moriendi) versteht, so ist die Kraft desselben, 


in dieser Hinsicht so bedeutend, dass es im 
freien undungebundenen Zustande alle Arten 
von Flüssigkeiten, die es durchzieht, voll 
ständig zersetzt. 

§. 36. Nimmt man, um das eigentliche Wesen des 
elektrischen Stromes zu ergründen, aus der. angeführten 
Spannungsreihe zwei beliebige Körper mit gleicher 
Moleculanzahl, z. B. Zink und Kupfer; gestaltet 
dieselben in Plattenform und stellt sie, um die einfachst 
zu überblickenden Verhältnisse zu schaffen, in einer nur 
mit chemisch reinem Wasser gefüllten Glaswanne so 
einander gegenüber, dass sie sich gegenseitig nicht 
berühren, so hat man in der Fig. 35 auf Seite 142 dre: 
verschiedenartige Körper vor sich, von denen 
die zwei festen, Zink und Kupfer, jeder für sich nu: 
mit dem dritten, flüssigen im Contacte steht. 
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Uberall dort, wo das aus Moleculen von je zwei 
tomen Wasserstoff und einem Atom Sauerstoff zu- 
mmengesetzte Wasser (H, O) die aus Moleculen von 
nk und aus Moleculen von Kupfer bestehenden, 
“den Platten bespült, werden die sowohl zum Zink 
$ auch zum Kupfer chemische Verwandtschaft be- 
senden Sauerstoffatome des Wassers, welche 
blge der flüssigen Beschaffenheit des letzteren nahe 
ug an die beiden festen Körper herantreten können 

die überdies, als in einem flüssigen Körper, nur 

ältnismäßig lose mit den Wasserstoffmoleculen ver- 
den sind, das Bestreben haben, sich von dieser Ver- 
ung ganz loszulösen und mit der gleichen Atomanzahl 

oder Kupfer (Eins zu Eins) zu Zinkoxyd- (Zn O) 

zu Kupferoxydmoleculen (Cu O) zusammen- 

eten. 

DieSauerstoffatome des Wassers werden infolge 

r loseren Verbindung mit den Wasserstoffmole- 
en schon durch die Affinität der fester angeketteten 

k- und Kupferatome aus ihrer Verbindung los- 

ost, und die an den Flächen der Zink- und der 
mpferplatte lagernden Wassermolecule zerfallen 
Sauerstoff und Wasserstoff. 


À Durch den Zerfall der Wassermolecule werden 


br die in diesen Moleculen gebunden gewesenen Quanti- 
| D ungleichartig elektrischer Fluida der Sauerstoff- 
me mit den letzteren vollkommen freigemacht. Diese 

en Fluida trennen sich nun gleichfalls voneinander 
fliehen sich in entgegengesetzter Richtung, weil bei 
Scheidung der Sauerstoffatome von den 
basserstoffmoleculen auch Wärme frei wird, 
Miche die in den Wassermoleculen verdichtet und 
folge dessen mit ihren Kraftangriffspunkten beinahe 


es, 
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bis an deren Mittelpunkt gelagert gewesenen, ungleich- 
artigen Elektricitätsfluida zwingt, sich im Verhältnisse 
zur auftretenden, freien Wärme möglichst weit von- 
einander zu entfernen. 

Die im Augenblicke des Zerfallens der Wasser- 
molecule frei werdende Wärme, hauptsächlich aber 
die lebendig gewordene Kraft der mit den Sauerstoff. 
atomen gleichfalls zur Freiheit gelangten, positiven 
und negativen, elektrischen Fluida verhelfen nun 
den von den Sauerstoffatomen angegriffenen Zink 
und Kupferatomen zur Loslösung aus ihrem Körper- ; 
verbande. Die Erwärmung an und für sich steigert schon 
die Affinität der Zink- und Kupferatome zu den 
Sauerstoffatomen und die freigewordenen Elektric- 
tätsfluida unterstützen das Bestreben der Zink- und 
Kupferatome, sich auszuscheiden, dadurch, dass st. 
mit ihrer mächtigen Anziehungs- und Abstoßungskrait 
das neutral-elektrische Fluidum in den angegriffenen 
Zink- und Kupfermoleculen auseinanderzerren und 
hierdurch die chemische Verbindung der Molecul- 
atome lockern, so dass schließlich die Zink- und, 
Kupferatome trotz ihrer festeren Ankettung durch 
die vereinte Kraft der auftretenden Wärme und der 
mit den Sauerstoffatomen frei gewordenen elektri- 
schen Fluida aus ihrer Moleculverbindung getrenn! 
werden. 

8. 37. Durch die vertheilende Wirkung der infolg" 
des Zerfallens der Wassermolecule frei werdenden. 


} 


1 


elektrischen Fluida werden sowohl die Kupfer- ar 
auch die Zinkplatte gleichzeitig in ihrer Ganz: 
elektrisch erregt, das heißt, es wird in den sämmt 
lichen, auch unangegriffenen Moleculen derselben de: 
neutral-elektrische Fluidum geschieden, wodurch = 
| 
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ungleichartigen Elektricitätsfluida derselben in den Stand 
gesetzt werden, ihre elektrischen Kräfte mit erhöhter 
Energie nach Außen hin zur Geltung zu bringen. 

Der Gehalt eines jeden einzelnen Molecules der 
Zinkplatte an elektrisch positiven Quantitats- 


einheiten beträgt . So + 2; 
der eines Molecules der Kimi er- 
platte an diesem Fluidum jedoch nur 6,, + Cu. 


Der Moleculgehalt der Zinkplatte 
an elektrisch negativen Quantitats- 
einheiten aber beträgt dagegen nur . Zum — ZN, 

wahrend der der Kupferplatte 
an diesem letztern, negativen Fluidum 
aus . : 3, — Cu 
Geht besteht, was sowohl für Zink (Zn) 
als für Kupfer (Cu) einen Gesammtgehalt von je 
10 Quantitätseinheiten positiver und negativer Elektri- 
cität pro Molecul ergibt. 
| Die durch die Zersetzung der Wassermolecule 

sowie durch die Auslösung der Zink- und Kupfer- 

atome frei werdenden, ungleichartigen und auseinan- 
derstrebenden Elektricitatstluida werden sich infolge 
dieser ungleichen Quantitätsverhältnisse in den Moleculen 
der beiden, einanderan Moleculgehalt gleichen Platten 
so zwischen denselben lagern müssen, dass die freie, 
positive Elektricität c (Ziege. 35) durch die über- 
legene, positive Abstoßungskraft der Zinkplatte 
(Zn - 80) von dieser weg nach der Kupferplatte 
(Cu +4 63); die freie, negative Elektricität d 
aber durch die stärkere, negative Abstoßungs- 
kraft des Kupfers (Cu — 37) von diesem weg nach 
der Zinkplatte (Zu — 20) hin abgedrangt wird. 

Im Momente der Auslosung der durch die Sauer- 
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stoffatome angegriffenen Zink- und Kupferatome 
aus ihrer Moleculverbindung stromt also die gesammte 
aus den zersetzten 
Wassermolecu- 
len frei gewordene, 
positive Elektri- 
cität von der Zink- 
platte weg und 
auf die Kupfer- 
platte zu, an deren 
Flächen sie sich in- 
folge der positiven 


eee 
HEH 
HH i 


die frei gewordene. 


negative Elektricität den umgekehrten Weg einschlägt. , 


sich vom Kupfer entfernt und an das Zink 
anlegt. 

8. 38. Die chemische Verwandtschaft des 
Sauerstoffes zum Zinke ist eine ungleich 
größere als seine Verwandtschaft zum Kupfer. 
Die Anzahl der aus der Kupferplatte zur Ablösung 
gelangenden Atome ist daher gegenüber der Anzahl der 
sich auslösenden Zinkatome eine unbedeutende und kaum 
nennenswerte, selbst bei Anwendung von mehr oder 
weniger angesäuertem Wasser als Elementflüssigkeit, und 
so kommt es, dass die Kupferelektrode eines gal 
vanischen Zink—Kupferelementes, wenn in der 
selben nicht infolge einer chemischen Unreinheit örtliche 
Zersetzungen platzgreifen, in ihrer Moleculanzahl beinahe 
intact bleibt und nur nach längerem Gebrauche lockerer 
in ihrem Gefüge, somit leichter zerbrechbar wird, was 


Stoßkraft der Zink- | 
platte überall dicht‘ 
anlagert, während | 
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als eine Folge ihrer bestandigen, elektrischen Erregtheit, 
durch welche die Adhäsion ihrer Molecule leidet, ange- 
sehen werden kann. 

$. 39. Im Verlaufe der Scheidung und des 
Auseinanderstrebensder durch die chemische 
Zersetzung frei werdenden, ungleichartigen 
Elektricitätsfluida vollzieht sich die chemische 
Verbindung der ausgelösten Elektrodenatome 
mit den ausgelösten Sauerstoffatomen zu 
neuen Moleculgebilden. 

Diese Neugebilde bestehen aus einer im Ver- 
haltnisse zu den sich gestaltenden Kupferoxydmole- 
culen (CuO) sehr bedeutenden Anzahl von Zink- 
oxydmoleculen (Zz), welche, nachdem erst in dem 
Momente der Vollendung ihrer Bildung die durch ihr 
Werden (status nascendi) herbeigeführte und rund um 
sie herum auftretende Temperaturerhöhung verschwindet, 
auch erst nach diesem Verschwinden der Warme aus 
ihrer Umgebung imstande sein, die ihnen ihrer Natur 
nach zukommenden Quantitaten ungleichartiger Elektrici- 
tatsfluida aus dem in der Elementflüssigkeit vorhandenen, 
freien Vorrathe zu absorbieren, in sich zu verdichten 
und zu neutralisieren. 

Während der ganzen Zeitdauer jedoch, welche die 
vollständige Durchbildung von neuen Stoffmoleculen 
beansprucht, üben die in der Elementflissi¢keit sich 
befindlichen, freien und ungleichartigen Elektricitätsfluida 
einmal schon infolge ihres Auseinanderstrebens, dann 
aber hauptsächlich infolge des ungleichen 
Gehaltes der durch sie elektrisch erregten 
Molecule der Zink- und der Kupferplattean 
ungleichartigelektrischen Fluiden einen Druck 
auf je eine dieser Platten aus, und zwar drückt das 
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freie, positive Fluidum auf die Kupferplatte, das 
freie, negative aber auf die Zinkplatte. 

Dieser Druck ist, wie es sich aus den späteren 
Ausführungen ergeben wird, welches Plattenpaar 
man auch aus der Spannungsreihe Zink, Blei, 
Zinn etc. zur Gegenüberstellung wählen mag, 
sobald die Moleculanzahl in den beiden Platten 
eine gleiche ist, auch immer ein nahezu gleicher 
auf beide Platten. Er differiert nur in dem Mate, 


als die abstoßende Kraft des negativen Fluidums von, 
Natur aus eine geringere ist als die abstoßende Kraft 


des positiven, und er wird umso stärker, je 
größer der Unterschid der Molecule der beiden 
Plattenim Gehalte angleichartigen Elektrici- 
tätsfluiden ist. 

8. 40. So stellt sich denn bei ihrer Verwendung zu 
Elektroden für ein galvanisches Element die Reihe der 
Grundkörper 


Zink Blei Zinn Eisen Kupfer Silber Gold Platin 


mit circa 80 72 68 6 63 62 60 59 E und mit 


20 28 32 35 37 38 40 41 —, zusammen 
also mit je 100 100 100 100 100 100 100 100 (#) dai. 


neutral-elektrischen Quantitätseinheiten in je 10 Stof 
moleculen als eine richtige Spannungsreihe galvanischer 
Elektromotoren dar, denn, je weiter entfernt in dieser 
Reihe voneinanderstehend man das Plattenpaar für ein 
galvanisches Element wählt, desto größer wird die 
Differenz, so dass sie sich zwischen Zink und Platin 
bis auf 21 steigert, während sie zwischen Zink uni 
Blei nur 8, zwischen Zink und Zinn nur 12 u.s. w 
beträgt, und es kann der Druck von 21 als die elektro 
motorische Kraft bezeichnet werden, mit der die 
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rositive Elektricität einer Zinkelektrode auf die 
»oSitive Elektricitat einer Platinelektrode, sowie 
lie negative Elektricität dieser Platinelektrode 
uf die negative Elektricitat der Zinkelektrode 
ıbstoßend einwirken, wenn jede der beiden Platten 
ine gleich große Anzahl von Moleculen in 
ich enthält. 

Bei den angenommenen Verhältniszahlen würde 
jese elektromotorische Kraft 

gischen Kupfer und Silber und 


be Gold und Platin. ; ; ; 1, 
ds Eisen und Kupfer und 
"E: Silber und Gold. . . . 2, 
E” Zinn und Eisen, 
dÉ Eisen und Silber, 
bon Kupfer und Gold und 
4 g Silber und Platin . i ' 3, 
C Blei und Zinn und 
S Kupfer und Platin . A 4, 
| à Eisen und Gold und 
i Zinn und Kupfer ; , e D, 
K Eisen und Platin und 
EE? Zinn und Silber . 6, 
E. Blei und Eisen . T, 
in Zink und Blei und 
S Zinn und Gold . ; . . 8, 
oe Blei und Kupfer und 
kb Zinn und Platin . i ; i GR 
Dk Blei und Silber . . si 10, 
$, Blei und Gold und 
þa Zink und Zinn . i i 12, 
E Blei und Platin . ; ; ; 13, 
K Zink und Eisen . i ; ' 15, 


Stogermayr: Matcrialistisch-hypothetische Sätze. I. 10 
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zwischen Zink und Kupfer 17, 
S Zink und Silber . 18, 
= Zink und Gold . ; 20 und 
S Zink und Platin . ; e 21 
betragen. 


Wirde man zwei Platten desselben Korpers und 
mit einander gleicher Moleculanzahl zu einem galvanischen 
Elemente zusammenstellen wollen, z. B. zwei Eisenplatten, 
so würde deren elektromotorische Kraft gleich Null sein, 
weil sich in ihnen positiv 65 gegen positiv 65 und negativ 
35 gegen negativ 35, also auf beiden Seiten gleiche 
Quantitäten gleichartiger Fluida gegenüberstehen, und | 
es ist daraus zu entnehmen, warum aus dieser Ursache 
schon allein die Elektroden eines galvanischen Ele- 
mentes in ihrer Materie einander ungleich sein müssen, | 
abgesehen davon, dass, wie es sich noch ergeben wird, | 
durch die Wahl von ungleich großen Platten einer 
und derselben Materie ebenfalls ein für die elektro- 
motorische Kraft derselben ungünstiges Resultat herbei- 
geführt wird. 

Das Gesammtquantum der einem jeden Körper , 
anhaftenden, neutralen Elektricität ist von der Anzahl ` 
der Stoffmolecule abhängig, die in ihm enthalten sind: 
und steht mit ihr in einem geraden Verhältnisse, Aus 
je mehr Moleculen er besteht, desto größer ist sein. 
Gesammtgehalt an elektrischen Fluiden überhaupt, und 
es entfallen von diesem, je nach der Natur der Molecul- 
atome, d. i. der Atome, aus welchen die Molecule des 
betreffenden Körpers zusammengesetzt sind, verschie- 
dene, jedoch immer unter sich ungleiche Mengen aui! 
das in ihm enthaltene positive und negative Fluidum. 

8. 41. (Atomgewicht; Ordnung der galvanischen Elek- 
troden nach demselben.) Die Atome, worunter hier aus- 
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drücklich die im Abschnitte I. dieser Abhandlungen als 
passive Atome angeführten, sogenannten Stoffatome ver- 
Standen werden, sind von Natur aus absolut gewichtslos. 
Durch die Anziehungskraft der Wärme einerseits 
egenüber allen passiven Atomen und andererseits 
genüber beiden Arten des elektrischen Flui- 
flums wird es bewirkt, dass diese Atome zuerst mit 
finer ihrer körperlichen Beschaffenheit angepassten 
Menge von unter sich gleichfalls ungleichartigen Quan- 
_ ktätseinheiten der Wärme behaftet werden, welch letztere 
nn wieder die ihrer Qualität entsprechenden Mengen 
positiven und des negativen Elektricitatsfluidums an 
bch und so mittelbar an die passiven oder Stoffatome 
ranziehen. Der Umstand, dass die einem passiven 
tome sich angliedernden Wärmeeinheiten fest an dem- 
lben haften bleiben, bringt es mit sich, dass auch die 
-furch die Wärme herangezogenen Elektricitäten an das 
„Atom gleichsam angekettet werden, wodurch das früher 
-Fon Natur aus träge Atom qualificiert wird und nun mit 
Actionsfähigkeit aus sich selbst heraus ausgerüstet 
. #scheint. | 
| Der Hinzutritt der elektrischen Fluida befähigt die 
_Btoffatome zur Moleculbildung, und den Moleculen 
 keächst aus ihrem Gehalte an ungleichartig elektrischen 
j Bu: die Eigenschaft, dass sie infolge der 
Wechselwirkung ihrer eigenen anziehenden und abstoßen- 
n Kraft gegenüber der im ganzen Erdkörper auf- 
speicherten nach dem Mittelpunkte des letzteren hin 
avitieren, d. h. dass sie infolge der überwältigenden 
Pektrischen Anziehungskraft der Erde nach dieser hin- 
| breben. Dieses Hinstreben aller Stoffmolecule, 
fowie schon aller einzelnen Atome für sich 
bach dem Erdmittelpunkte zu ist aber das, 
10* 
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was man an den Atomen das Atomgewicht 
und an den aus Moleculen gebildeten Kor- 
pern ihr Gewicht überhaupt zu nennen pflegt. 

Die Energie, mit welcher ein im Bannkreise der 
Erde sich befindlicher Körper dem Erdmittelpunkte 
zustrebt, d. i. sein größeres oder kleineres Gewicht, hängt 
demnach in Wahrheit von dem Verhältnisse ab, in wel- 
chem die ungleichartigen Elektricitätsfluida in den Mole- 
culen dieses Körpers in Bezug auf ihre Quantitaten 
zueinander stehen. 

Arbeitet man diese Anschauung aus, so gelangt 


man zu dem Schlusse, dass die ungleichartig elektrischen 


Fluida in der Natur in einander gleichen Mengen. vor- 


handen und nur ungleich an die in ihrer Größe, Gestalt ` 


und Oberflachenbeschaffenheit verschiedenen einfachen 
Stoffmolecule vertheilt sein müssen, woraus man folgern 
kann, dass, je zusammengesetzter ein größerer Körper 


um 


ist, das heißt, je mehr Arten der sämmtlichen bestehen- | 


den Atome sich in seinen Moleculen befinden, desto 
mehr sich die Differenz seines Gesammtgehaltes an 


positiver gegenüber seinem Gesammtgehalte an ` 
negativer Elektricität vermindert, so dass schlief- 


lich bei dem ganzen Erdkörper, als dem 
Repräsentantenallertellurischen Stoffmole- 
cule, die Summe der positiven Elektricitäts- 
mengen dieser letzteren gleich sein muss der 
Summe der negativeninihnen. 

Die Kraft, mit welcher ein Körper auf einen 
zweiten elektrisch anziehend oder abstoßend einwirkt, 
ist als die Summe der gesammten Einzelnwirkungen 
aller und hauptsächlich seiner elektrisch erregten Stoff- 
molecule zu betrachten. Je größer der Körper ist, oder 
richtiger gesagt, aus einer je größeren Anzahl von Stoff- 


=a We 
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moleculen er besteht und eine je größere Menge dieser 
Molecule im elektrisch erregten Zustande sich befindet, 
umso größer werden die elektrischen Kräfte des betreffen- 
den Körpers sich erweisen, und es erscheint somit 
die Erde mit ihrem elektrisch erregten Kerne 
als der gegenüber allen tellurischen Theil- 
körpern derselben größteundanelektrischer 
Kraft überlegenste und stärkste Körper. 


Wenn die Gesammtquantität der positiven Elek- 
tricität des Erdkörpers im großen und ganzen seinem 
Gesammtgehalte an negativer gleichkommt, und wenn 
das positiv elektrische Fluidum von Natur aus dem 
negativen an anziehender sowohl, wie auch an abstoßen- 
der Kraft überlegen ist, so muss jeder im Bann- 
kreise derErde sichbefindliche und an Größe 
ihr nachstehende Körper umsomehr von ihr 
angezogen werden, ein je größeres Quantum 
negativer Elektricitat dieser Korperinseinen 
Moleculen gegenüber der an denselben haf. 
tenden, positiven Elektricität in sich auf- 
gespeichert enthält. 


Hundert Molecule eines Grundkörpers, von welchen 
jedes einzelne 45°/, negative und 55%, positive Elek- 
tricität neutralisiert in sich enthält, werden von der Fkrde 
stärker angezogen als ein anderer, diesem in seiner 
Materie ungleicher Grundkörper, in dessen 100 Mole- 
culen sich nur 20°/, negative und 80°/, positive Elek- 
tricität neutralisiert befinden, und so ergibt sich das 
Molecul- und folgerichtig auch das Atom- 
gewicht der Grundkörper als ein umso größe- 
res, je größer der Gehalt ihrer Molecule an 
negativ elektrischem Fluidum gegenüber 
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dem Gehalte derselben an positiv elektri- 
schem sich erweist. 

§. 42. In der Spannungsreihe der Grundkörper 
Zink, Blei, Zinn etc. im $. 34 ordnen sich diese nach 
dem negativ elektrischen Gehalte ihrer Molecule vom 
Zinke an aufwärts. | 

Unter diesen Grundkörpern wäre somit das aus 
zwei Atomen Zink bestehende Zinkmolecul als das- 
jenige, welches den kleinsten Gehalt an negativ elek- 
trischem Fluidum aufweist, das leichteste, und würden 
sich ihm die übrigen Körper in der Reihenfolge ihrer 
Stellung mit allmählich steigendem Molecular-, respective 
Atomgewichte, anschließen. 

Die so steigende Moleculargewichtsscala 


Zink, Blei, Zinn, Eisen, 
Kupfer, Silber, Gold, Platin 


stimmt nicht vollständig mit dem sogenannten specifi- 
schen Gewichte dieser Körper überein, nach welchem 
sie vielmehr in der folgenden, steigenden Ordnung hinter- 
einander rangieren müssten. 


Zink, Zinn, Eisen, Kupfer, 
mit T2 73 184 8.92 
Silber, Blei, Gold, Platin 
10:556 11:37 19:65 21:4 


specifischem Gewichte. 

Diese für den Augenblick verwirrende Nichtüber- 
einstimmung der beiden Körperreihen kann aber auf 
eine leichte Weise erklärt werden. 

Das Volumen der Molecule verschiedenartiger 
Körper ist bei einem und demselben Temperaturgrade 
ein verschieden großes: Eine bestimmte Anzahl von 


§. 42. (Atomgewicht; Ordnung der galv. Elektroden etc.) 151 


Moleculen des einen Korpers beansprucht bei einer 
bestimmten Temperatur entweder einen größeren oder 
einen kleineren Raum zur Nebeneinanderlagerung, als 
ein gleiches Quantum von Moleculen eines anderen, ihm 
ungleichartigen Körpers bei derselben Temperatur. 

Das Volumen der Molecule einander ungleichartiger 
Körper wird aber auch bei Erhöhung oder Erniedrigung 
der Temperatur um einen bestimmten Grad nicht in 
gleichmäßiger Weise verändert. 

Während das Molecul des einen Körpers beispiels- 
weise bei der Erhöhung der Temperatur um zehn Grade 
sich um ein Hundertstel seines Volumens vergrößert, 
geschieht dies bei dem Molecule eines anderen, dem 
ersten ungleichartigen Körpers bei derselben Temperatur- 
erhöhung in einem solchen Maßstabe, dass derselbe 
schon um ein Achzigstel seines Volumens an Größe 
zunimmt. 

Hierzu kommt noch, dass die Molecule von Ver- 
bindungen, das sind die Molecule der vielen zusammen- 
gesetzten Körper im Gegensatze zu den Moleculen von 
Elementen, in welch letzteren nur je zwei gleichartige 
Atome sich befinden, selbst schon ohne Rücksicht auf 
jeden Temperaturgrad von Natur aus eine sehr ver- 
schiedenartige Größe haben, weil diese Molecule von 
Verbindungen wohl auch oft nur aus zwei, noch öfter 
aber aus drei und mehr Atomen verschiedener Gestalt 
und Größe bestehen. (Siehe auch 8$. 71, 72 und 73 des 
zweiten Bandes.) 

Eine ganz bestimmte und unfehlbare Regel, nach 
welcher man das genaue Verhältnis der untereinander 
ungleichen Ausdehnung und Zusammenziehung der 
Molecule nur der verschiedenen Grundkörper allein 
überblicken könnte, wird sich wohl schwer jemals auf- 
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stellen lassen, nachdem zur Fassung von Schlüssen nach 
dieser Richtung hin keine verlässlichen Handhaben zu 
construieren sind. 

Die an der Erdoberfläche und im Bereiche des 
menschlichen Beobachtungsvermögens überhaupt auf- 
tretenden Temperaturen sind solche, dass die Molecule 
der sämmtlichen Körper innerhalb der Grenzen der- 
selben ihre Ausdehnung sowohl, wie auch ihre Zusammen- 
ziehung oder Verdichtung nur in einem relativ geringen 
Maße vollführen können. 

Man kennt mit Bestimmtheit nur für einen einzigen | 
Körper eine Temperatur, welche die Molecule derselben 
zu ihrer, nach der allgemeinen Annahme groftmoglichsten 
Zusammenziehung bringt, nämlich das Wasser, weiches 
bei einer Temperatur von 5 Graden über Null am dich- 
testen ist. Aber man weiß auch bei diesem Körper nicht, | 
ob und bis zu welchem Grade sich die Molecule des- | 
selben nicht über dieses Maß hinaus bei dem Eintritte 
von außerordentlich tiefen Temperaturen zusammen- 
zuziehen imstande sind, und so scheinen für alle Körper | 
die Maxima der Ausdehnung und Zusammenziehung ı 
ihrer Molecule durch die Temperatur in der Art ver : 
schieden herbeigeführt werden zu können, dass ein jedes 
Molecul sowohl bei sinkender Temperatur sich ausdehnt, 
bis ein bestimmter Kältegrad sich einstellt, von dem 
abwärts es sich wieder, entsprechend der Abnahme der 
Wärme, mehr und mehr zusammenzieht, als auch, wie 
es in beiden Fällen beim Wasser beobachtet werden 
kann, bei steigender Temperatur bis zu einem. für jedes 
verschiedenartige Stoffmolecul bestimmten Grade sich 
zusammenzieht, von welchem an aufwärts es sich wieder 
ausdehnt. 

Wenn nun auch wegen der unendlichen Mannig- 
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faltigkeit des Verhaltens der Molecule der verschieden- 
artigen Körper untereinander und gegenüber den Tem- 
peraturschwankungen diese Verhältnisse, wie bemerkt, 
schwer in ihrer Gänze überblickt werden können, so ist 
es doch möglich, schon mittelst derdurch die Beobachtung 
erwiesenen Thatsache des ungleichen Volumens ver- 
schiedenartiger Stoffmolecule bei einem und demselben 
Temperaturgrade, sowie aus der ungleichmäßigen Ver- 
änderung des Volumens derselben bei gleichen Tem- 
peraturschwankungen den Umstand zu erklären, warum 
das Blei in der vorne angeführten, nach dem steigen- 
den, specifischen Gewichte geordneten Körperreihe nicht 
an die gleiche Stelle zu stehen kommt, wie in der aus 
dem steigenden Gehalte an negativem Elektricitäts- 
fluidum in den Moleculen dieser Körper sich ergebenden 
elektromotorischen Spannungsreihe. Um aber die Sache 
zu noch besserem Verständnisse zu bringen, ist es nöthig, 
einiges über die Adhäsion der Stoffmolecule untereinander 
_ und der mit aus ihr resultierenden Bildung von Körpern 
im mechanischen, nicht chemischen Sinne zu bemerken. 

§. 43. (Adhäsion der Molecule; Körperbildung durch 
dieselbe.) Nimmt man an, dass der Gehalt eines Wasser- 
moleculs an negativ elektrischem Fluidum, durch wel- 
chen Gehalt sein Moleculgewicht bestimmt wird, gleich 
Eins, der des Zinkmoleculs gleich Zwei und so fort 
steigend bei Blei 2°/,)., Zinn Ai Eisen 3°/,), Kupfer 
3/49, Silber 3°/,,, Gold 4 und Platin 4'/,, ist, sowie 
dass bei einer gegebenen Temperatur 1000 Wasser- 
molecule den Raum eines Cubikcentimeters ausfüllen, 
so wird dieser Cubikcentimeter Wasser ein Gresammt- 
quantum von 1000 x Eins, also von 1000 Einheiten des 
negativ elektrischen Fluidums, in sich enthalten. 

Sollen das Zink und die übrigen Körper unter 
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Zugrundelegung des Gehaltes ihrer Molecule an negati 
elektrischem Fluidum nach ihrem steigenden, specifische 
Gewichte aneinandergereiht werden, so ist fir den Rau 
eines Cubikcentimeters | 


Zink ein Gesammtquantum von 77/,, X 1000 = 720 
Zinn a „ O/o  X1000= 730 


” 
Eisen „ 5 a tio X 1000 TA 
Kupfer, S » Bilan x100 = 892 
Silber , e „ 10558/, 900 X 1000 = 1055 
Blei z e » 1137/ioo X 1000 = 1137 
Gold , a = Ewert x 1000 = 1965 
Platin , a „21% X 1000 2140 


Einheiten negativ elektrischen Fluidums nothwendi 

Um die hier für die verschiedenen Körper & 
nöthig ausgewiesenen Quantitätseinheiten negativ elel 
trischen Fluidums zu erhalten, sind, nachdem ein Zinl 
molecul (nach $. 34) zwei negativ elektrische Quant 
tätseinheiten und die übrigen Körper entsprechend meh 
in sich fassen, 


für Zink 17 also 3600 Zinkmolecule und eben 
fir Zinn a = 2281 Zinnmolecule, 

fir Eisen SE = 2240 Eisenmolecule, 

für Kupfer Ze = 2410 Kupfermolecule, 

fir Silber ies = 2707 Silbermolecule, 

fir Blei ew = 4060 Bleimolecule, 


29/10 
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19650 


fir Gold 1 — 4912 Goldmolecule und 

für Platin Zn = 5219 Platinmolecule erfor- 
10 

derlich. 


Enthält also ein Cubikcentimeter Zink bei einem 
 Temperaturgrade, bei welchem ein Cubikcentimeter 
Wasser 1000 Wassermolecule in sich fasst, 
3600 Zinkmolecule, so ist das Zink auch nach seinem 
 Moleculgewichte 7?/, „mal schwerer als das Wasser, 
und wenn der Cubikcentimeter Blei unter denselben 
: Temperaturverhaltnissen aus 4060 Bleimoleculen 
. besteht, so ist das Blei genau 11%"/,,..-mal specifisch 
schwerer als das Wasser, wenn auch das Blei- 
molecul nur 2®/,.mal schwerer als das W asser- 
molecul erscheint, wie auch das Moleculgewicht des 
Platins das des Wassers nur um das 4!/,,-fache 
übertrifft, während das specifische Gewicht desselben 
. 214/,.-mal so groß ist als das des Wassers, und es ist 
nicht wider die Vernunft, den Schluss zu 
ziehen, dass die Molecule der zum Vergleiche 
herangezogenen Grundkörper sich wirklich 
nur in einem, dem hier für jeden einzelnen 
derselben angeführten, ähnlichen Verhält- 
nisse im Raume aneinanderlagern, welches 
Verhältnis innerhalb der an der Erdober- 
fläche für gewöhnlich herrschenden Tem- 
peraturschwankungen im allgemeinen nur 
wenig beeinflusst wird; sowie ferner, dass die 
Dichte der Körper wohl mitdemspecifischen 
Gewichte derselben zunimmt, dass sie aber 
nicht allein von der Anzahl der in einem 
gegebenen Raume angehäuften Molecule 
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2 ri 
Tio TA ioo 100 1050/000 = 


sondernvielmehrhaupts4chlichvon der Meng} 
der in diesem Raume sich befindliche 


[Zink sala ‚Eisen — Ze ‚Silber ——— a 
negativ elektrischen Quantitatseinheite 


(Zink Eisen Silber | 
7200 ° 7840 ’ 10556 
j 


abhangig zu sein scheint. 


§. 44. Supponiert man vorlaufig nur, dass, wie ad 
dem später folgenden Nachweise klar hervorgehen wird 
die negativ elektrischen Quantitätseinheiten der Stof 
molecule infolge einer eigenthümlichen Lagerung 
negativ elektrischen Kraftangriffspunkte im neutr 
elektrischen Zustande (welche Lagerung eine solche id 
dass der positive Kraftangriffspunkt eine! 
jeden Stoffmoleculs bei den meisten in det 
Bereich der menschlichen Beobachtung 
gelangenden Körpern immer zwischen det 
negativen Kraftangriffspunkt des Molecul: 
und den Erdmittelpunkt zu stehen kommt)! 
nach ihrer Anzahl die Molecule zu einer mehr ode 
weniger nahen Aneinanderlagerung, man könnte sage! 
zu einem mehr oder weniger innigen Aneinander 
schmiegen zwingen, so wird hierdurch zwische! 
den Stoffmoleculen das mit herbeigeführt 
was man die Adhäsionskraft derselben nenn! 
durch welche allein das Entstehen unt 
Bestehen von aus Moleculen zusammen 
gesetzten Körpern im elektrischen Bann 
kreise der Erde erklärt werden kann. 


| 
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$. 45. Nimmt man für die Grundkörpermolecule 


Zink, Blei, Zinn, Eisen einen 
— Gehalt von 2 2-8 32 35 und einen 
+ Gehalt von 8 72 GH Gh dann fur 
Kupfer, Silber, Gold, Platin einen 
+ Gehalt von 37 3°9 4-0 41 und einen 
— Gehalt von 6:3 61 60 Ve elektrischen 


Quantitätseinheiten, so wird man aus der folgenden 
Betrachtung die im §. 44 aufgestellte Supposition in 
Wirklichkeit sich verwandeln sehen und erkennen, dass 


in diesen sämmtlichen Moleculen, solange dieselben im 


neutral elektrischen Zustande sich befinden und, außer 


von der Erde, nicht auch noch anderswoher magnetisch 


oder überhaupt elektrisch beeinflusst werden, das 


positiv elektrische Fluidum derselben unter 


allen Umständen immer in den der Erde zuge- 
kehrten Hälften der Molecule gelagert sein 
muss. 


Alle diese Molecale werden sowohl von der positiv, 
als auch von der negativ elektrischen Kraft der Erde 
angezogen und abgestoßen. 


In §. 12 ist das Krafteverhaltnis der ungleichartig 


‚ elektrischen Fluida als ein solches angesetzt worden, 


dass, wenn man die Kraft des positiven Fluidums, das 
positive von sich abzustoßen, gleich Eins setzt, die 
gesammten, elektrischen Kräfte sich wie folgt aneinander- 
reihen: 


Positiv abstoßende Kraft = 1.00, 
positiv anziehende Kraft = 0.90, 
negativabstoßende Kraft = 0.80 und 
negativanziehende Kraft = 0.70. 
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Wählt man als Ausdruck für die Gesammtquantitat 
des Erdkorpers an ungleichartig elektrischen Fluiden 
die Anzahl von 10.000 elektrischen Einheiten, so ent 
fallen von diesen nach einer früheren Ausführung 50% 
auf das positive und 5000 auf das negative Fluidum 
und es stellen sich die magnetischen Erdkräfte demnach 
in folgender Abstufung vor unsere Augen: 


Die positiv abstoßende Erdkraft mit5000 x 1 ==5000, 
die positiv anziehende Erdkraft mit 5000 x 0.9 = 4500, 
die negativ abstoßende Erdkraft mit 5000 x 0.8 = 4000 u. 
die negativ anziehende Erdkraft mit 5000 x 0.7 = 3500 


elektrischen Krafteinheiten. 

Die elektrischen Kräfte der angeführten Körper 
molecule, für deren jedes nur 10 elektrische Kraft 
einheiten angenommen wurden, sind gegenüber den u 
der Wirklichkeit ungezählte milliardenmal größer als 
hier angesetzten, magnetischen oder elektrischen Erd 
kräften verschwindend klein, und es ist deshalb nicht 
nöthig, dieselben mit in die Rechnung zu nehmen. 

Fasst nun ein Stoffmolecul wie in re 36 bei 
zwei negativen acht positiv elektrische Krafteinheiten 
ın sich, so wird 
— 2 von der + Erdkraft 4500 
angezogen, also mit einer 
Kraft von 2 X 450 . ; = 9000 
und von der — Erdkraft 4000 
abgestoßen mit einer Kraft 


von 2 X 4000 . : = 8000, 
was ein Übergewicht dër an- 
ziehenden Kraft von . l 1000 ergibt. ` 


-+ 8 des Moleculs wird von der 
negativen Erdkraft 3500 an- 
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gezogen mit einer Kraft von 
und von der essen 5000 
abgestoßen mit einer Kraft 


von 8 x 5000 . e = 40000, 
woraus ein Übebschne an 
abstoßender Kraft von. . 12000 resultiert, 


Beide Fluida des Moleculs werden von der Erde 
` angezogen; das positive mit einer Kraft von 28000, 
das negative mit einer Kraft von 
: 9000 elektrischen Einheiten, und es 
> geht aus dieser ungleichen 
Anziehung der beiden Elektri- 
citäten im Molecule hervor, 
dass das stärker angezogene, 
das ist in diesem Falle das po- 
sitive, näher an den Erdmittel- 
punkt hin sich im Molecule la- 
gern muss als das mit der 
schwächeren Kraft (9000) ange- 
zogene, negative. 

Zwar wirken die abstoßenden Erdkräfte wieder in 
der Weise auf das Molecul ein, dass das positive Fluidum 
desselben auch mit einer größeren Kraft abgestoßen 
wird als sein negatives; so dass man hieraus folgern 
könnte, dass hierdurch das positive weiter vom Erd- 
mittelpunkte abgedrängt werden müsse als das negative, 
doch ist dem nicht so; die anziehenden Kräfte müssen aus 
dem Grunde den Ausschlag geben, weil sie die in größere 
Ferne wirkenden sind und weil die abstoßenden Erdkräfte 
gegenüber allen an und über der Erdoberfläche, so wie 
auch noch in den Schichten der Erdrinde zur Bildung 
gelangenden Moleculen nicht zu einer die Lagerung der 


Fig. 36. 
anziehende Erdhrafi 


abstossendelrdkraft 
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elektrischen Fluida in denselben beeinflussenden Geltung 
gelangen können. (Siehe $. 47.) 

Die positiv anziehende Erdkraft wächst einem Stoff- 
molecule gegenüber naturgemäß mit der Anzahl der negativ 
elektrischen Einheiten im Molecule und, nachdem aus 
dieser Anzahl, wie es sich aus der vorgeführten Dar- 
stellung ergeben hat, die Kraft resultiert, mit der das 
ganze Molecul nach dem Erdmittelpunkte hin gravitiert, 
so wird ein Stoffmolecul umso schwerer, je 
mehr Quantitätseinheiten negativ elektrischen 
Fluidums es in sich enthält. 

§. 46. Der in dem Paragraphen 45 durchgeführten 
Berechnung wurden die elektrischen Gesammtkräfte des 
Erdkörpers zugrunde gelegt. Wenn nun auch in Wirk- 
lichkeit ein im Bannkreise der Erde sich befindlicher 
Theilkörper derselben, beziehungsweise dessen Molecule 
nicht von dieser gesammten Erdkraft angezogen und 
abgestoßen werden können, weil ja, wie dies bereits im 
$. 12 des Abschnittes III. ausgeführt worden ist, sowohl 
die positiven als auch die negativen Kraftlinien des 
elektrisch erregten Erdkernes radial und gleichmäßig 
nach allen Richtungen hin über die Erdoberfläche in 
den Weltraum ausstrahlen, so ändert dies an den End- 
schlüssen, welche sich aus den angestellten Betrachtungen 
und Berechnungen in Bezug auf die Adhäsion der Stoff- 
molecule und die aus ihr hervorgehende Bildung aller 
im Bannkreise der Erde entstehenden Theilkorper der- 
selben ergeben, nicht das Geringste, denn man gelangt 
zu den ganz gleichen Resultaten, wenn man auf eine 
Anzahl im Bannkreise der Erde sich befindlicher, neutral- 
elektrischer Stoffmolecule anstatt der gesammten 
elektrischen Erdkraft nur die Kraft derjenigen 
vom Erdmittelpunkte an nach den Oberflächen 
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derselben hin diametral sich aufbauenden 
Moleculsäule des elektrisch erregten Erd- 
kernes wirken lässt, in deren gerader Verlängerung 
über die Oberfläche des Erdkernes hinaus die betreffenden 
Stoffmolecule situiert sind. Man gebraucht dann nur die 
Anzahl der gesammten Quantitätseinheiten dieser Mole- 
culsäule wieder gleich 10000 anzusetzen und dieselben 
mit 5000 dem positiven und mit 5000 dem negativen 
Moleculfluidum dieser Säule zuzutheilen. 

Befinden sich nach den vorausgegangenen Aus- 
führungen zwei gleiche Stoffmolecule übereinander, so 
wird bei dem Umstande, als in jedem Molecule das 
positiv elektrische Fluidum, welches von der Erde abge- 
stoßen wird, unterhalb des negativen 
‚gelagert ist und so von der Erde aus in 
der entgegengesetzten Richtung ihrer @mriedendeFrdiref? 
anziehenden Kraft ein Druck auf das- 1000 
selbe ausgeübt wird (Zıg. 36), das obere 
Molecul umsomehr an das unter ihm sich 
befindliche angepresst werden, je größer 
die Quantität der in jedem einzelnen von 
ihnen enthaltenen, negativen Elektri- 
cität ist. Der durch sie zur Bildung 
gelangende Körper wird daher umso 
dichter sein, mit einer umso größeren abstossendeLrdhra/? 
Schwere das obere Molecul infolge der 
dasselbe anziehenden Erdkraft auf das untere drückt und 
durch diesen Druck die zwischen den beiden Moleculen 
sich geltend machende, eigene, elektrisch abstoßende 
Opposition derselben zu überwinden imstande ist. 

Diese Opposition der Molecule eines Körpers, sich 
nahe aneinander zu lagern, ihre Fliehkraft, mit der 
sie eine völlige Vereinigung zu vermeiden trachten, 


fig. 36. 


12000 


Stögermayr: Materialist'sch-hypothetische Sätze. I. 11 
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riihrt, abgesehen von der zwischen den Moleculen eines 
jeden Körpers in größerer oder geringerer Menge sich 
aufhaltenden, ungebundenen Wärme, hauptsächlich daher, 
dass zwei über- oder nebeneinandergelagerte Molecule 
eines Körpers, welche durch die überwältigende An- 
ziehungs- und Abstoßungskraft der Erde zusammen- 
gehalten werden, gegeneinander auch ihre eigenen, mini- 
malen, elektrischen Kräfte zur Geltung zu bringen 
bestrebt sind. 

Nun nimmt aber die Kraft eines Stoffmoleculs, 
mittelst seiner eigenen positiven Elektricität diejenige 
eines ihm anlagernden, zweiten Moleculs von sich abzu- 
drängen, mit der Quantität des positiven Fluidums in 
jedem der beiden Molecule zu. 

Die abstoßende Kraft des positiven Fluidums ist 
in ihrer Einheit stärker als die des negativen; je mehr 
negativen Gehalt die beiden Molecule haben, desto 
geringer wird ihr positiver und desto mehr wird infolge 
dessen ihre Fliehkraft überwunden. Die Molecule 
rücken daher in einem Körper umso näher 
zusammen, und der Körper erhält hierdurch 
eine umso größere Dichte, je kleiner bis zu 
einem gewissen Grade sein Moleculgehaltan 
positiv elektrischem Fluidum ist. 

Zu fig. 36 ist in Hinsicht der Körperbildung noch 
das Folgende zu bemerken. 

In jedem einzelnen, neutral elektrischen Stoffmolecule 
ziehen die beiden verdichteten, ungleichartig elektrischen 
Fluida desselben sich gegenseitig in einer minimalen 
Entfernung voneinander an. Das positive Fluidum in 
fig. 36 wirkt mit 8 X 09 = 72 Krafteinheiten aus 
unmittelbarer Nähe und daher mit ganz ungeschwächter 
Kraft auf das über ihm lagernde, negative Fluidum ein, 
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dessen anziehende Kraft nur 2 x ÒT = 1'4 Einheiten 
beträgt und bringt hierdurch die Kraft, mit der das 
negative Moleculfluidum vom Erdmit- Fig. 36. 
telpunkte aus angezogen wird, auf die anziehende Frdkraf? 
gleiche Höhe derjenigen Kraft, mit 
welcher es selbst zur Erde hinstrebt 
($. 15). Beide Fluida im Molecule ge- 
langen hiermit in eine gleichmäßige 
Gravitation; sie erscheinen beide gleich 
stark in der Richtung gegen den Erd- 
' mittelpunkt hin angezogen, und es wird 
hieraus klar, warum trotz der stärkeren BEE 
Kraft, mit der das der Erde zu- abstossendebradhraf? 
gewendete, positive Moleculfluidum 


l i 28000 9000 
von dieser angezogen wird Fg gegen er. 45}, 


1000 


schon aus dieser Ursache allein die)beiden ungleich- 
artigen Fluida im Molecule dicht aneinander gelagert 
bleiben müssen, wodurch eine Lockerung des 
Moleculverbandes infolge der Auseinander- 
zerrung der Moleculfluida durch die ungleiche 
Anziehung der letzterenseitens der Erde ver- 
mieden wird. 

$. 47. Es ist nach dem in den vorstehenden Para- 
graphen Gesagten leicht einzusehen, dass die Schwere 
eines jeden Körpers und mit ihr auch die Adhäsion 
seiner Stoffmolecule mit der Entfernung des Körpers 
von der Erde hinweg abnehmen muss, nachdem die 
elektrische Anziehungskraft der Erde auf die Molecule 
desselben umso schwächer wird, je entfernter dieselben 
vom Erdmittelpunkte weg sich befinden. 

Soll man nun aber die Ursache erklären, warum 
mit der Entfernung zweier Körper voneinander die 

11” 
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elektrischen Kräfte derselben im Verhältnisse der Ent- 
fernung immer mehr abnehmen, so ist dieselbe eine 
zweifache; doch reicht man zu dieser Erklärung mit der 
üblichen, einfachen Zweitheilung der elektrischen Kräfte 
in positive und negative nicht aus. Auch die Art 
und Weise der elektrischen Anziehung und Abstoßung 
zweier Körper untereinander kann man sich nicht ver- 
sinnlichen, wenn man annimmt, dass es bloß zwei 
Gattungen von Elektricität gibt, und dass von diesen 
das positive Fluidum anziehend auf das negative 
und abstoßend auf das positive; das negative 
aber anziehend auf das positive und abstoßend 
auf das negative einwirkt, denn man braucht sich 
nur zwei gleich große, von Außen her sonst unbeeinflusste, 
kugelförmige Körper gegenübergestellt zu denken, deren 
Stoffmolecule elektrisch erregt sind und welche demnach 
gleichmäßig nach allen Richtungen über ihre Oberflächen 
hinaus sowohl positive als negative Kraftlinien in den 
sie umgebenden Raum aussenden, wie dies bei der Erde 
und allen übrigen Weltkörpern der Fall ist, so wird man 
nicht klar darüber werden, wie die aufeinander zueilenden, 
positiven Kraftlinien der einander zugewendeten Flächen 
dieser beiden Körper bei ihrer abstoßenden Tendenz es 
je dazu bringen können, in entgegengesetzter Richtung 
aneinander vorübergleitend, längs der aus dem Gegen- 
körper ausstrahlenden, negativen Kraftlinien, in Ver- 
schmelzung mit diesen letzteren bis an die Oberfläche 
des gegenüberstehenden Körpers zu gelangen, und ganz 
das Gleiche gilt auch von den negativen Kraftlinien der 
beiden Körper. 

Bei den unleugbaren Wechselbeziehungen, die zwi- 
schen dem elektrischen Fluidum und der Wärme herrschen 
und welche darin bestehen, dass die Wärme anziehend 
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auf das elektrische Fluidum einwirkt und das letztere 
dieser Anziehung immer willig folgt, sowie weiters bei 
dem durch die wissenschaftliche Forschung bereits klar- 
gelegten Umstande, dass das Sonnenlicht, d. i. die in 
einer außerordentlich schnellen Bewegung sich befind- 
liche, freie Wärme, wie es das Sonnenspectrum beweist, 
in mindestens sieben, untereinander verschieden qualifi- 
cierte Stoffe zerfällt und diese verschiedenen Wärmestoffe 
doch naturgemäß auch wieder in einer unter sich ver- 
schiedenen Weise auf das elektrische Fluidum einwirken 
müssen, liegt es nahe, den Schluss zu ziehen, dass auch 
dieses letztere außer seiner Scheidungin die 
zwei Hauptgruppen des positiven und des 
negativen Fluidums auch noch in der Weise 
in Untergruppen getheilt werden muss, dass 
mansagt,jedesderbeidenHauptfluida bestehe 
wieder aus zwei voneinander in der Qualität 
verschiedenen Untergruppen, und zwar enthalte 
das positive Fluidum die Unterarten der positiv- 
anziehenden und der positiv-abstoßenden, das 
negative aber die der negativ-anziehenden und 
der negativ-abstoßenden Elektricität in sich. 

Man kann dann unbeschadet der Richtigkeit aller 
in diesen Abhandlungen nur auf Grund einer bloßen 
Zweitheilung des elektrischen. Fluidums sich ergebenden 
Schlussfolgerungen die Qualität dieser Untergruppen in 
der Weise definieren, dass man sagt: 

a) Die positiv-anziehenden Fluida verhalten 

sich gegeneinander und auch gegenüber den 
beiden Arten des abstoßenden Fluidums, d. i. 
gegenüber dem positiv-abstoßenden und 
gegenüber dem negativ-abstoßenden Flui- 
dum passiv; ebenso verhalten sich 
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6) die negativ-anziehenden Fluida gegen- 
einander und gegenüber den beiden Arten 
des abstoßenden Fluidums passiv; 

c) die anziehenden Fluida der beiden Haupt- 
gruppen, also das positiv-anziehende und 
das negativ-anziehende Fluidum, streben 
unter allen Umständen, sich miteinander zu 
vereinigen; 

d) die positiv-abstoßenden Fluida verhalten sich 
gegeneinander und gegenüber den beiden 
Arten des anziehenden Fluidums passiv; 
ebenso verhalten sich 

e) die negativ-abstoßenden Fluida gegenein- 
ander und gegenüber den beiden Arten des 
anziehenden Fluidums passiv, und 

f) das positiv-abstoßende Fluidum flieht die 
Verbindung mitdem negativ-abstoßenden 
und umgekehrt. 

Demzufolge würden mithin die elektrisch erregten 
Stoffmolecule eines Körpers radial zu ihren Mittelpunkten 
und in der Richtung von diesen weg über ihre Ober- 
flächen hinaus gleichmäßig nach allen Seiten viererlei 
Kraftlinien aussenden, und zwar über die Oberfläche der 
einen Molecul-Hälfte positiv-anziehende und 
positiv-abstoßende und über die Oberfläche der 
zweiten Molecul-Hälfte negativ-anziehende und 
negativ-abstoßende, und man kann nun nach Auf- 
stellung dieser Sätze zur Erklärung der Ursache der mit 
der Entfernung zweier Körper voneinander abnehmenden 
Stärke der gegenseitigen, elektrischen Beeinflussung 
schreiten. i 

Diese Ursache ist, wie schon bemerkt wurde, eine 
żweifache. Eine derselben besteht darin, dass die sammt- 
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lichen, von einem elektrisch erregten 
Körper ausstrahlenden Kraftlinien bei 
der Durchsetzung des Raumes von ihrer 
Ursprungsquelle hinweg sich fortwährend 
verjüngen, so dass sie alle gleichsam die 
Gestalt von unendlich lang gezogenen und 
mit ihren Grundflächen auf den Mole- 
culen des sie ausstrahlenden Körpers auf- 
liegenden Kegeln haben. Je weiter ent- 
fernt von ihrer Basis sich ihnen nun ein 
zweiter Körper entgegenstellt, desto 
kleiner sind an dieser Stelle bereits die 
Querschnitte, also die wirkenden Flächen 
dieser kegelförmig sich ausgestaltenden 
Kraftlinien, und mit umso weniger Fffect 
können sie daher auch auf diese Körper 
auftreffen. | | 
Stellt man sich dazu noch vor, dass 
die von einem elektrisch erregten Körper 
ausstrahlenden, anziehenden Kraftlinien 
bei ihrer kleineren Grundstärke 
eine größere Grundbasis besitzen 
als die energischeren, abstoßenden 
(§. 12), wie dies durch die Fig. 36 a 
angedeutet ist, so wird hierdurch 
der Umstandklar, warumdieelek- 
trisch anziehenden Kräfte auf 
größere Fernen wirken als die 
abstoßenden, und warum wieder 
die abstoßende Kraft mit der 
Annäherung in einem größeren 
Maße zunimmt alsdieanziehende 
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Der zweite Grund aber der mit der Entfernung 
sich verringernden elektrischen Anziehung und Abstoßung 
ist ein naheliegenderer. Die Gestalt der Erde ist eine 
nahezu kugelförmige und deren elektrische Kraftlinien 
laufen radial von den Mittelpunkten der elektrisch erregten 
Erdmolecule über die Erdoberfläche strahlenförmig in den 
Weltraum hinaus. Je weiter sie sich von der Erde ent- 
fernen, desto mehr divergieren diese Kraftlinien; sie treten 
umso weiter auseinander und eine immer kleiner werdende 
Anzahl derselben trifft auf einen vom Erdboden sich in 
der Richtung nach dem Weltraume zu entfernenden 
Körper auf. Dieses strahlenförmige Auseinandertreten 
der Kraftlinien der Erde bringt es aber auch mit sich, 
dass, je näher ein Körper sich dem Erd-Kerne, als der 
Quelle der sammtlichen, erdelektrischen Kraftlinien, 
befindet, desto mehr von den letzteren auf den Raum 
auffallen müssen, den dieser Körper einnimmt. 

Bei der Entfernung eines Körpers vom elektrisch 
erregten Erdkerne treffen also, wie bereits bemerkt, mit 
dem Wachsen derselben successive immer weniger der 
divergierenden, erdelektrischen Kraftlinien auf denselben 
auf, und mit der Anzahl der letzteren vermindert sich das 
Anziehungsvermögen der Erde gegenüber dem aus ihrer 
Nähe gebrachten Körper mehr und mehr. 

Die Stoffmolecule des letzteren werden daher mit 
einer immer kleiner werdenden Kraft von der Erde 
angezogen. Sieverlieren hierdurch an Gewicht, 
und nachdem hierbei auch die abstoßende Kraft der 
Erde gegenüber dem der letzteren zugewendeten, positiv 
elektrischen Fluidum des sich entfernenden Körpers 
abnimmt, das aus dem eigenen Gehalte an elektrischen 
Fluiden resultierende Abstoßungsvermögen der neutral- 
elektrischen Molecule der Theilkörper untereinander 
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aber sich unverändert gleichbleibt, so werden diese 
Molecule der Theilkörper mit ihrer wachsenden Ent- 
fernung vom Erdkerne hinweg durch ihre sich gleich- 
bleibende und durch die Erdkräfte immer weniger 
geschwächt werdende Fliehkraft naturgemäß auch immer 
weiter auseinandergedrängt, und es schwindet so deren 
Adhäsionsvermögen mehr und mehr, wodurch der 
von der Erde entfernt werdende Theilkörper 
räumlich größer werden muss. 

Die Art und Weise aber der elektrischen Anziehung 
and Abstoßung zweier im Raume aufeinander einwir- 
kenden Körper ist in der Zig. 36 b auf folgender Seite 
wr Anschauung gebracht. 

Die Kreislinien A und 2 sen die meridianalen 
"Schnitte zweier, im Raume schwebender und sonst von 
keiner Seite her elektrisch beeinflusster Körper dar. 

Die kleinen Kreise 1 bis 14 in 4 und a bis s in B 
versinnlichen je einen Theil der elektrisch erregten Stoff- 
molecule dieser beiden Körper, welche in jedem der 
letzteren nach deren Mittelpunkte hin (nach AZ und A4) 
| gravitieren. 

Die von den elektrisch. erregten Stoffmoleculen aus- 
‚gehenden, positiven Kraftlinien, und zwar sowohl die 
positiv-anziehenden als auch die positiv-absto- 
Benden, strahlen von den Moleculen weg direct über 
die Oberflächen der beiden Körper A und B aus, wäh- 
rend die negativen Kraftlinien beider Arten von 
den Moleculen.über die Körpermittelpunkte J/ und J/ 
in diametraler ' Verlängerung ‘der positiven Kraftlinien 
auf der entgegengesetzten Seite über die Nee. 
Oberflächen von A und 2 hinaustreten. 

Die positiv-anziehenden Kraftlinien 3, A 5 
und 6 aus A begegnen sich mit den negativ-anzie- 
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henden çc, d e und f aus B, verbinden sich miteinandeı 
undbildensodaselastischeundsich zusammen- 
zuziehentrachtende Gefige, welchesdiebeiden 
Körper A und Z fiir so lange Zeit unzerreißbar 
aneinanderkettet, als die Stoffmolecule in 
ihnen in elektrischer Erregung erhalten 
bleiben. 

Die gleiche Arbeit verrichten die positiv-anzie 
henden Kraftlinien $, 7, m und z aus B im Vereine 
mit den negativ-anziehenden 10, 11, 12 und 15 
aus A und gestalten so die Verkettung der beiden 
Körper A und Æ zu einer umso innigeren. 

Dafür aber, dass die zusammenziehende Tendenz 
dieses Kettengefüges bestimmte Grenzen nicht ük 


Fig. 36 b. 
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schreitet und so die beiden Korper in einer ihren 
gesammten, elektrischen Kraften entsprechenden und 
sich gleichbleibenden Entfernung voneinander gehalten 
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werden, sorgen die abstoßenden Kraftlinien aus 
Aund 2. Lë 
Die positiv-abstoßenden Kraftlinien 
3, 4, 5 und 6 aus A stoßen auf 
die negativ-abstoßenden Kraftlinien 
c, d, e und f aus B und 
die positiv-abstoßenden Kraftlinien 
k, l, m und” aus B stoßen auf 
die negativ-abstoßenden Kraftlinien 
10, 11, 12 und 13 aus 4, 
und der Widerstand, den in beiden Fallen die 
positiv-abstoßenden Kraftlinien ihrer Vereinigung 
mit den negativ-abstoßenden entgegensetzen 
gestaltet diese abstofenden Kraftlinien gleichsam 
zu Strebepfeilern, welche der Annäherung 
der beiden Körper Á und B über ein gewisses 
Maß hinaus als ein nicht überwindbares 
Hindernis für die ganze Dauer der elektri- 
schen Erregung der Stoffmolecule dieser 
Körper entgegengestellt sind. 
i g. 48. In Consequenz der in den §§. 44—47 gegebenen 
Ausführungen wird sonach die Gestaltung der Stoff- 
molecule zu festgefügten Theilkörpern der Erde durch 
das Adhäsionsvermögen derselben gefördert und 
durch deren Fliehkraft behindert. 
Das Adhäsionsvermögen wächst mit der 
Anzahl negativ-elektrischer Quantitätseinheiten in je 
einem Stoffmolecule, solange diese Anzahl 43 Per- 
cente des Gesammtgehaltes je eines Moleculs 
an neutral-elektrischem Fluidum nicht über- 
steigt. 
Die Fliehkraft dagegen wächst mit dem 
Gehalte der Stoffmolecule an positiv-elektri- 


we 
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schen Quantitatseinheiten ohne jede Ein- 
schränkung. 

Das Adhäsionsvermögen der Stoffmolecule 
eines Theilkörpers der Erde vermindert sich mit 
der Entfernung des letzteren vom elektrisch 
erregten Erdkerne. 

Die Fliehkraft der Stoffmolecule untereinander 
aber bleibt in allen Entfernungen von der 
Erde gleich groß. 

Aus den hier angeführten fünf Salzen ist zu folgern, 
dass auch bei dem Vorhandensein einer entsprechenden 
Anzahl von negativ-elektrischen Quantitatseinheiten in 
den Moleculen eines Theilkörpers der Erde dieser nicht 
unter allen Umständen zu einem (im Gegensatze 
zu den ..gasförmigen und flüssigen) festen Körper sich 
gestalten kann. Vonvorneherein unmöglichaber 
wird die Ausgestaltung von Stoffmoleculen 
in der Natur: zu festen Körpern dann, wenn 
der Gehalt dieser Moleculean neutral-elektri- 
schem Fluidum ein solcher ist, dass von dem- 
selben auf das negative eine größere Anzahl 
von Quantitätseinheitenentfällt als auf das 
positive. 

Besitzt irgendein einfaches Stoffmolecul sechs nega- 
tive und vier positive elektrische SSES 
so wird, wie im $. 45, 

— 6 von e 4- Erdkraft 4500 ange- 


zogen mit einer Kraft von 6 X 4500 = 27000 

und von der — Erdkraft 4000 abge- 
stoßen mit einer Kraft von6 X 4000 = 24000. 

was hier ein Ubergewicht der anzie- 
henden Kraft von. . Së 3 . % - 3000 


Einheiten ergibt. 
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-+ 4 dieses Moleculs wird von der — Erd- 
kraft 3500 angezogen miteiner Kraft 


von 4 X 3500 = . . 14000 
und von der + Erdkraft 5000 a : ge- 
stoßen mit einer Kraft von 4 x 5000 = 20000, 
woraus für diesen Fall ein Überschuss an 
abstoßender Kraft von ' l : 6000 


elektrischen Krafteinheiten resulticre 

Hier wird also im Gegensatze zu dem im $. 45 
betrachteten Stoffmolecule das negative Fluidum mit 
der größeren Kraft angezogen, und zwar mit 27000 
gegen 14000 Einheiten; es muss sich daher dieses 
zwischen den Erdmittelpunkt und das posi- 
tive Fluidum im Molecule lagern, und diese 
Lagerung réie, 37) kann die Adhäsionsfähigkeit der 
Molecule nur schädigend beeinflussen. 

Denn die Anziehungs- und Abstoßungskräfte der 
Erde weisen nur für das negative Fluidum im Molecule 
einen Überschuss an anziehender Kraft aus; für das 
positive aber in allen Fällen einen Überschuss an 
abstoßender. Das letztere ist daher immer dasjenige 
Fluidum, welches das Molecul von der 
Erde abzudrängen sucht. Befindet sich 
nun dasselbe in einem Molecule ober-  aéstossendebrdkraf? 
halb des negativen gelagert, wie in 
der Frg. 37, so wird der untere Theil 
. des Molecules von der Erde ange- 
zogen, während in seinem oberen 
Theile das positive Fluidum, anstatt 
einen Druck auf das unter ihm lagernde, 
-= negative ausüben zu können, vielmehr 
von demselben sich zu entfernen trachtet, 
und es ist klar, dass bei allen seishendebrdiraft 


Fig, 37. 
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derartigen Stoffmoleculen, wo die einan- 
der entgegenwirkenden, anziehenden und 
abstoßenden Erdkräfte nicht concentrisch 
nach dem Moleculmittelpunkte hin, wie in 
Fıg. 36, sondern von diesem hinweg nur so 
sich geltend machen können, dass sie wie 
in fig. 37 die ungleichartigen Fluida im 
Molecule auseinanderdrängen, ein Zusammen- 
ballen zu festen und durch den Angriff einer 
andern Kraft auf nur einen Theil ihrer Ober- 
fläche in ihrer Gesammtheit verrückbaren 
Körpern nur in dem Maße statthaben kann, 
als die im § 46 besprochene Opposition der 
Molecule sich nahe aneinanderzulagern; ihre 
Fliehkraft also, welche umso geringer wird, 
je kleiner der Percentsatz des Gehaltes der 
Molecule an positiv elektrischem Fluidum 
ist, bei den Stoffmoleculen mit überwiegend 
negativem Elektricitatsgehalte mehr und 
mehr schwindet, dagegen aber die anziehende 
Kraft der einzelnen Molecule untereinander 
umsomehr wächst. (Siehe auch $. 77.) 

$. 49. Wenn alle diejenigen Stoffmolecule, deren 
Gehalt an negativem Elektricitatsfluidum mehr als 
43 Procente ihres elektrischen Gesammtgehaltes beträgt, 
wegen ihres hieraus resultierenden, größeren Grewichtes 
näher an den Erdmittelpunkt hin gelagert sein müssen 
als die Molecule, deren Gehalt an negativ elektrischem 
Fluidum keine 44 Procente erreicht, so muss auch der 
elektrisch erregte Kern des Erdkörpers eine 
größere Gesammtmenge negativer Elektricität in 
sich aufgespeichert enthalten als positiver. Dass die 
anziehende und abstoßende Wirkung dieses Erdkernes 
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nach Außen hin dennoch eine solche ist, als ob in ihm 
die Quantität des positiven Fluidums eine ebenso große 
wäre als die des negativen, kann dadurch erklärt wer- 
den, dass das in einer größeren Menge vorhandene, 
negativ elektrische Fluidum des erregten Erdkernes von 
jedem Körper außerhalb der Erdoberfläche, auf den es 
anziehendfund’abstoßend einwirkt, immer weiter entfernt 
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ist, als das nach derselben Richtung hin wirkende, positiv 
elektrische Fluidum desselben, denn, wie Fig. 38 zeigt, 
wirkt das negativ elektrische Fluidum im erregten Erd- 
kerne central nach dem Erdmittelpunkte und 
über diesen weg erst nach Außen hininden 
Weltraum hinaus, während das positive unmit- 
telbar von den Stoffmoleculen weg überd e 
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Erdoberfläche hinaus zur Wirkung gelangt. 
Die einem Körper außerhalb des elektrisch - erregten 
Erdkernes gegenüber zur Geltung gelangende nega- 
tive Kraft desselben ist also von diesem Körper immer 
um die Hälfte der Länge des Erdkerndurchmessers 
weiter entfernt als die positive und kann daher in 
ihrer Wirkung trotz ihrer größeren Menge nicht stärker 
sein als die letztere. 


$. 50. (Größenverhältnis der galvanischen Elek- 


troden. Kohlenelektroden.) Inder Praxis wird als nega- 
tive Elektrode bei galvanischen Elementen häufig 
und mit Vorliebe die nicht mehr zu den Grundkörpern 
zahlende Kohle verwendet, und es erweist sich die- 
selbe gegenüber allen in der elektromotorischen Span- 
nungsreihe Zink, Blei, Zinn, Eisen, Kupfer, Silber. 


t 


Gold und Platin aneinandergereihten Grundkörpern 
| 


als negativ elektrisch. 
Die Molecule der Kohle sind somit gegenüber 
denen der genannten Grundkörper am ärmsten an 


positiv elektrischem, dagegen am reichsten an: 


negativem Fluidum, und es muss daher auch das 
Moleculgewicht der Kohle größer als das eines 


— ~ 


jeden andern dieser Körper sein, obwohl ihr specifi- | 
sches Gewicht gewöhnlich ein noch geringeres als selbst ' 


nur das des Zinkes ist. 

Aus den bisherigen Ausführungen ergibt 
es sich, dass bei der Zusammenstellung von 
Körpern zuElektrodenpaarenfür galvanische 


~ 


Stromerzeugung in der Art vorgegangen wer | 
den muss, dass zu je einem Paare einander 


gegenüberzustellender Platten immer zwei 
verschiedenartige Körper gewählt werden. 
und dass von den Platten je eines Paares 
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behufs der Ermöglichung der unbehinderten 
Entfaltung ihrer elektromotorischen Kräfte 
gegeneinander, jede für sich nahezu die 
gleiche Moleculanzahl wie die andere in sich 
enthalt. 

Nachdem, wie man im §. 43 gesehen hat, bei einer 
gegebenen Temperatur die Anzahl der Stoffmolecule in 
einem gegebenen Raume bei den verschiedenartigen Kör- 
pern eine verschiedene ist, so werden zwei Platten aus 
ungleichartigem Materiale, von welchen beide eine 
gleiche Moleculanzahl in sich enthalten, in ihrem Cubik- 
inhalte immer voneinander abweichen, und es wird bei 
gleicher Moleculanzahl in den Combinationen Zink- 

‘Zinn, Zink-Eisen, Zink-Kupfer, Zink-Silber 
und Zinn-Eisen die negative Platte die positive; 
jn allen übrigen aus der elektromotorischen Spannungs- 
reihe entnommenen, paarweisen Zusammenstellungen aber 
fie positive Platte die negative an Cubikmaß über- 

. yagen müssen, wenn beide Platten die gleiche Molecul- 

anzahl in sich enthalten sollen. 

$. 51. Nimmt man eine Kohlengattung mit einem ` 
specifischen Gewichte von 2'5 und einem Moleculgehalte 
von 58 positiven und 42 negativ elektrischen 

Quantitätseinheiten, so muss nach $. 43 ein Cubikcenti- 

meter dieser Kohle, nachdem ein Cubikcentimeter 

(Wasser, wie angenommen wurde, 1000 Wassermolecule 

d in diesen 1000 negative, sein Grewicht bestimmende 

E prlektricitatseinheiten enthalt, 

— a i = 595 Molecule in sich enthalten. 

Soll nun diese Kohle mit irgendeinem Körper 

aus der elektromotorischen Spannungsreihe zu einem 


Stögermayr: Materialistisch-hypothetische Sätze, I. 12 
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Elektromotorenpaare zusammengestellt werden, so ist 
nur zu berechnen, um wie vielmal die Anzahl der Mole- 


~~ ee 


cule in einem Cubikcentimeter des gewählten Körpers 
größer ist als im Cubikcentimeter Kohle, um heraus 


zufinden, um wie vielmal größer der Cubikinhalt der 
negativen Kohlenelektrode gegenüber der positiven 
bestimmt werden muss, damit das Verhältnis der elektro- 
motorischen Kräfte beider Elektroden zueinander auf 


das geeignetste Maß (1 negativ zu 0-8 positiv) ge | 


bracht wird. 
Der Cubikcentimeter Zink enthält nach der 
zugrunde gelegten Supposition 3600 Molecule. ($. 45.) 
Diese Anzahl, dividiert durch die Anzahl der Mole- 
cule in einem Cubikcentimeter der gewählten Koble, 
d. i. durch 595, ergibt die Zahl 6:05. 


In 6:05 Cubikcentimetern Kohle vom specifischen 
Gewichte 2'/, sind somit 3600 Kohlenmolecule ent- 


halten, sowie in einem Cubikcentimeter Zink 3600 


Zinkmolecule sich befinden, und es muss also bei 
der Wahl der Combination Zink-Kohle (specifisches 
Gewicht 2'/,) die negative Kohlenelektrode vor 


erst den605-fachen Cubikinhalt der positiven | 


Zinkelektrode erhalten, nachdem bei dem elek- 
trischen Moleculgehalte des Zinkes (+ 8 und — ”; 
3600 Zinkmolecule 


eine + elektrische Gesammtquantitit von 8 X 3600 = 28800 + ud 
” nz 9 ” „ 2 Ka 3600 = 7200 =, 


und bei dem Moleculgehalte der Kohle (+58 und — 42) 
3600 Kohlenmolecule 


eine —+ elektrische Gesammtquantität von 58 X 3600 = 20880 + und 
a — ” 9 ” 42 X 3600 = 15120 — 
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elektrischen Einheiten sich ergeben, aus deren Zusammen- 
stellung 


Zink -+ 28800 7200 — 
Kohle- 20880 15120 — die elektromotorischen 
Kräfte + 7920 u. 7920 — ersichtlich werden, 


welche, wie man sieht, einander gleich sind. 

Es soll aber die positive elektromotorische Kraft 
nur acht Zehntel der negativen betragen, und so 
muss denn der Cubikinhalt der Kohlenelektrode 
noch so weit vergrößert werden, bis dieses Ziel erreicht 
ist, was im gegebenen Falle mit einer 6°34-maligen Ver- 
größerung des Cubikinhaltes der Kohle gegenüber dem 
Zinke geschieht, denn 6°34 Cubikcentimeter Kohle geben 
6:34 > 595 = 3772 Kohlenmolecule, also um 172 mehr 
als Zinkmolecule (3600) vorhanden sind. (Siehe auch $. 59 
des zweiten Bandes.) 

3772 Kohlenmolecule aber 


geben 3772 x 58 = 76 + 
und 3772 X 42 = ei ‘4 — 


elektrische Quantitatseinheiten, und aus der Zusammen- 
stellung dieser Kohlen- mit den Zink-Einheiten: 


Zink -+ 28800 T200 — 
Kohle + 218776 15842-4 — resultieren jetzt 
-+ 69224 und 86424 — an elektro- 


motorischen Kräften, welche sich so zueinander 
verhalten, dass die positive des Zinkes nur acht 
zehntelmal so stark ist als die negative der 
Kohle. 
8. 52. Auf diese Weise wird sich unter Zugrunde- 
legung des specifischen Grewichtes bei jeder Combination 
12* 
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von Körperpaaren zu galvanischen Elektroden das 
Verhältnis ihres beiderseitigen Cubikinhaltes mit Sicher- 
heit bestimmen lassen, sobald es der Wissenschaft 
gelungen sein wird, die Methode festzustellen, nach der 
ein Körper auf den Gehalt seiner Molecule an positiven 
und an negativ elektrischen Quantitätseinheiten geprüft 
werden kann. Für die praktische Erzeugung galvanischer 
Elektricität aber dürfte schon die Benützung der vor- 
laufig nur angenommenen beiläufigen Verhältnis- 
zahlen des Gehaltes der Molecule der in der elektro- 
motorischen Spannungsreihe angeführten Körper, sowie 
der Kohle an ungleichartig elektrischen Fluiden das 
Ergebnis liefern, dass es durch sie möglich wird, die 
beiden Elektroden eines galvanischen Elementes in einem 
wenigstens annähernd richtigen Größenverhältnisse ein- 
ander gegenüberzustellen und so mit den gleichen Mit- 
teln wie früher kräftigere und durch längere Zeit conti- 
nuierlich sich gleich bleibende, galvanische Ströme zu 
erhalten, als dies bis jetzt gelungen ist. 

8. 53. (Veränderlichkeit der elektromotorischen Kraft 
eines galvanischen Elementes.) Mit der allmählichen 
Aboxydierung der positiven Elektrode eines galvanı- 
schen Elementes wird nach und nach auch deren Gehalt 
an noch unzersetzten Moleculen und hierdurch ihr 
ursprünglicher Vorrath an neutral elektrischem Fluidum 
ein immer geringerer. 

Wie hierdurch die elektromotorische Kraft eines 
galvanischen Elementes gestört und successive geschwächt 
wird, geht aus den nachfolgenden Erörterungen hervor. 

Wenn der Gehalt eines Wassermoleculs an 
negativ elektrischen Quantitätseinheiten, wie es vorne 
geschehen ist, gleich Eins angesetzt wird, so muss der 
eines Molecules Wasser-Stoff als des leichtesten 
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Körpers in der Natur geringer und der eines Moleculs 
Sauerstoff dagegen wieder höher als Eins sein. 


Nimmt man für das aus zwei Atomen bestehende 
Wasserstoffmolecul 


bei einem positiv elektrischen Gehalte von. 98 + 
einen negativ elektrischen Gehalt von . . 02 —, 
zusammen . .100 (+), 


und für das gleichfalls aus zwei Atomen bestehende 
Sauerstoffmolecul bei 


einem positiv elektrischen Gehalte von . 84 + 
einen negativ elektrischen Gehalt von . 16 —, 
zusammen gleichfalls . 10:0 — (+) 


neutral elektrischen Quantitätseinheiten an, so entfällt 
für das aus zwei Atomen Wasserstoff (77) und einem 
Atom Sauerstoff (O) bestehende Wassermolecul 
(7,0) ein neutral elektrischer Gesammtgehalt von 
15 Quantitätseinheiten, welche sich auf 


O positiv 84 


H positiv 98 mehr en 14 positive und 
H negativ 0:2 mehr © Peg stv 10 = lnegative 


(Juantitätseinheit vertheilen, während sich die in dem 
aus einem Atom Zink (Zr) und einem Atom Sauer- 
stoff (O) bestehenden Zinkoxydmolecule (Zn O) ent- 
haltenen 10 neutral elektrischen Quantitätseinheiten aus 


én positiv 800 mehr O positlv S4 gg positivenund 


| O. iv 1:6 
Zn negativ 200 mehr O negativ 16 _ 4g negativ elek- 


trischen Quantitätseinheiten zusammensetzen. 
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§. 54. Die durch den jeweiligen Angriff der Sauer- 
stoffatome des Wassers an der Zinkelektrode 
des galvanischen Elementes in Axe, 28 auf S.142 zur Auslo- 
sung gelangenden Zinkatome konnen mit schon freien, 
sowie durch die zersetzende Kraft des entbundenen elek- 
trischen Fluidums noch frei werdenden Sauerstoff- 
atomen immer nur zu einer solchen Anzahl von Oxy d- 
moleculen zusammentreten, als die durch die gesammte 
Zersetzung frei gewordenen Quantitätseinheiten ungleich 
elektrischer Fluida im Elemente es ermöglichen. 

Bei einem Angriffe von 10 Wassermoleculen 
auf 10 Zinkmolecule werden an ungleichartig elek- 
trischen Fluiden frei: 

a) Die gesammte positive und negative Elek- 
tricität der 10 Zinkmolecule, welche in ihre 
20 Atome zerfallen, also 


10 x 8 = 80 positiv und 
10 x 2 = 20 negativ elektrische Quan- 


titätseinheiten; ferner 

6) die auf die 10 Sauerstoffatome der zerfallen- 
den 10 Wassermolecule entfallenden, posi- 
tiven und negativen Quantitäten; daher nach- 
dem zehn Sauerstoff-Atome gleich sind fünf 
Sauerstoff-Moleculen 


5 X 84 = AN positiv und 
5 X 16 = 8 negativ elektrische; somit 
im ganzen 


80 mehr 42 = 122 positiv- und 
20 mehr 8 = 28 negativ- elektrische 


Quantitatseinheiten. 


| 
| 
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Zinkatome wurden 20 ausgelöst; Sauerstoff- 
atome jedoch mit den 10 Wassermoleculen nur 10, 

Nimmt man an, dass die mit der Zinkatomaus- 
lösung frei gewordenen 122 positiven und 28 nega- 
tiven Elektricitätseinheiten bei ihrem Auseinander- 
streben im Elemente noch 10 Wassermolecule zer- 
setzen, so werden aus dieser Zersetzung nochmals 
10 Sauerstoffatome und mit ihnen 42 positive und 
8 negative Quantitätseinheiten frei, so dass sich jetzt 
20 Zink- mit 20 Sauerstoffatomen zu 20 Zink- 
oxydmoleculen verbinden können, nachdem der 
Gesammtvorrath an freien, ungleichartigen Elektricitäten 
im Elemente nun aus 


122 mehr 42 = 164 positiv- und 
23 mehr 8= 36 negativ - elektrischen 


Quantitätseinheiten besteht und 20 Zinkoxydmole- 
cule eben diese Quantitäten, nämlich 


20-mal 82 = 164 positiv- und 
20-mal 18 = 36 negativ-elektrische Quan- 


‚titätseinheiten zu ihrer Bildung benöthigen. 

Werden infolge des Durchzuges der frei gewordenen, 
ungleichartig elektrischen Fluida durch die Element- 
flüssigkeit mehr Wassermolecule als die oben ange- 
führte halbe Anzahl der jeweilig zur Auslösung gelan- 
genden Zinkatome zersetzt, so verbinden sich in 
einem galvanischen Elektricitätserzeuger, d. i. in einem 
geschlossenen galvanischen Elemente, die überschüssigen 
Sauerstoffatome mit freien Wasserstoffmole- 
culen wieder zu Wasser und absorbieren die 
ihnen beiderZersetzungentzogenen,ungleich- 
artig elektrischen Fluida in dem Momente, 


2 
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als diese letzterenvon ihrerBewegung durch 
den Schließungsdraht des Elementes hin. 
durch wieder in die Elementflüssigkeit. 
zurückkehren. 

$. 55. Die sich bildenden Zinkoxydmolecule 
bleiben theils lose und nur mechanisch verbunden an der 
Zinkelektrode des Elementes haften; theils lagern sie 
sich, dem Zuge ihrer Schwere folgend, dicht an der Zink- 
elektrode am Boden des Elementgefäßes. Sie werden 
im Verlaufe des chemischen Processes so wie | 
die Molecule der Zinkelektrode selbst elek- 
trisch erregt und die positiv- und negativ- 
elektrischen Quantitätseinheiten derselben 
vereinigen sich mit den positiven und nega- 
tiven des Restes der Zinkelektrode, wodurch 
diejeweiligen, elektrischen Kräfte der letzte- 
ren fortwährend steigen. 

Zur Bildung je eines Zinkoxydmoleculs ist je | 
ein Sauerstoffatom nothwendig. Durch die Anzahl | 
der sich bildenden Zinkoxydmolecule wird sohin 
auch die Anzahl der durch den Process in einem gal- 
vanischen Elemente mit ungesäuertem Wasser nicht mehr ı 
verbrennbaren Wasserstoffmolecule bestimmt und 
ist dieselbe naturgemäß immer der Anzahl 
der sich bildenden Zinkoxydmolecule gleich. 

Infolge ihres geringen Gehaltes an negativ elek- 
trischem Fluidum (+ 98 und — 0:2) haben diese 
Wasserstoffmolecule eine sehr große Beweglich- 
keit; die Zink- und dieKupferplatte des Elementes. 
jede für sich, sind in ihrer Gesammtheit überwiegend 
positiv elektrischh und von beiden hat wieder die 
Zinkplatte den größeren Gehalt an positiv elek- 
trischem Fluidum. Die Wasserstoffmolecule ent- 


TT SAAS mo N U ( 1 
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halten ebenfalls mehr positive als negative Elek- 
tricitat in sich. Es konnen also zwischen Zink und 
Kupfer einerseits und den Wasserstoffmoleculen 
andererseits nur die positiv elektrischen Abstoßungs- 
kräfte zum Ausdrucke gelangen, und so werden 
denn die Wasserstoffmolecule von der an 
positivem Fluidum der Kupferplatte gegen- 
über gehaltvolleren Zinkplatte abgestoßen 
und sammeln sich an ersterer an, wo sie mit 
ihrem elektrisch erregten Gehalte an ungleich- 
artigen Fluiden wieder die elektrischen 
Kräfte der negativen Elektrode des Ele- 
mentes (des Kupfers) vermehren. Da aber die 
Aboxydierung der Kupferplatte in ihrer Eigenschaft 
als negative Elektrode des Elementes gegenüber dem 
positiven Zinke im ganzen beinahe gleich Null ist, 
so muss die Gesammtzahl der Molecule der 
Kupferplatte mehr der Anzahl der sich ihr 
anhaftenden und ihre elektrischen Kräfte 
vergrößernden Wasserstoffmoleculebaldund 
in fortwahrend steigendem Matte die(resammt- 
anzahl der langsam sich aboxydierenden 
Zinkplatte mehr der Anzahl deran derselben 
lagernden Zinkoxydmolecule überragen. 


Verfolgt man den successiven Lauf des Processes 
in einem nur mit ungesäuertem Wasser angesetzten 
Zink-Kupfer-Elemente und nimmt man der Einfach- 
heit wegen an, dass jede der beiden Elektroden einen 
Gehalt von nur 100 Stoffmoleculen habe, da sich die 
Verhältnisse gleich bleiben, wenn auch diese 100 Mole- 
cule beiderseits vermillionenfacht werden, so stehen sich 
beim Beginne des Processes im Elemente 
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100 Molecule Zink (Zz) und 100 Molecule Kupfer (i . 

gegenüber, welche 

bei Zink 100-mal 8 = 800 4 100-mal 6:3 = 63 ` 
100-mal2=200 — f 8°8°" | 100-mal 3:7 == 870 | 


bei Kupfer und daher eine elektromotorisc | 
Kraft 


von + 170 des Zinkes 
und von — 170 des Kupfers ergeben, die |. 


A Vergleiches wegen mit 4 bezeichnet werden soll. 
Nach Aboxydierung von 10 Zinkmolecul 
stehen sich im Elemente gegenüber 


90 Zn 100 Cu 
+ l 20 (Zn0) 20 (H) = 
110 Molecule 120 Molecule, 
also: 
+ — 
90 x 2 — = 180 
Zn O 20 X 82 + = 164 . 
20 XxX 18 — = 36 
Zink + 382 .216 — 
gegen 
d. ze 
ee RA ; 
100 X 37 — 370 
H 20 X 98 TE = 196 ‘ 
20 X 02 — 4 


Kupfer T 826 . 374 —, 


somit eine elektromotorische Kraft 2 d.: 
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Zinkplatte j ; e von + 58 
und der Kupferplatte : : j von — 158. 


Schafft man durch irgendwelche Mittel nach Aboxy- 
dierung der zehn Zinkmolecule die 20 Wasser- 
stoffmolecule gänzlich aus dem Elemente hinaus, 
so bleiben 


ın der positiven Elektrode | andernegativenElektrode 
wie bei B 90 Zn und 100 Cu 
20 Zn O OH 


zusammen 110 Molecule | zusammen 100 Molecule 
und daher: 


bei Zink 4 884 bei Kupfer -++ 630 
— 216 — 370, 


was eine elektromotorische Kraft Cdes 


Zinkes . ; i ; : von 254 + 
und des Kupfers . ; 2 ; von 154 — 


ergibt. 

Scheidet man nach Aboxydierung der 10 Zink- 
molecule jedoch nur die Hälfte der hieraus resul- 
tierenden 20 Wasserstoffmolecule aus, so stehen 
sich in den beiden Elektroden 


+ Zink 90 Zn — Kupfer 100 Cu 
20 Zn O 10 Z7 
zusammen 110 Molecule | zusammen 110 Molecule, 


somit wieder gleiche Moleculquantitäten (110 zu 110) 
gegenüber und man erhält 


bei Zink + 884 
— 216 


und bei Kupfer + 728 
— 372, 
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was eine elektromotorische Kraft D des 


Zinkes . : ' ; ; von + 156 
pund des Kupfers . ; ; von — 156 


darstellt. 

Analoge Resultate erhält man in jedem Oxydations- 
stadium der positiven Elektrode. 

Sind in einem Elemente nach Aboxydierung von 
50 Zinkmoleculen 


bei Zink 50 Zz und bei Kupfer 100 Cu und 
100 Zn O 100 H 


zusammen 150 Molecule | zusammen 200 Molecule. 


so ergeben sich i 


für Zink -+ — | 
50 X 8 Zn + = 400 . | 
DO X2 Zn — = . 100 | 
100 X 8'2 Zn O +- = 820 : 
100 x 18 Zn O — = . 180 

Zink -+ 1220 . 280 — 
für Kupfer + — 
100 X 63 Cu + = 630 
100 x 37 Cu — = , 310 
100 XxX 98 A + = 980 


Kupfer + 1610 . 390 — 


und es überragt hier die Kupferplatte sowohl i7 

negativer als auch in positiver, abstoßende' 

Kraft die Zinkplatte, was einer Einstellung de: 

Thätigkeit des Elementes nach Außen hir 
Egleichkommt. 
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Das positiv-abstoBende Ubergewicht der 
inkplatte über die Kupferplatte nach Aboxy- 
ierung jeder beliebigen Moleculanzahl der ersteren wird 
war durch Entfernung von mehr als fünfzig Theilen 
er in dem jeweiligen Stadium des Processes an der 
iupferplatte zur Ansammlung gelangenden W asser- 
toffmolecule wieder erreicht, doch niemals eine 
pheitliche, d. h. eine bei beiden Elektroden gleich 
roße, motorische Kraft. 

Stellt sich zum Beweise des eben Cuan die 
even der Molecule in den beiden Platten so, dass 


` bei Zink 50 Zn und bei Kupfer 100 Cu 
und 100 ZnO und nur 49 H 

mmen also 150 | im ganzen also 149 
Molecule Molecule 


assen werden, so ergeben sich 


für Zink wie bei Æ + 1220. 280 — 
l und für Kupfer E — 
100 X 63 Cu + = 630 
10 X 37 Cu = . 370 
49 X 98 H + = 4802 
49 X 02 H — = os 


Kupfer + 1102 . 3798 —, 


für Zink eine elektromotorische Kraft A 


n . : f ; 109°/,, 
d für Kupfer eine solche von nur . i 998/0 E 
weist. 


} Werden in dem unter F dargestellten Falle die 
mmtlichen 100 Wasserstoffmolecule entfernt 
d bleiben somit 
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bei Zink, wie früher, während bei Kupfer mm 
50 Zn die 
und 100 Zn O 100 Cu, 
also 150 Molecule, also 100 Molecule, 


so erhalt man 


150 Moleculen 
gegenuber, welche 


bei Zink -+ 1220 und bei Kupfer -+ 1120 


somit für beide Elektroden wieder eine gleich starke, 

A elektromotorische Kraft Æ von 100 ergeben. 
Ist die positive Elektrode bis auf ein Zehntel 
ihrer Moleculanzahl aboxydiert und die Hälfte der 


für Zink, wie bei Z, und für Kupfer 
+ 1220 -+ 630 
— 280 — 370, 
daher für Zink eine elektromotorische Kraft 
von . e 590 
G und fir Kier er eine solche von I 90. 
Belässt man aber die Hälfte der Wasserstol 
molecule, also in diesem Falle fünfzig an der 
Kupferelektrode, so steht 
demZinke niit das Kupfer mit 
50 Zn 100 Cu 
und 100 Zn O und 50 H 
also mit 150 Moleculen, | wieder mit 
einer glei- 
chen An- 
zahl von 
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Nasserstoffmolecule aus dem Elemente entfernt, 
o stehen 


lem Zinke im Kupfer 
nit noch 10 Zn 100 Cu 
und 180 Zr O mit 90 7 
also im ebenfalls 190 Molecule 


anzen mit 190 Moleculen 
“mtgegen, welche 


für Zink -+ 1556 und für Kupfer + 1512 
| — 844 — 388, 
bmit für beide Elektroden eine elektromotorische 
kraft / von 44 repräsentieren. 


Ist endlich die positive Elektrode ganz aufgezehrt, 
© muss der chemische Zersetzungsprocess zwischen 
Wasser und Zink, nachdem von letzterem kein Atom 
mehr vorhanden ist, und mit dem Processe zugleich auch 
Me Entbindung und Freiwerdung ungleichartig elektri- 
“scher Fluida von selbst aufhören, womit auch die 
Stromlieferungsfahigkeit des Elementes nach 
Außen hin gänzlich eingestellt wird. Jedoch 
hält diese Stromlieferung, wenn auch mit immer schwächer 
werdender, elektromotorischer Kraft, und wenn auch, wie 
dies im folgenden $. 56 zur näheren Erörterung gelangen 
wird, nicht bei allen Combinationen der elektromotori- 
schen Spannungsreihe, so doch bei einer beschränkten 
‚Anzahl derselben bis zum Momente der Zersetzung des 
letzten Moleculs der positiven Elektrode eines galva- 
nischen Elementes an; denn nimmt man an, dass in 
dem zur Demonstration gewählten Zink—Kupfer- 
elemente sich 
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und .... 100 Cu 
nur mehr 1 Zn , 198 
mit 198 Zn O me ern 
zusammen 199 Molecule zusammen 199 Molecule 
an der positiven an der negativen 


Elektrode gegenüberstehen, so ergibt das 


für Zink -+ em 
1 X 8 Zn + = 8 
1x2 Zn == 2 


198 X 8'2 Zn O = 1623-6 
198 X 18 Zn O — 
Zink + 16316 . 3584 — 


und für Kupfer + — 


ll | 
CA 
or 
lop] D 
= 


100 x 63 Cu = 630 
100 x 37 Cu —= . 30 
9x98H += 902 . 
EEGEN -= . 19:8 


Kupfer + 16002 . 3898 — 


und somit für beide Elektroden noch eine elektro 
K motorische Kraft X von 31:4. 

8.56. (Verhältnis der Abnahme der elektromotorischen 
Kraft) Wie man aus der in den Absätzen A bis Ä de 
vorstehenden §. 55 gegebenen Darstellung des Verlaufe 
des in einem galvanischen Elemente vor sich gehenden. 
chemischen Processes leicht entnehmen kann, ist dit} 
elektromotorische Kraft eines solchen Elementes keine 
wegs eine constante, sich gleichbleibende Größe, sondern | 
es nimmt dieselbe vielmehr vom Beginne des Process“ 
an bis zu dessen Beendigung stetig ab, und zwar 5° 
dass sie, mit der Verringerung der Moleculanzahl de! 
sich aboxydierenden, positiven Elektrode gleichen 
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Schritt haltend, immer kleiner wird, bis sie in einem 
Zink—Kupfer-Elemente bei einer constanten 
Ausscheidung der Hälfte der sich jeweilig 
auslösenden Wasserstoffmolecule, schließ- 
lich kurz vor der Verbrennung des letzten 
Molecules der Zinkelektrode zu Oxyd nur 
mehr 18'/, Procente ihrer anfänglichen Größe 
aufweist. 

Dies geht aus den Berechnungen, welche die 
elektromotorischen Kräfte in A, D, H, fund K 
des §. 55 ergeben, deutlich hervor. 

Die elektromotorische Kraft, welche sich zu 
- Beginn des Processes 


in Amit . . . 170 repräsentiert, 
erscheint in D mit . . . 156, 

in H mit . . . 100, 

in fmit . . . 44 und 

in K mit . . . 314 angesetzt 


und es verringert sich die Anzahl der Molecule 
der Zinkelektrode, welche 


in Amit . . . 100 angenommen 
wurde, in D auf . . . 9, 

in Z auf . . . 5O, 

in F auf . . JO und 

in A auf ... 1 Molecul, 


So dass man sagen kann, dass die elektromotorische 
Kraft eines Zink—Kupfer-Elementes mit der 
fortschreitenden Oxydation der Zinkelek- 
trode desselben in der Weise allmählich ab- 
Nimmt, dass sie bis zur Beendigung der Auf- 
zehrung des gesammten Zinkes nach und nach 
bis zu einem Fünftel ihrer anfänglichen 
Energie heruntersinkt. | 


Stöge rmayr: Materialistisch-hypothetische Sätze. I. 13 
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alle Combinationen mit Körpern aus der elektro- 
motorischen Spannungsreihe 


-+ Zink, Blei, Zinn, Eisen, 


Doch ist dieses Verhältnis der Abnahme nicht i 
Kupfer, Silber, Gold, Platin und Kohle =] 
i 


ein gleiches. | 
Stehen in einem Elemente Zink und Blei sich, 


mit je 100 Moleculen gegenüber, so hat man nach 
8. 40 Absatz 1 


im Zinke -+ 800 und im Bleie -+ 720 
— 200 — 280, 


somit eine anfängliche elektromotorische Kratt 
von 80 für Zink, so wie für Blei. 

Nimmt man, wie im Absatze Ä des $. 55 an, dass 
das Zink bis auf ein einziges Molecul aufgezehrt und 
der halbe Wasserstoff aus dem Elemente aus- 
geschieden ist, so erhält man 


für Zink wie dort . . . . . + 16816 . 3584 — 
und für Blei -H —. 

100 X 72 + Pb = 720 

100 x 28 — P= . 280 

99x 984 Z = 9102 

99 X 02 — H = . 198 + 16902 . 2998 — 
und man bemerkt, dass wohl 
die elektromotorische Kraft für 
beide Elektroden als eine ein- 
heitliche . . . 2 2 2 202. 586 und 586 
erscheint, dass aber das Blei zur positiven und 


das Zink zur negativen Elektrode des Ele 
mentes geworden ist, denn das Blei ist nun 
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positiv stärker als das Zink > = und 


Lb’ Zn 
das Zink ist negativ stärker als das Blei 
E SH 
Zn’ P TI 

Schafft man sämmtliche Wasserstoffmolecule aus 
diesem Zink—Blei-Elemente hinweg, so verbleiben 


für Blei 720 positive und 280 negative und 
für Zink 16316 positive und 358-4 negativ elektrische 


Quantitätseinheiten und es ist hier wieder die 
elektromotorische Kraft des Bleies gleich 
“Null, nachdem ihm gegenüber das Zink sowohl an 
positiv wie auch an negativ elektrischem Fluidum 
einen Überschuss hat. 

In beiden letzteren Fällen ist also das Zink—Blei- 
Element actionsunfähig und dasselbe kann nur dann 
nach Außen hin zweckentsprechend wirken, wenn nach 
Ausscheidung des halben Wasserstoffes min- 
destens noch 43 Hundertstel seiner Zink- 
elektrode unzersetzt sind, denn dann stehen sich 
im Elemente gegenüber 


bei Zink 43 Zn und | und bei Blei 100 Fé und 
114 Zn O 5TH 


. zusammen 157 Molecule | zusammen 157 Molecule, 


was fir Zink 12788 positive und 2912 negative 
und fur Blei 12786 positive und 2914 negativ-elek- 


trische Quantitatseinheiten und sohin fiir beide Elektro- 
"den eine elektromotorische Kraft von noch 02 
ergibt. 
Bei der Elektrodencombination Zink— 
Blei sinkt also die elektromotorische Kraft 
13* 


196 §. 56. (Verhiltnis der Abnahme der elektromotorischen Kraft.) 


des galvanischen Elementes schonnach einer 
Aboxydierung von nur 57 Hundertsteln des 
Zinkes auf 25 Hundertstel Procente der 
ursprünglichen Energie herab. 

Ähnliche Verhältnisse greifen auch noch bei der 
Combination Zink— Zinn platz. Auch bei ihr wird, 
jedoch erst nach Auslösung des 86. von 100 Zink- 
moleculen, das Zinn zur positiven und das Zink 
zur negativen Elektrode des Elementes, und es 
behalten erst in den noch übrigen Combinationen 
Zink—Eisen, Zink—Kupfer, Zink—Silber etc. das 
Zink die ihm nach der elektrischen Spannungsreihe 
zukommende positive, die übrigen Körper aber 
ihm gegenüber die negativ motorische Kraft bis zur 
Aboxydierung des letzten Zinkmolecules bei. Wird 
hierbei für die Wegschaffung der halben Anzahl der 
sich im Elemente jeweilig ansammelnden Wasserstof- 
molecule genügende Vorsorge getroffen, so ist diese 
motorische Kraft auch eine mit der allmählı 
chenZersetzung derZinkelektrodesowohl bei 
dieseralsauchbeiderihrgegenüberstehenden, 
negativen Elektrode gleichmäßig sinkende. 

Wenn man aus all den paarweisen Combinationen, die 
sich aus der elektromotorischen Spannungsreihe zusammen- 
stellen lassen und die sämmtlich im §. 40, mit Ausnahme 
der dort noch nicht mit einbezogenen Kohlen-Combina- 
tionen, angeführt erscheinen, diejenigen herausnimmt, in 
welchen dem Zinke die Stelle der positiven Elektrode 
zukommt, weil eben nur unter diesen Zusammenstellungen 
die gebräuchlichsten und verwendbarsten Elektroden- 
paare für galvanische Elemente sich befinden, und wenn 
man die in eben diesem $. 40 als motorische Kraft 
der Moleculeinheit 
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für die Combination Zink—Blei mit 8, 
Zink--Zinn „ 12, 
Zink—Eisen „ 15, 
Zink—Kupfer, 17, 
Zink—Silber, 18, 
Zink—Gold „ 20, 
Zink—Platin, 21, undnach$.5l 
Zink—Kohle, 22 


33 3 3 3 33 
3 y X 3 X %8 83 
3y y 3 3 EE | 


: angenommenen Ausdrücke der Berechnung über die 
allmähliche Abnahme der elektromotorischen 
Kraft zugrunde legt, so sinkt diese letztere in der 
: Combination 


Zink—Blei von 8 nach Aboxydierung von Bling des 
Zinkes bis auf Zug: 
 Zink--Zinn von 12 nach Aboxydierung von Wlan des 
Zinkes bis auf Tue 
Zink—Eisen von 15 nach Aboxydierung von %/,.0 des 
Zinkes bis auf 1'?/ oo» 
Zink—Kupfer von 17 nach Aboxydierung von Bloe der 
Zinkes bis auf 3!?/ 9, 
Zink—-Silber von 18 nach Aboxydierung von ®%/ioọ des 
Zinkes bis auf 4'%/ on 
Zink—Gold von 20 nach Aboxydierung von °/,5, des 
Zinkes bis auf 6'4/ on 
Zink—Platin von 21 nach Aboxydierung von %/,,, des 
Zinkes bis auf ¢'4/ oo 
ete shiek von 22 nach Aboxydierung von iaa des 
Zinkes bis auf HI). oo 


und es besitztsonach kurzvorder ganzlichen 
Einstellung seiner Stromlieferung das Ele- 
ment 
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Zink—Blei nurmehr0O 25, | Zink-Silber nur mehr 23, 
Zink—Zinn , , 08, | Zink—Gold , , 3l, 
Zink—Eisen, , 76, | Zink—Platin, , Hu. 
Zink-Kupfer, , 185, | Zink—Kohle, , 37 : 


Procente seiner anfanglichen, elektromoto- 
rischen Energie, daher sich die Combination 
Zink—Kohle als die nach jeder Richtung hin 
vorzüglichste erweist. 


$. 57. (Calculation der effectiven, elektromotorischen ` 
Kraft.) Aus den Zusammenstellungen A bis X des §. 35 | 
ergibt es sich, in welcher Weise und bis zu welchen | 
Grade die in einem galvanischen Elemente an der nega- | 
tiven Elektrode sich ansammelnden Wasserstoff: 
molecule je nach ihrer Anzahl einmal störend und 
dann wieder fördernd auf die elektromotorische Arbeit 
des Elementes, d. i aufden Durchtrieb der freien, 
ungleichartig elektrischen Fluida durch den 
Schließungsdraht des Elementes hindurch 
und wieder zurück in die Elementflüssigkeit 
einwirken müssen. 


Überall dort, wo, wie bei B, E und F, der sich 
bildende Wasserstoff entweder ganz oder zu einem 
größeren als dem halben Theile im Elemente belassen 
erscheint, sowie auch überall dort, wo derselbe, wie bei 
C und G, gänzlich ausgeschieden ist, stehen sich in der 
positiven und der negativen Elektrode ungleiche 
Moleculquantitäten gegenüber und dort differiert 
auch überalldieGrößederabstoßendenKratt 
der positiven mit der Größe der abstoßenden 
Kraft der negativen Elektrode, wodurch die 
Bewegung der freien und ungleichartig elektrischen 
Fluida durch den Schließungsdraht hindurch, welche in 
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den §§. 61 bis 66 des zweiten Bandes zur Besprechung 
und Darstellung gelangen wird, in eine ungleich schnelle 
und somit den glatten und regelmäßigen Fortgang des 
chemischen Processes im Elemente störende ausarten 
muss, welche Störung ihrerseits wieder die Bewegung 
der ungleichartigen Elektricitäten im Schließungsdrahte 
(Stromleiter) ungünstig beeinflusst. 

Wo aber, wie bei D, H, ¥ und X, nur die Hälfte 
der jeweilig sich bildenden Wasserstoffmolecule als aus 
dem Elemente ausgeschieden angenommen ist, dort stehen 
sich in den beiden Elektroden gleich große Molecul- 
-quantitaten gegenüber; die abstoßende Kraft der 
positiven Elektrode ist überall der abstoßen- 
den Kraft der negativen anStärke gleich und 
erweist sich als die elektromotorische Ein- 
heitskraft des Elementes, welchemitgleicher 
Energie sowohl die freie, positive als auch 
die freie, negative Elektricitat des Elementes 
durchdenSchließungsdrahtdesletzteren (den 
Stromleiter) hindurchzutreiben fähig ist. 

Im §. 12 ist für das AbstoBungsvermogen der positiv 
elektrischen Quantitatseinheit der Ausdruck 1°00 und für 
das Abstoßungsvermögen der negativ elektrischen 
_ Quantitatseinheit der Ausdruck 0'8 angesetzt worden. 

Wenn die positive Elektrode eines galvanischen 
Elementes die gleiche Moleculanzahl wie die negative 
in sich enthält und infolge dessen die beiden Elektroden 
mit einer gleich großen Anzahl von elektrischen Quan- 
_ titatseinheiten abstoßen, so wird demnach die positiv 
abstoßende Elektrode eine größere Energie entfalten 
können und müssen als die negative, und es wurde 

daher bereits im $. 51 darauf hingewiesen, dass es, um 
de abstoßende Energie beider Elektroden eines galva- 
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nischen Elementes auf ein gleiches Niveau zu bringen, . 
nothwendig ist, dieselben in Hinsicht ihrer beiderseitigen : 


x 
Pr 


Moleculanzahl so zu gestalten, dass die Differenz 
der positiv elektrischen Quantitätseinheiten 


beider Elektroden nur acht Zehntel der 


Differenz der negativ elektrischen Quanti 


tätseinheiten beider Elektroden beträgt. 
Durch die Wahl von Elektrodenpaaren mit einer 
beiderseits gleichen Anzahl von Moleculen und durch 
die Ausscheidung der Hälfte der sich jeweilig bildenden 
Wasserstoffmolecule erreicht man für die zwei Elektroden 
eines galvanischen Elementes sohin nur eine nominell 
gleich abstoßende Kraft, denn, wenn in D, HA, f 
und A im $. 55 sich die positiv und die negativ 
elektromotorische Kraft mit gleichen Zahlen gegenüber- 
stehen, so bedeutet dies 
beispielsweise in D, wo die elektromotorische Kraft 
für beide Elektroden mit 156 ausgewiesen ist, 


j 


| 


| 


für das positive Zink 156 positiv abstoßende 


Quantitätseinheiten . : i à 1-00 und 
für das negative Kupfer 156 negativ 
abstoßende Quantitätseinheiten . ; a 0:8, was 


für Zink eine effective,elektromoto- 

rische Kraft von 156 X 1 =. e 156 und 
für Kupfer eine solche von 156 x 08 = 124:8 
ergibt. 

In welcher Weise nun in einem galvanischen 
Elemente diese effectiven, elektromotorischen 
Kräfte bei beiden Elektroden auf einer gleichen 


Höhe erhalten werden können, wird aus dem Ab. 


schnitte VI. des zweiten Bandes dieser Abhandlungen 
ersichtlich werden. 


Ende des ersten Bandes, 


LII. Band. 


Erklärung des Wesens 


und der 


Kraftäusserungen 


des 


elektrischen Fluidums. 
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Vl.@alculation der gebräuchlichsten galvanischen 

Elemente. — Die galvanische Polarisation. — 

Die Stromcirculation in den Leitern der galva- 
nischen Elektricität. 


— E —— 


§. 58. (Das Zink—Kohlen-Element.) Die in dem 
Abschnitte V des ersten Bandes dieses Werkes gepflo- 
genen Untersuchungen über das Wesen der galvanischen 
Elektricität haben zu dem Ergebnisse geführt, dass die 
galvanischen Elektromotoren, welche gemeinhin galva- 
Nische Elemente genannt werden, ihre elektromotorische 
Kraft einzig und allein nur aus den in den Stoffmoleculen 
ihrer Elektroden aufgespeicherten, ungleichartig elektri- 
schen Fluiden schöpfen, sowie dass zur Herstellung 
eines galvanischen Elektromotors mit einer unsern Sinnen 
wahrnehmbaren Wirksamkeit schon die geeignete und 
Zweckmäßige Gegenüberstellung zweier verschieden- 
artiger, miteinander durch ein drittes, leitendes Mittel 
m Contact gebrachter Körper genügt, und es wurde 
auch der Nachweis erbracht, dass die Größe der Kraft, 
mit welcher die Elektroden eines galvanischen Motors 
mr Zeit der Action desselben aufeinander einwirken 
ind somit auch die Energie, welche dieser Elektromotor 
Mach Außen hin auszuüben imstande ist, von dem 
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á 


f 
A 
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jeweiligen, größeren oder kleineren Unter: ` 
schiede in dem quantitativen Verhältnisse | 
der ungleichartig elektrischen Fluida abhängt, ` 
mit welchem die Stoffmoleculeder Elektroden | 
dieses galvanischen Motors einander gegen ` 
überstehen. 


Unterwirft man nun in Würdigung dessen das 
zum Theile schon im §. 51 des Abschnittes V im ersten | 
Bande dieser Abhandlungen besprochene Zink- | 
Kohlen-Element mit 3600 Zink- und 3772 Kohlen- 
moleculen, also mit einem an Moleculanzahl 
ungleichen Elektrodenpaare den im §. 55 des ersten 
Bandes durchgeführten Berechnungen, so hat man für 
den Beginn des galvano-chemischen Processes in diesem 
nur mit ungesäuertem Wasser angesetzten Elemente 


bei Zink 3600 Molecule; bei Kupfer 3772 Molecule. 
Dies ergibt 
für Zink 3600 X 8 = 28800 + 
und 3600 x 2 = 7200 —, 
für Kohle 3772 x 58 = 21877°/, 0, + 
und 3772 x 42 = 15842?) , — 


elektrische Quantitätseinheiten, somit nominell eine 
positiv elektromotorische Kraft für Zink von 6922'/,, 
und eine negativ elektromotorische Kraft 


für Kohle von 8642? ,.: 
daher effectiv für das + Zink 69224 x 1 = 6922'/,, 
und für die — Kohle 86424 X 0°8 = 6913%/, o 


al 


das ist eine effectiv gleich starke, elektro- 
A motorische Kraft für beide Elektroden. 
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Hat die positive Zink-Elektrode im Verlaufe 
des galvano-chemischen Processes die Hälfte ihrer 
3600 Molecule verloren, und wurde von dem zur 
Bildung gelangten Wasserstoffe die Halfte aus 
dem Elemente ausgeschieden, so stehen sich in dem- 
selben gegenüber 


Zink mit 1800 Zink- und 
2 x 1800 = 3600 Zinkoxyd- 
zusammen mit 5400 Moleculen 


und Kohle mit 3772 Kohlen- und 


3 
an = 1800 Wasserstoff- 


zusammen mit 5572 Moleculen, 


woraus sich 


fir Zink + a 
1800 Xx 8 Zn + = 14400 
1800 X 2 Ln — = 3600 
3600 X 82 Zn O + = 29520 
3600 x 18 ZnO -- = . 6480 


Zink + 43920 . 10080 — 


und für Kohle ER 
3772 x 58 Kohle + = 21877°%/,, 
3772 X 42 Kohle — = . 
1800 x 98 7 + = 17640 
1800 x 02 7 —- i 360 
Kohle + 39517°/,,.16202'/,, — 


elektrische Quantitätseinheiten ergeben, die einer 
nominellen, elektromotorischen Kraft 


des Zinkes von . Ss e ; l , 4402°/ o. 


und der Kohle von ; d ; i 2 61224/,, 
1* 


158424/,, 


| 
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entsprechen, wobei jedoch die nominelle Kraft 
des positiven Zinkes anstatt acht Zehntel nur 

B mehr 73 Hundertstel der nominellen Kraft 
der negativen Kohle beträgt. 

Sind von der positiven Elektrode die sämmt- 
lichen Molecule bis auf ein einziges aboxydiert, und ist 
die Hälfte des Wasserstoffes entfernt worden, so 
befinden sich 


bei Zink noch 1 Zn- und 
2 x 3599 = 7198 Zn O- 
zusammen 7199 Molecule 


und bei Kohle 3772 Kohlen- und 


ZC" = 3599 Æ- 
zusammen 7371 Molecule, welche 
für Zink -+ — 
1X8 Zn += 8 
1x2 Zn —-= . 2 
1138 X 82 Zn O + = 590236 
198 x 18 Zn 0O — = . 129564 — 
Zink -+ 590316 . 129584 — 
und für Kohle + — 
3772 X 58 Ko + = 218776 
3772 X 42 Ko — = S 15842-4 
3599 X 98 Z + = 352702 í 
3599 XxX 02 H — = - 719:8 
Kohle + 571478 . 165622 — 


elektrische Quantitätseinheiten repräsentieren, aus denen 
eine nominelle elektromotorische Kraft 
des Zinkes von. ; l l i ; 18838 
und der Kohle von . ; : Í 36038 


m nit. eer aha 
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resultiert, und es beträgt jetzt die nominelle 
Kraft des + Zinkes anstatt acht Zehntel nur 
mehr 51 Hundertstel der nominellen Kraft 
der negativen Kohle. 

Scheidet man aus dem Elemente so viel Wasser- 
stoff aus, dass dadurch das Gleichgewicht der zwischen 
Zink und Kohle vom Anfange an um 172 Molecule 
differierenden, gegenseitigen Moleculanzahl wieder so 
hergestellt wird, dass anstatt nur der Hälfte des 
Wasserstoffes um 172 Molecule mehr als diese 
aus dem Elemente entfernt werden, so stehen 


bei Zink 1 Zn = und 
7198 Zn O = 
Zusammen 7199 Molecule 
und bei Kohle 3772 Ko = und 
3427 H = 
Zusammen 7199 Molecule, welche 


für Zink wie bei C 
+ 590816 . 129584 — 


für Kohle aber 
+ 218776 . 158424 — aus der Kohle 
und -+ 335846 . 685-4 — aus dem Wasserstoffe 
Zusammen -+ 554622 . 165278 — 


elektrische Quantitätseinheiten und sohin eine nomi- 
nelle, elektromotorische Kraft für Zink von 3569-4 
und eine gleich starke für Kohle von 
ebenfalls . . 3569-4 
ergeben, daher die Ee E des + Zin- 
kes jetzt wieder anstatt nur auf acht Zehntel 
sogar auf volle zehn Zehntel der nominellen 
Kraft der negativen Kohle sich beläuft. 
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Erst wenn man, nachdem die ursprünglich aus 3600 
Moleculen bestandene Zinkelektrode bis auf ein ein- 
ziges Molecul aufgezehrt erscheint, die Wasserstoff- 
molecule zwar auch bis unter die Hälfte wie in D, 
jedoch nur bis zu der bestimmten Anzahl von 
3497 Stücken reduciert, gestaltet sich der Grehalt der 
negativen Elektrode an elektrischen Quantitätseinheiten 


aus -+ 218776 und — 158424 der Kohle und 
aus + 342706 und — 6994 des Wasserstoffes 
auf + 561482 und — 165418 Kohle, 


nn e a 


was bei dem Gehalte des Zinkes 


von +4 590314 und — 129584 eine nominelle, elektro- 
motorische Kraft des Zinkes von 2883°4 e 

und der Kohle von 3583-4 = Po 
der anfänglichen, nominellen Energie ergibt, und es ist 
mithin jetzt die effective, elektromotorische Kraft 


_ für das + abstoßende Zink 28834 X 1 == 2883-4 und 
> für die — abstoßende Kohle 35834 X 0°8 = 2866-72, 


ee = ee eene 5 a pT a ar rE 


daher für beide Elektroden eine nahezu 
gleich starke, woraus erhellt, dass, um ein gal- | 
vanisches Zink-Kohlen-Element mit der im j 
§. 51 angenommenen Kohlengattung zur mög- 
lichst erreichbar kräftigen und constanten, 
nur allmählich und gleichmäßig abnehmen-! 
den Stromlieferung zu befähigen, es noth-| 
wendig ist, von dem sich jeweilig bildenden 
Wasserstoffe immer und sofort nach der Aus- 
lösung der Molecule desselben OU, Procente 
aus dem Elemente zu entfernen oder in einer’: 
für die Stromlieferung unschädlichen Weise 
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im Elemente selbst chemisch zu binden, denn 
untersucht man, um diesen Ausspruch zu erhärten, das 
zur Demonstration gewählte, in A bis Æ des laufenden 
Paragraphen calculierte Zink-Kohlen-Element auch 
noch in einem anderen beliebigen Stadium seiner Action, 
und nimmt man z. B. an, dass die Zinkelektrode 
desselben bis auf den dritten Theil ihres Moleculgehaltes 
aufgezehrt ist, so befinden sich im Elemente 
bei Zink GE == 1200 Zink- und 
2400 x 2 = 4800 Zinkoxyd- 
zusammen also 6000 Molecule, welche 


fur die positive Elektrode 48960 positive und 11040 
negativ elektrische Quantitätseinheiten ergeben. 

Wenn im Elemente nach Aboxydierung von 2400 
Zinkmoleculen sich aus deren 4800 Atomen 4500 
Zinkoxydmolecule gebildet haben, so wurden hier- 
durch auch ebensoviele, d. s. 48300 Wasserstoff- 
molecule aus der Elementflüssigkeit frei. Werden von 
diesen 51'/, Procente, somit 2472 Stücke, aus dem Fle- 
mente ausgeschieden, so verbleiben an der negativen 
K ohlen-Elektrode 


nebst deren eigenen. . 3772 Kohlenmoleculen 
noch . . 2328 Wasserstoffmolecule, 


und die negative Elektrode des Flementes setzt sich 
demnach zusammen 


aus 4 218776 und — 158424 der Kohle und 


aus 4 228144 und — 4656 des Wasserstoffes. Es 
erscheint dieselbe daher 
mit 4 44692 und — 16308 elektrischen Quantitäts- 
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einheiten behaftet, und es ergibt sich aus der Gegen- 
überstellung 


Zink + 48960 . 10040 — 
Kohle + 44692 . 16308 — 
4268 . 5268 


eine nominelle, elektromotorische Kraft 
für Zink von. . . 4268 
und für Kohle von. . . 5268, 


somit eine effective 
von 4268 X 1 = 4268 für Zink und 
von 5268 X 08 = 42144 für Kohle, 


was auch hier für die positive Elektrode des 
Elementes wieder einer Kraft von nur acht 
Zehnteln der nominellen Kraft der negativen 
entspricht. 

8. 59. (Das Zink—Kupfer-Element.) Prüft nıan, so wie 
im vorangehenden Paragraphen, das Zink—Kohlen- 
Element, so auch das Zink—Kupfer-Element in Bezug 
auf die Einwirkung des in demselben während seiner 
Action sich bildenden Wasserstoffes für den Fall, 
als auch in diesem Elemente die nominelle, elektro- 
motorische Kraft des positiven Zinkes nur acht 
Zehntel der nominellen Kraft des negativen 
Kupfers betragen soll, so ergibt sich Folgendes: 

Nimmt man ein Zink—Kupfer-Element, dessen 
Zinkelektrode einen Rauminhalt von 12 Cubik- 
centimetern hat, so ist für die zugehörige Kupfer. 
elektrode vorerst der zur Erzielung einer gleich 
starken, effectiv elektromotorischen Kraft für beide 
Elektroden nothwendige Cubikinhalt auszumitteln. 

Um auf eine leichte Weise das Verhältnis des 

1 
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Cubikausmaßes der ne gativen Elektrode eines galva- 
nischen Elementes gegenüber einer vorhandenen, posi- 
tiven Elektrode bei den gebräuchlichsten Combinationen 
Zink—Kupfer und Zink—Kohle bestimmen zu 
können, bedient man sich folgender Formeln: 


Pk. 3600 
a) Für die Combination Zink— 0-9646 
Kupfer. .....,, . 95410 ~ Ve und 


6) für die Combination Zink— DE 3600 
Kohle, wenn das specifische 09542 


Gewicht der Kohle 2!/, ist, . 595 — NR 


Ist umgekehrt die negative Elektrode vorhanden, 
und will man zu derselben den Cubikinhalt der posi- 
tiven bestimmen, so lauten die Formeln 


d für die Combination Zink—Ku pfer: 


Nk . 2410 
1,0364 


3600 = Pk und 


d) für die Combination Zink—Kohle: 
Nk . 595 

LOT 

~ 3600. 7T 


Pk, 


wobei Pk den Cubikinhalt der gesammten, positiven 
und ME den der gesammten, negativen Elektrode 
bedeuten. 


Hat die Zinkelektrode eines Zink—K upfer- 
Elementes sonach, wie vorne angenommen, 12 Cubik- 
centimeter Inhalt, so wird der, der zugehörigen Kupfer- 
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12 3600 
elektrode nach der Formel a rn = 18:583 cn 
2410 
betragen müssen. 
12 Cubikcentimeter Zink 
geben nach §. 43. . 12 x 3600 = 48200 Zink- un 
18:583 Cubikcentimeter Kupfer 
geben . . . . . 18583 x 2410 = 44785 Kupfeı 


molecule, welche sich zu Beginn des galvano-chemische 
Processes im Elemente intact gegenüberstehen. 
Die Zinkmolecule repräsentieren nach $. 40 


43200 X 8 = 345600 positive und 43200 x 2 = 8640 
negativ elektrische Quantitatseinheiten ; 


die Kupfermolecule 
44785 X 6'3 = 2821455 positiv und 44785 X 37 = 165704 


negativ elektrische Quantitätseinheiten, welche, geger 
einander gehalten 


Zink -+ 345600 . 86400 — 
Kupfer +4 2821455 . 1657045 — 
+ 634545 . 793045 — 
eine nominelle elektromoto- 
rische Kraft von ...... 63454 fiir Zink 
und von ...... . . e %9304 für Kupfe 


somit eine beiderseits gleich starke, effectiv elektr 
motorische Kraft von 63454 X 1 = 63454 für Zink 
und von . . . . . 79304 x 0'8 = 63443 für Kupfe 


ausweisen. 
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Nach Aboxydierung von 30 Procenten des ursprüng- 
lichen Moleculgehaltes der Zinkelektrode, und bei 
regelmäßiger Ausscheidung von 51:4 Procenten des sich 
bildenden Wasserstoffes sind im Elemente 


bei Zink 
30240 Zn 
und 12960 x 2 = 25920 Zn O 
zusammen 56160 Molecule 
= os “496 .. 1 
zusammen 57382 Molecule, 
welche für Zink + — 
30240 X 8 Zn + = 241920 ; 
30240 X 2 Zn — = 60480 
25920 X 82 Zn O a = 212544 : 
25920 X 13 Zn O — 46656 
Zink -+ 454464 . 107136 — 
für Kupfer + — 
44785 X 63 Cu + = 2821455 à 
44785 X 37 Cu — = 165704 5 
12597 X 98 H + = 123450- 6 ; 
12597 X 02 H — = 2519-4 
Kupfer + 105596-1 . 168223-9 — 
Zink + 454464 . 107136 — 
Kupfer + 4055961 . 1632239 — 
+ 488679 . 610879 —, 
somit eine nominelle, elektromotorische P 


Kraft für Zink von 488679; S 
fir Kupfer von 61087-9 b 


12 | §. 59. (Das Zink—Kupfer-Element.) 


und daher wiein Aeine gleich große, effective, elektro- 
motorische Kraft von 488679 X 1 = 48867-9 für Zink 
und von. . . . .610879 x 0'8 = 488703 für Kupfer ' 
ergeben. 

Nach Aufzehrung von 60 Procenten der Zink- 
elektrode und bei Ausscheidung von 51:4 Procenten i 
des Wasserstoffes wie in 2 stehen sich gegenüber ' 


| 
| 


bei Zink . . . 17280 Zn 
und 25920 X 2 = 51840 Zn O 
zusammen 69120 Molecule; 


bei Kupfer . . . 44785 Cu 
q 51840 X 48:6 


100 = 25194 Æ 
zusammen 69979 Molecule. 


Diese ergeben 
fir Zink + ER 


17280 X 8 Zn + = 138240 ‘ 

17280 X 2 Zn — = i 34560 

51840 X 82 Zn O + = 425088 ; 

51840 X 18 Zn O — = ; 93312 
Zink + 563328 . 127872 —; 

fir Kupfer + _— 

44785 X 63 Cu + = 282145 : 

44785 X 3T Cu Se ; 165704 

25194 x 98 H -+ = 246901 

25194 X 02 H — = ; 5039 
Kupfer -} 529046 . 170743 —; 


Zink + 563328 . 127872 — 
Kupfer + 529046 . 170743 — 
+ 34282 . 42871 —, 


gege a nnd ee S gengen, E X 
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was daher nominell für Zink 34282, 
für Kupfer 42871 


elektrische Quantitätseinheiten, und somit wieder eine 
für beide Elektroden des Elementes gleich starke, 
effectiv elektromotorische Kraft 


von... . . 34282 X 1 = 34282 des Zinkes 
und von. . . . 42871 X 0'8 = 34296 des Kupfers 
ausweist. 


Nach vollständiger Auflösung der Zinkelektrode 
bis auf ein einziges Molecul stehen sich die beiden 
Elektroden nach ausgeschiedenen 51:4 Procent des 
Wasserstoffes schließlich im ganzen 
an der Zinkseite mit 708472 posit. und 155518 negat. 
pd ander K upfer- 
seite . . . . .mit 693638 posit. und 174102 negat. 
Quantitatseinheiten 

gegenuber, was 
eine + Differenz 
VON p re 14834 u.eine— von 18584, 


somit nominell für Zink 14834 
und für Kupfer 18584 


ergibt und es resultiert hieraus auch hier eine 
beiderseits nur um 0:00222 Procent, also prak- 
tisch gar nicht differierende, effectiv elektro- 
motorische Kraft 


von 14834 x 1 = 14834 für die Zink- und 
von 18584 x 0'8 = 14867 für die Kupfer-Elek- 


| 


trode des Elementes. 
Die hier in D calculierte, effective, 


14 §. 59. (Das Zink—Kupfer-Element.) 


elektromotorische Kraft des Zink—Kupfer- 
Elementes repräsentiert noch 23'/, Procente 
der anfanglichen, in A des laufenden Para- 
graphen ausgewiesenen, effectiven, elektro- 
motorischen Energie dieses Elementes. 

Aus der Calculation der nominellen, elektro- 
motorischen Kraft im §. 55 des ersten Bandes und 
aus den aus dieser Calculation im §. 56 gezogenen Schluss- 
folgerungen hat sich ergeben, dass die nominelle 
Kraft bei der Combination Zink— Kupfer 
allmählich bis auf 18'/,°/, ihrer ursprünglichen 
Starke herabsinkt. 

Die effective, elektromotorische Kraft 
eines galvanischen Elementes, welche dann zur 
Entfaltung gelangt, wenn beide Elektroden des Elementes 
bezuglich ihres gegenseitigen Cubikinhaltes in das rich- 
tige Verhältnis zueinander gebracht werden, und wenn 
für die Ausscheidung des überschüssigen Wasser- 
stoffes aus dem Elemente, oder für die zweckmäßige 
Bindung desselben im Elemente selbst Sorge getragen 
wird, erhält sich demnach bei ihremdurch das 
allmähliche Aboxydieren der positiven Ele- 
ments- Elektrode herbeigeführten, successi- 
ven Schwinden auf einem umso größeren 
Procentsatze ihrer anfänglichen Stärke, je 
vollkommener die Größenverhältnisse der 
beiden Elektroden im Elemente untereinan- 
der dem Kräfteverhältnisse der positivabsto- 
Benden Elektricität gegenüber der negativ 
abstoßenden (1 : 08 angepasst sind und je 
geregelter die Ausscheidung oder Bindung 


der überschüssigen Wasserstoffmolecule im 


Sinne der vorangegangenen Ausführungen 
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vonstatten geht; welche Ausfuhrungen gezeigt haben, 
dass bei dem Zink—Kohlen-Elemente (§. 58) die 
regelmäßige Ausscheidung des jeweilig sich bildenden 
Wasserstoffes sich auf 51'/, Procente desselben belaufen 
soll; bei dem Zink—Kupfer-Elemente aber nur auf 
51:4 Procente, wenn man es erreichen will, dass 
der galvano-chemische Process im Elemente 
auf das moglichste gefordert wird, und dass 
die effectiven, elektromotorischen Kräfte 
der positiven und der negativen Elektrode, 
wenn sie auch im Verlaufe des Zersetzungs- 
processes allmählich schwächer werden, doch 
vom Beginne an bis zur vollständigen 
Erschöpfung desElementesbeiderseits gleich- 
mäßig sinken und immer fir beide Elektroden 
gleich stark bleiben. 

$. 60. (Die galvanische Polarisation.) Man war bis- 
her allgemein der Ansicht, dass durch die Anhäufung 
von Oxydmoleculen an der positiven Elektrode 
eines galvanischen Elementes einerseits und durch die 
Ansammlung von Wasserstoffmoleculen an der 
negativen Elektrode andererseits gleichsam ein 
Element im Elemente gebildet werde, als dessen 
positive Elektrode der ausgelöste Wasserstoff, und 
als dessen negative das sich bildende Oxyd ange- 
sehen werden müsse. Da nun diese negative Oxyd- 
elektrode des Nebenelementes immer an der positiven 
Elektrode des Hauptelementes und die positive 
Wasserstoffelektrode des ersteren stets an der nega- 
tiven Elektrode des letzteren lagernd vorgefunden 
wurde und man dachte, dass, so wie von der positiven 
zurnegativenHauptelektrode ein positiv elek- 
trischer Strom durch die Flüssigkeit des Elementes 
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ziehe, ebenso auch von der positiven Wasserstoff- 
elektrode zur negativen Oxydelektrode ein: 
wenn auch, wie man annahm, bedeutend schwächerer, 
positiv elektrischer Strom hinstreichen müsse, so 
kam man zu dem Schlusse, dass diese beiden, einander 
entgegenlaufenden, positiven Strömungen sich gegen- 
seitig schwächen müssen, nannte diesen ganzen, nur ver- 
mutheten Vorgang die Polarisation des Elementes 
und glaubte, durch die Vernichtung wenigstens der einen 
dieser beiden schädlichen Nebenelektroden, nämlich 
durch die chemische Wiederbindung des gesammten 
im Elemente zur Auslösung gelangenden Wasser 
stoffes die Schwächung des positiven Hauptstromes 
_hintanhalten zu können. 

Wie bis jetzt schon aus den §§. 50 bis 58 dieser 
Abhandlungen leicht entnommen werden kann, findet 
eine Polarisation in dem eben angedeuteten Sinne 
in einem galvanischen Elemente gar nie statt, und es 
kann in einem solchen, wie es sich später noch aus 
dem §. 63 ergeben wird, die gesammte frei werdende 
positive Elektricität immer nur ihren Weg 
von der positiven Elektrode hinweg durch 
die Elementflüssigkeit zur negativen Elek- 
trode, und von dieser durch den Schließungs- 
draht und die positive Elektrode hindurch 
wieder zurück in die Flüssigkeit nehmen. 
während die frei werdende, negative Elektricität immer 
den entgegengesetzten Weg einschlagen muss. 

Zwar wirkt der an der negativen Elektrode eines 
jeden galvanischen Elementes sich ansammelnde Wasser- 
stoff störend auf die elektromotorische Kraft der beiden 
Elektroden und hierdurch auch störend auf die gesammte 
innere und äußere Arbeit des Elementes ein, aber es 
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geschieht dies nur innerhalb ganz bestimmter Grenzen, 
und es ist die Anwesenheit einer gewissen Quantitat 
Wasserstoff im Elemente sogar nothwendig, um die 
elektromotorischen Krafte der beiden Elektroden auf 
einer einander gleichen Hohe zu erhalten, so dass die 
positive Elektrode imstande ist, die freie, 
positive Elektricitat im Elemente immer mit 
der namlichen Kraft von sich abzustoßen, mit 
der die negative Elektrode diefreie, negative 
Elektricitat des Elementes von sich weg- 
drangt. 

Aus den §§. 58 und 59 kann entnommen werden, 
dass dahin getrachtet werden muss, bei dem Zink— 
Kupfer-Elemente 486 und bei dem Zink—K ohlen- 
Elemente 485 des gesammten, durch den galvano- 
chemischen Process frei werdenden Wasserstoffes 
im Elemente ungebunden zu erhalten, den übrigen 
Theil aber auf irgendeine Weise zu entfernen oder im 
Elemente selbst auf eine Art chemisch zu binden, dass 
durch dieselbe nicht anderweitige Störungen verursacht 
werden, weil nur dann es erreicht wird, dass die 
Elektroden des Elementes, inclusive der ihnen anhaf- 
tenden Oxyd- und beziehungsweise Wasserstoff-Molecule 
sich immer mit einer entsprechenden Moleculanzahl 
gegenüberstehen, was nothwendig ist: da nur dann die 
Differenzen ihrer positiv, und ihrer negativ, elektrischen 
Quantitätseinheiten sich so gestalten, dass aus ihnen 
ein effectives Abstoßungsvermögen resul- 
tiert, welches für die eineder beiden Elektro- 
den immergenausogroßistwiefürdieandere. 

Bei Verwendung von angesäuerten Elementflüssig- 
keiten aber muss zur Bestimmung des Procentsatzes des 
zu bindenden Wasserstoffes außerdem noch Rücksicht 
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genommen werden auf die aus den verwendeten Sauren 
im Laufe des galvano-chemischen Processes entstehenden 
Neugebilde. 

$. 61. (Stromcirculation.) Nach den bisherigen Aus- 
führungen kann als thatsächlich angenommen werden, dass 
sich, sowie die in den §§. 34 und 40 des ersten Bandes ange- 
führten Grundkörper, so überhaupt alle Körper der Erde 
genau nach ihrem Moleculgewichte, d. i. nach dem Gehalte 
ihrer Molecule an neutral elektrischem Fluidum in der 
Art zur Spannungsreihe für galvanische Elemente ordnen, 
dass ein Körper gegen jeden andern, dessen Molecule 
ärmer an negativ elektrischem Fluidum als seine 
eigenen sind und der somit ein geringeres Molecul- 
gewicht (§. 41 des ersten Bandes) als er selbst besitzt, sich 
negativ elektrisch; gegen alle aber, deren Molecule 
mehr Gehalt wie seine eigenen an diesem Fluidum, also 
ein größeres Moleculgewicht als er selbst haben, 
positiv elektrisch verhält. Doch resultiert hieraus 
nicht, dass auch alle Körper der Erde zu galvanischen 
Elektroden verwendet werden können; denn nicht der 
Umstand, dass ein Körper, was ja natürlich ist, über- 
haupt Elektricität in seinen Moleculen aufgespeichert 
enthält, befähigt ihn zu einer derartigen Verwendung, 
sondern nur allein die Größe des Vermögens 
seiner Molecule, durch Influenzauselektrisch 
neutralen zu elektrisch erregten zu werden, 
welches Vermögen außer den Grundkörpern und beson- 
ders den Metallen und ihren Oxyden nur wenigen anderen 
Körpern in gleich ausgezeichnetem und genügendem Maße 
eigenthümlich ist. 

Geht man nun nach den vorstehenden Erörterungen 
zur Darstellung der Stromcirculation in einem geschlosse- 
nen, galvanischen Elemente über, so muss auf die F 22.35 im 
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3.37 des ersten Bandes hingewiesen werden, in und bei wel- 
cher klargestellt wurde, dass die durch die Zersetzung der 


Wassermolecule, sowie 
durch die Auslösung der 
Zinkatome im Elemente 
frei werdenden und aus- 

einanderstrebenden, un- 
gleichartigen Elektricitäts- 
fluida, und zwar das po- 
sitive durch die Ab- 

stoßungskraft des 
Zinkes an die Kup- 
ferplatte und das ne- 
gative durch die Ab- 
stoßungskraft der 
letzterenandasZink 
hingedrängt werden, und 
wo gesagt wurde, dass, 
wenn die elektromoto- 
rische Kraft, mit der die 
beiden Fluida an die ent- 
gegengesetzten Platten 
hingetrieben werden, bei 
der Combination Zink— 
Kupfer für je zehn Stoff- 
molecule gleich 17 ist ($. 40 
des ersten Bandes), dieselbe 
umso starker wird, je gr6- 
Ber der Unterschied 
der beiden, in einem 
galvanischen Ele- 
mente sich gegen- 


a 
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überstehenden Platten im Gehalte an gleich- 


9# 
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artigen Elektricitatsfluiden ist. Dann wurde 
auch im §. 39 Band I darauf hingewiesen, dass die an 


der Zinkoberflache frei werdenden Zinkatome zur 
Vollendung ihres Zusammentrittes mit den gleichfalls 


frei gewordenen Sauerstoffatomen, also zur Bildung 
neuer Molecule (status nascendi) einer gewissen Zeit- 
dauer bedürfen, innerhalb welcher die im Werden 
begriffenen Zinkoxydmolecule noch nicht dazu 
gelangen, die ihren Atomen der Natur derselben nach 
zukommenden Quantitäten ungleichartiger Elektricitäten 
aus dem in der Elementflüssigkeit im freien Zustande 
sich befindlichen Vorrathe zu absorbieren. 

Diese ganze Zeitdauer hindurch übt die 
positive Zinkplatte einen positivabstoßenden 
Druck auf die Kupferplatte und die letztere 
einen negativ abstoßenden auf die Zink- 
platte aus. j 

Untersucht man, welche Wirkung dieser Druck auf 
die beiden Elektrodenplatten und auf eine allfällige Ver- 
längerung derselben nach Außen hin in Gestalt eines 
nicht unterbrochenen Schließungsdrahtes hervorbringt, 
so findet man zunächst Folgendes: 

In Axe 39 sei A die Zink- und B die Kupfer- 
platte eines galvanischen Elementes. 

In dem zwischen A und 2 sich befindlichen 
Zwischenraume Jf sei die Elementflüssigkeit 
gelagert. 

ZŁ L seien die mit den Platten 4 und B in guten 
Contact gebrachten und stark vergrößerten Enden eines 
nicht getrennt gedachten Schließungsdrahtes und 
es seien dieselben in Z; Zr noch einmal zur Anschauung 
gebracht. 


Die Kreise a, A c, d, e, f, g und A sollen die eben- 


Lu Le E07 rn nn 


§. 61. (Stromcirculation.) 21 


falls stark vergrößerten Molecule der Elektroden und 
des Schließungsdrahtes darstellen. 

Das durch die Aus- 
losung der Zinkatome 
und durch die Zersetzung 
der Wassermolecule 
frei werdende, positiv 
elektrische Fluidum 
zn und mr sammelt sich 
an der Kupferplatte 
D, das frei werdende, 
negative z und zr an 
der Zinkplatte A an. RS 

Durch die freie, po- > 
sitive Elektricitat m des iit BRR i Hi i 
mı werden die ungleich- 
artig elektrischen Fluida 
in den sämmtlichen Mole- 
culenderKupferplatte 
B zerlegt, d. h. es wer- 
den die bisher neu- 
tralelektrischen Mo- 
lecule dieser Platte 
durch Influenz zu 
elektrisch erregten 
umgewandelt. 

Die natürliche Lage- 
‚rung der positiven und 
der negativen Kraft- 
angriffspunkte dieser 
Molecule in deren neu- 
tral elektrischem Zu- 
stande ist in @, c, e und g im Sinne der in den 88. 15 
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und 44 bis 49 des ersten Bandes gegebenen Ausfüh- 
rungen durch die Punkte 4 z und — z angedeutet. 


Die vertheilende (influenzierende) Wirkung der 
freien, positiven Elektricitat » auf das neutral 
elektrische Molecul a der Kupferplatte B ist eine 


solche, dass m auf + z in a seine abstoßende und 


auf — z seine anziehende Kraft geltend macht, 
wodurch das neutral elektrische Fluidum in a zerlegt 
wird. Die ungleichartig elektrischen und bisher ver- 
dichtet gewesenen Fluida in @ dehnen sich demzufolge 
aus und streben darnach, sich voneinander zu trennen: 
das negative Fluidum senkt sich (nach$. 16 Band I. 
im Molecule nach abwärts und nähert seinen 
Kraftangriffspunkt -- 7 soviel als möglich (bis nach — s) 
der freien, positiven Elektricität m, während das 
positive Fluidum im Molecule nach aufwärts 
steigt und seinen Kraftangriffspunkt + z so weit als 
möglich (bis nach + s) von m entfernt. 


Auf diese Weise werden, nachdem in dem neutral 
elektrischen Molecule c der Zinkplatte A durch die 
influenzierende Kraft der freien, negativen Elektri- 
citat z und ar ein ähnlicher Vorgang sich abspielt, 
die ungleichartig elektrischen Fluida folge- 
richtig in den sammtlichen Moleculen beider 
Elektrodenplatten geschieden, und es ist die 
Lagerung der Fluida in ihrem geschiedenen Zustande 
durch die Molecule 5 und d in B bei Kupfer und 
in A bei Zink anschaulich gemacht. 


Die durch oa und wz aus elektrisch neutralen in 
elektrisch erregte umgewandelten Molecule o und c der 
Kupfer- und der Zinkplatte wirken aber nun 
ihrerseits wieder vertheilend auf das noch neutrale 
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Fluidum in den Moleculen e und g des geschlossen 
gedachten Leitungsdrahtes Z Z ein. 

Der Sitz der elektri- 
schen Kraft der im Mole- 
cule o der Kupferplatte B 
sich ausdehnenden, posi- 
tiven Elektricität, das ist 
ihr positiver Kraftangriffs- 
punkt 4 s ist von dem 
Angriffspunkte — z des 
gebundenen Fluidums in e 
nicht so weit entfernt, wie 
der Angriffspunkt — s der 
sich ausdehnenden, negati- 
ven Elektricität in @ von 
dem Angriffspunkte -+ z 
im Molecule e Nach 8. 11 
des Bandes I. nimmt aber 
die Anziehungskraft der 
elektrischen Fluida im um- 
gekehrten Verhältnisse des 
Quadrates ihrer Entfer- 
nung voneinander ab, und 
so muss denn die Kraft, 
mit der -+ s in a anzie- 
hend auf — z in e ein- 
wirkt, eine bedeutend gro- 
Sere sein als die Anzie- 
hungskraft von — s ina 
auf + z in e. 

Das neutral elektri- 
sche Fluidum im Molecule 
e wird sich daher infolge der Influenz des elektris 
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erregten Elektrodenmoleculs æ in ZS in der Weise 
scheiden müssen, dass — z in e, dem Zuge von 4+ s 
in a und gleichzeitig seinem natürlichen Senkungstriebe 
Folge leistend, nach links bis — Z in e sich verschiebt, 
wobei das negative Moleculfluidum in der Curven- 
bewegung — z, — ¢ sich nach abwärts senkt, während 
-++- zin e durch diese Bewegung nach rechts bis -+ Z 
in e abgedrängt und mit ihm die ganze positive Elektri- 
cität in die obere Moleculhälfte hinaufgetrieben wird. 

Auf eine correspondierende Art muss auch in dem 
Molecule g des Schließungsdrahtes Z die Scheidung 
des neutral elektrischen Fluidums desselben durch die 
Influenz des elektrisch erregten Zinkmolecules ¢ vor 
sich gehen, und es bringen die Molecule f und % in 
£1 und Zr die schließliche Lagerung der ungleichartig 
elektrischen Fluida der nun ebenfalls erregten Molecule 
e und g zur Darstellung, welche Darstellung, wie man 
aus der /7g. 39 ersehen kann, eine der Lagerung in 
den erregten Elektrodenmoleculen ganz gleiche ist. 

8.62. (Der galvanische Schließungs- oder Gegenstrom.) 
Damit die ungleichartigen Elektricitätsfluida in den 
Moleculen e und g (Fig. 39) des Schließungsdrahtes in 
die durch % und f veranschaulichte Lagerung, in der 
sie dann während der ganzen Dauer ihrer 
elektrischen Erregung verbleiben, gelangen 
können, müssen sie, wie im $. 61 bemerkt worden ist, 
über die Atomoberflächen der Molecule hin Curven- 
bewegungen ausführen, und es schwingen sich sonach 
in den Moleculen e und g, und daher durch deren 
fortgepflanzte Influenz in den sämmtlichen 
Moleculen des Schließungsdrahtes die sich 
scheidenden positiven Elektricitäten von den Punkten 
4 7.... weg in den Curven + 2, + Z....nach 
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aufwärts zu, dort die oberen Hälften der Mole- 
cule einhüllend und an ihnen festhaftend; 
während die negativen 
Moleculelektricitäten von N 
— 2.... weg in den 
Curven -- të... 
nach abwärts sich 
senken und die un- 
tern Moleculhälften 
überströmen. 

Während des ganzen 
Verlaufes der Lagerung 
der sich voneinander tren- 

nenden, ungleichartig 
elektrischen Fluida in den 
Moleculen des Schlie- 
Bungsdrahtes eines galva- 
nischen Elementes strömen 
also in den Moleculen e de de ée 
und g der Are 39, und | e 
wie in diesen, so in den 
sammtlichen Moleculen 
des SchlieBungsdrahtes ZZ 
die sich scheidenden, po- 
sitiven Elektricitäten von 
den Punkten + Z... 
aus in der Richtung nach 
links, das ist in der Rich- 
tung von u nach w über 
die oberen Moleculhälften 
hin, und es ist diese mit N 
der Vollendung der 

Scheidung des neutralen F luidums in den Moleculen 
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aufhörende, allgemeine Bewegung der positiven Elektri- 
citätsquantitäten sämmtlicher Molecule eines Schließungs- 
drahtes das, was als die Selbstinducierung des 
Leitungsdrahtes oder als der Gegenstrom des 
eigentlichen, galvanischen Stromes bekannt 
und deshalb so benannt wird, weil dieser 
Strom im Leitungsdrahte eines galvanischen 
Elementes, in welchem er nur bei dem jedes- 
maligen Schließen desselben auftritt, sich in 
einer Richtung bewegt, die der Richtung 
des erst nach seinem Aufhören in diesen 
Schließungsdraht in seiner ganzen Stärke 
einfließenden, galvanischen Hauptstromes 
entgegengesetzt ist. 

Im $. 66 dieser Abhandlungen wird ` “auch zur 
Erklärung des zweiten, der neben dem eigentlichen, 
galvanischen Strome auftretenden Extraströme eines 
galvanischen Elementes, des sogenannten Öffnungs- 
stromes, gelangt werden, welcher jedesmal entsteht, 
wenn der Schließungsdraht des Elementes oder einer 
galvanischen Batterie geöffnet, das heißt unterbrochen 
wird, der aber im Gegensatze zu dem beim Schließen 
eines Elementes oder einer galvanischen Kette auf- 
tretenden Gegenstrome eine mit dem Hauptstrome 
gleiche Richtung hat und daher immer verstärkend 
auf den letzteren einwirkt. 

8. 63. (Die galvanischen Hauptströme.) Nachdem in 
der beschriebenen und in der /zg. 39 skizzierten Weise 
die elektrisch erregten Fluida der sämmtlichen Molecule 
sowohl der Zink- und Kupferplatte 4 und B als auch 
des Schließungsdrahtes Zr Zr in die durch 4, d, f und A 
dargestellte Lagerung gelangt sind, werden in dem 
Falle, als der Schließungsdraht des Elementes nicht 
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unterbrochen ist, sondern Kupfer und Zink durch 
ihn in einer dauernden Verbindung erhalten bleiben, 


durch die abstoßenden 
Kräfte der beiden Elek- 
trodenplatten die freien, 
ungleichartigen Elek- 
tricitätsfluida mr und rin 
M und durch sie die 
positiven und nega- 
tivenElektricitatenaller 
Molecule des Schlie- 
Bungsdrahtes in eine 
nicht bloß scheinbare, 
sondern wirkliche Be- 
wegung gesetzt. 
Diefreie,positive 
Elektricität ar in M 
wird durch die über- 
legene positive Stoß- 
kraft der Zinkplatte 
A (+ 80 gegen + 63) in 
die Kupferplatte B 
hineingetrieben und 
verdrängt aus den 
Moleculen derselben 
dereneigene,positive 
Elektricität, sich 
selbstan die Stelle 
derletzteren setzend. 
Die aus den Mo- 
leculen der Kupfer- 
platte, also in Fig. 39 
| aus 6 ausgetriebene, 
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aber verdrängt das positive Fluidum aus 
Zë? und so fort den ganzen Leitungsdraht 
hindurch, bis schließlich positiv in A an 
Stelle des positiven Fluidums im Zink- 
molecule d geschoben wird, während die posi- 
tive Elektricität des letzteren und daher 
folgerichtig die positiven Elektricitäten der 
sämmtlichen von der Flüssigkeit bedeckten 
Oberflachenmolecule der Zinkplatte in die 
Elementflussigkeit zuentweichen gezwungen 
werden, wo sievondenzu Zinkoxydmoleculen 
zusammentretenden, freien Sauerstoff- und 
Zinkatomen nach Bedarf aufgesaugt werden. 

Unterstützt wird die positiv elektrische Abstoßungs- 
kraft der Zinkplatte Adurch die negativ abstoßende 
der Kupferelektrode JS, welche die freie, nega- 
tive Elektricität ar in M dazu veranlasst, sich an die 
Zinkplatte anzulagern und dort anziehend auf das 
positive Fluidum der Molecule der Zinkplatte ein- 
zuwirken. Hierdurch wird der von A aus gegen d zu 
wirkenden, positiven Stoßkraft gleichsam unter die 
Arme gegriffen und an der positiven Elektricität der 
Zinkmolecule von der Elementflüssigkeit aus durch — zr 
gezogen, während dieselbe von % weg, d. i. von den 
Moleculen des Schließungsdrahtes aus durch EL mz in 
der Richtung 4, d, M geschoben wird. 

Sowie durch die Wirkung dieser beiden Kräfte die 
gesammte, in der Elementflüssigkeit sich befindliche 
freie, positive Elektricitat zur fließendenBewegung 
von der negativen Kupferelektrode hinweg durch 
den Schließungsdraht und durch die positive 
Zinkelektrode wieder zurück in die Element- 
flüssigkeit gebracht wird, so wird durch die- 
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selben auch die freie, negative Elektricität 
nı in M, jedoch in einer der Bewegung der 
positiven entgegen- 
gesetztlaufenden 
Richtung durch den 
Schließungsdraht 
hindurch getrieben. 
Die freie, nega- 
tive Elektricität nı wird 
nämlich wieder durch die 
überlegene, negativ ab- 
stoßende Kraft der Kup- 
ferelektrode B (— 37 
gegen — 20) in die Zink- 
platte hineingedrängt 
und bringt hierdurch die 
negative Elektricität 
der sämmtlichen Mo- 
lecule des Schlie- 
ßungsdrahtes Zr Zrin 
Bewegung von der 
Zinkplatte hinweg 
durch den Schlie- 
ßungsdraht nach der 
Kupferplatte, und 
durch diese hindurch 
in die Elementflis- 
sigkeit zurück, wo 
auch sie von den in 
Bildung begriffenen 
Zinkoxydmoleculen 
absorbiert wird. 
Während des Hindurchlaufens der freien, ungleich- 
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artigen Fluida durch den Schließungsdraht werden aber 
an der Zinkplatte des Elementes schon wieder neue 
Atome ausgelöst; es hat sich eine neue Anzahl von 
Wassermoleculen zersetzt und es sind daher in 
dem Momente, wo die aus dem Schließungs- 
drahte in die Elementflüssigkeit zurück- 
kehrenden Fluida sich den zur Bildung gelan- 
genden Zinkoxydmoleculen anhaften, auch 
schon wieder ebenso große Mengen freier, 
ungleichartig elektrischer Fluida vorhanden, 
welchedeneinanderentgegengesetztenKreis- 
lauf in Zr Zr in einer Weise fortsetzen, dass 
derselbe bei der außerordentlich schnellen 
Wiederholung dieses Processes als ein con- 
tinuierlich andauernder erscheint, der nur 
dann zum Stillstande gelangt, bisentweder 
der Schließungsdraht unterbrochen wird 
oder aber das Zink (als die positive Elements- 
elektrode) gänzlich zu Oxydmoleculen umge- 
wandelt worden ist. 

Die Richtung dieser beiden, im Schließungsbogen 
eines galvanischen Elementes circulierenden Haupt- 
ströme ist eine solche, dass der positive, wie 
bereits bemerkt, immer von der negativen 
Elementselektrode zur positiven und unter 
gewöhnlichen Verhältnissen, das heißt, wenn der 
Schließungsdraht parallel oder annähernd parallel mit 
der Erdoberfläche läuft, und wenn auf denselben keine 
andere, elektrische Kraft als die des erregten Erdkernes 
einwirkt, immer durch die von der Erdober- 
fläche abgewendeten Hälften der Stoff- 
molecule des Schließungsdrahtes läuft; der 
negative jedoch seinen Weg stets in der 
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Richtung von der positiven zur negativen 
Elementselektrode durch die der Erdober- 
fläche tugekehrten Hälften der Stoffmolecule 
des Schließungsbogens hindurch nimmt. (Fig. 39 
Lr £1, positiver Hauptstrom, Richtung w u; negativer 
Richtung u w.) 


$. 64. (Lagerung der elektrischen Fluida in den 
Moleculen eines galvanischen Stromleiters) Wenn man 
in Ze 39 die Lagerung der freien, ungleichartig 
elektrischen Fluida mr und ar an den Flächen der 
Zink- und der Kupferplatte A und B ins Auge 
fasst, so sollte man nach dem allgemeinen Gesetze der 
elektrischen Influenz meinen, dass die eben durch 
Influenz geschiedenen Elektricitäten in den Moleculen 
6 und d eine andere Lagerung or und mı gegenüber 
einnehmen müssten, als die dort gezeichnete. 


Dies würde auch unfehlbar statthaben, wenn jede 
der beiden Platten A und 2 für sich allein und 
unbeeinflusst von der andern von nur einer Gattung 
der beiden in der Elementflüssigkeit freien, ungleich- 
artig elektrischen Fluida und isoliert von derselben 
angelagert sein würde. 


Denkt man sich die Kupferplatte 2 außerhalb 
des galvanischen Elementes und durch irgendwelche 
Ursache in Fig. 40 bei s s von einer Schichte freier, 
positiver Elektricität gerade so wie in der Zug, 39 
bedeckt, nur mit dem Unterschiede, dass zwischen 2 
und 72 eine isolierende Schichte c sich befindet, welche 
die Vereinigung oder den Zusammentritt der ungleich- 
artigen Fluida m + und 5 — verhindert, so würde in 
den sämmtlichen Moleculen der Kupferplatte 2 deren 
neutral elektrisches Fluidum geschieden werden und 
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sich in der durch das Molecul A (Fig. 40) dargestellten 
Weise dem freien Fluidum m gegenüber lagern. 


Fig. 40. 
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Reihen sich an die Kupferplatte 2 die Mole- 
cule f, f, f eines Leitungsdrahtes an, so werden sich 
die Moleculelektricitäten in den letzteren ebenso lagern 
wie in å. | 

Schließt sich aber, wie in Fe 41, an f, f, f noch | 
die Zinkplatte A an, welche bei / ¢ von einer 
Schichte negativer Elektricität 2 unmittelbar ange- 
lagert ist, und entfernt man die isolierende Zwischen- 
wand c von der Kupferplatte B, so wird positiv, 


Fig. 41. 


S Kupfer 


sobald es in genügender Menge vorhanden ist, sämmt- 
liche negative Elektricitäten aus A f, f, f und d an 
sich heranziehen und mit ihnen zusammentreten, 
während 6 /, h f und d das ihnen durch 
positiv m entzogene negative Fluidum aus 
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dem Vorrathe negativ n bei Zink in sich 
aufnehmen werden. 


Negativ z bei Zink aber wird das Gleiche 
mit den positiven Moleculelektricitäten in 
d, f, , fund 6 vollbringen. 


Die positiven Moleculelektricitäten haben hierbei 
ihren Weg nach rechts vom Kupfer zum Zinke; 
die negativen nach links vom Zinke zum Kupfer 
hin zu nehmen, und die ungleichartig elektrischen Fluida 
sind hierbei darauf angewiesen, diesen Weg aneinander 
vorbei zu passieren, da sie, eine völlige Vereinigung 
miteinander fliehend, doch nicht gut auf einem und 
demselben Wege, auf einer und derselben Linie 
gleichzeitig nach einander entgegengesetzten Richtungen 
hin eilen können, ohne ein Vorwärtskommen geradezu 
unmöglich zu machen, und so ergibt sich für beide 
Fluida die Lagerung in der durch die Axe, 39 dargestellten 
Weise von selbst. 

H. Schellen, der Verfasser des Werkes »Der 
elektromagnetische Telegraph« sagt im Para- 
graphe 5 desselben über die Fortpflanzung der Elektri- 
cität in einem Leiter das Folgende: 


»Denkt man sich eine Reihe von Kugeln A, B, C, D 
(Fig. 42), welche sämmtlich die Elektricität leiten, in 
einiger Entfernung voneinander und nähert man einen 
elektrischen Körper R der ersten Kugel, während die 
letzte mit der Erde verbunden ist, so wird die + Z, 
das ist die neutrale Elektricität der Kugel ⁄4 vertheilt; 
die — Elektricität in A wird von der positiven in R 
angezogen, und die + Elektricität in A wird abgestoßen. 
Die + Elektricität in A wirkt wieder vertheilend auf 


die neutrale der Kugel 2 und so setzt sich die ver- 
Stögermayr: Materialistisch-hypothetische Sätze. II. 3 
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theilende Wirkung von einer Kugel zur andern fort, 
wie es in der Figur angedeutet ist. 

Wenn der Abstand der einzelnen Kugeln unter- 
einander und von A nicht zu groß ist, so werden die 
Spannungen der einander zugekehrten, entgegen- 
gesetzten Elektricitäten den Widerstand der Luft 
überwinden; die positive Elektricität in A neutralisiert 
sich mit der negativen in A wieder zu 4 Z, ebenso 
die positive in A mit der negativen in B u. s. w. bis 
zu der letzten Kugel D, wo die freie, positive Elektri- 
cität in die Erde Æ übergeht und verschwindet. 


Fig. 42. 
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Nun aber kann man jeden leitenden Körper 
betrachten als bestehend aus unendlich vielen und 
unendlich nahegerückten, leitenden Massentheilchen 
A, B, C.... Stellt man sich daher unter der Kugel- 
reihe A bis D einen Leiter vor, der am Ende D mit 
der Erde in Verbindung steht und nähert man dem- 
selben einen elektrischen Körper R, so verbreitet sich 
die elektrische Erregung durch denselben ganz in 
derselben Weise, wie es eben gezeigt wurde, so dass 
man sich die Fortpflanzung der Elektricität durch einen 
leitenden Körper nicht so vorzustellen hat, als ströme 
das elektrische Fluidum wie ein Gas durch eine Röhre, 
indem es von dem die Elektricität mittheilenden Körper 
ausgehe und successive alle Theile des Leiters passiere, 
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sondern als eine von Atom zu Atom fortschreitende 
Zerlegung (Vertheilung) der neutralen Elektricität und 
eine der Zerlegung sofort folgende Wiedervereinigung 
der entgegengesetzten Elektricitäten.« 

So schreibt Schellen, doch kann diese seine Auf- 
fassung nach allen vorhergegangenen Betrachtungen 
und nach Anzeige der Kraftäußerungen des elektrischen 
Fluidums keineswegs auf Richtigkeit Anspruch erheben, 
denn es wird durch dieselbe weder die Ungleichheit in 
der Richtung der Ablenkung der Magnetnadel durch 
den elektrischen Strom, noch das Wesen der galvanischen 
Extraströme, ja nicht einmal die Ursache der Richtung 
des positiven Hauptstromes in einem Leiter galvanischer 
Elektricität erklärt. Im Vergleiche mit der Are 41 stellt 
in Fig. 42 R die negative und D die positive Elektrode 
eines galvanischen Elementes dar. Wäre nun in Eye, 42 
bei Æ und zwar außerhalb desselben bei z freie positive 
Elektricität angehäuft, so wie bei D in der Erde sich 
negative vorfindet, so müsste die fortschreitende Zer- 
legung und Wiedervereinigung der entgegengesetzten 
Elektricitäten von Atom zu Atom in der Richtung von 
R nach D, nachdem sich dieselbe immer wieder aufs 
neue vollzieht, in eine nach rechts und nach links 
schwankende Bewegung der ungleichartig. elektrischen 
Fluida innerhalb der einzelnen Molecule A, B, C.... des 
Leiters ausarten, denn, wenn nach der jedesmaligen Zer- 
legung, während welcher die Fluida in den Schellen- 

=- schen Massentheilchen sich ausdehnen und auseinander- 
weichen, sofort wieder eine Neutralisierung eintritt, 
‘ welche die Fluida verdichtet und sie gegen die Molecul- 
mittelpunkte hin zusammenzieht, so kann jeder einzelne 
der in einer kurzen Zeit sich unendlichemale wieder- 
| holenden Vertheilungsimpulse kein anderes Resultat 
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haben, als dass in eben dieser kurzen Zeit das positive 
und das negative Fluidum eines jeden einzelnen Mole- 
cules für sich ebenso unendlichemale auseinanderweicht 
und wieder zusammentritt, was mit der continuierlichen 
Bewegung der Elektricitat nach einer und derselben 
Richtung hin, wie eine solche bei jedem in Action sich 
befindlichen Stromleiter durch die Magnetnadel angezeigt 
wird, nicht in Einklang zu bringen ist. 

"So kann man denn in der That ohne die Gefahr 
eines Irrthumes den Satz aufstellen, dass es eine Wieder- 
neutralisierung der einmal influenzierten, elektrischen 
Fluida in den Moleculen eines in Action sich befindlichen, 
galvanischen Stromleiters immer erst in demjenigen 
Momente gibt, als der Schließungsdraht eines galvani- 
schen Elementes oder einer solchen Batterie, welcher 
diesen Stromleiter bildet, unterbrochen wird, oder der 
galvano-chemische Process in sämmtlichen Elementen 
der Batterie sein Ende erreicht hat. 

Solange aber das eine oder das andere 
nicht eingetreten ist, scheint wohl das in 
einem galvanischen Elemente frei werdende, 
elektrische Fluidum in der in den 88. 61 bis 63 
beschriebenen Art durch den geschlossenen 
Leitungsdraht zuströmen,ähnlichwiedasGas 
durch eine Röhre, indem die durch die Zer- 
setzung der Stoffe im Elemente von Moment 
zu Moment frei werdenden, ungleichartig 
elektrischen Fluida in einer zueinander ent- 
gegengesetzten Richtung successive alle 
Theile des Leiters passieren, bis sie wieder 
zur Erfüllung ihres Endzweckes, d. i. zur 
Fertigstellung der Bildung neuer Stoffmole- 
cule in die Elementflüssigkeit zurückgelangen. 
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§. 65. (Die Stromunterbrechung.) Mit der Unter- 
brechung des Schließungsdrahtes eines galvanischen 
Elementes hört naturgemäß die Circulation der freien, 
ungleichartigen Elektricitatsfluida durch denselben und 
zum größten Theile auch in der Elementflüssigkeit selbst 
auf. Durch die Unterbrechung des Leitungs- oder 
Schließungsdrahtes wird die forcierte Auslösung der 
Atome aus der positiven Elementselektrode, sowie die 
Zersetzung der Flüssigkeitsmolecule stark beeinträchtigt 
und es rührt dies daher, dass mit der beinahe gänzlichen 
Einstellung des Durchzuges freier Elektricitätsfluida durch 
die Elementflüssigkeit auch das Zerfallen der Molecule 
der letzteren auf ein Minimum sinkt, wodurch der zur 
Bildung von Oxydmoleculen an der positiven Elektrode 
nothwendige Sauerstoff, sowie auch die hierzu erforder- 
liche, positive Elektricität nicht mehr in genügender 
Menge frei gemacht wird. 

Ist der Schließungsdraht eines galvanischen Ele- 
mentes unterbrochen, so oxydieren sich die Elektroden 
desselben mit der gleichen Langsamkeit ab, als sich 
etwa ein Eisen- oder Kupfernagel im Wasser oder an 
der feuchten Luft aboxydiert, und die Zersetzung der 
Elektroden in einem offenen, galvanischen Elemente 
wird nur in dem Verhältnisse etwas beschleunigt, als 
der Elementflüssigkeit beigemengte Säuren dieselbe mehr 
oder weniger unterstützen. 

Bei der während des geöffneten Schließungs- 
drahtes stattfindenden Auslösung von Atomen an der 
positiven Elementselektrode entfernt sich nach Voll- 
führung derselben die hierbei aus der Zerlegung der 
Elektroden- und der Flüssigkeitsmolecule frei werdende, 
positive Elektricität wohl auch nach der negativen 
Elektrode hin und zerlegt auf ihrem Wege wieder die- 
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jenigen Fltssigkeitsmolecule, an denen sie vorüber- 
passiert, und auch die durch diese Zerlegung frei 
werdende, positive Elektricität strebt zur negativen 


Elektrode hin. Dort aber haften diese beiden 


freigewordenen, positiven Elektricitäts- 
mengenan der negativen Elementselektrode 
sich an und verharren an derselben, nachdem 
durch die Unterbrechung des Schließungsdrahtes eine 
Circulation durch diesen hindurch unmöglich geworden 
ist, zum größten Theile in statischer Ruhe, 
wodurch sie immer in einer solchen Entfernung von den 
an der Öberfläche der positiven Elektrode neu sich 
bilden wollenden Oxydmoleculen bleiben, dass diese 
letzteren, denen infolge der Einstellung der 
Stromcirculation keine positive Elektricität 
aus der positiven Elektrode selbst mehr 
zuströmenkann, nicht dieGelegenheit haben, 
das ihnen zu ihrem vollständigen Werden 
nöthige Quantum positiver Elektricität schnell 
ansich heranzuziehen. 

Der ganze chemische Zersetzungsprocess spielt sich 
daher in einem geöffneten, galvanischen Elemente 
ungeheuer langsam ab. Die sich nur in geringen Quanti- 
täten ausscheidenden, positiven und negätiven Elektrici- 
tätsfluida haben gegenüber den Elektroden auch nur ein 
geringes Influenzvermögen. Sie können infolge dessen 
nur langsam und nach und nach in unbedeutenden 
Mengen durch die Elektroden in die beiderseitigen Enden 
des unterbrochenen Schließungsdrahtes eindringen, was 
sie auf eine solche Weise vollführen, dass die freie, 
positive Elektricität aus der Elementflüssigkeit durch 
die negative Elektrode in den mit dieser ver- 
bundenen Theil des Schließungsdrahtes; die 
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freie negative aber durch die positive Flements- 
elektrode in den andern, an der letzteren ange- 
brachten Theil desselben einfließt und dass sie 
beide, fallsihnendurch sieumgebende, feuchte 
Luftschichten dazu Gelegenheit gegeben 
wird, an den freien Enden der zwei Theile des unter- 
brochenen Schließungsdrahtes langsam in diese Luft- 
schichten übergehen, wodurch die Gestaltung von 
galvano-chemischen Neugebilden im Ele- 
mente nothwendigerweise noch mehr gestort 
werden muss. 

8. 66. (Der galvanische Offnungsstrom.) Im §. 62 
wurde die Erklarung gegeben, warum und in welcher 
Weise bei dem jedesmaligen Schlusse eines galvanischen 
Elementes vor dem Auftreten des eigentlichen, galvani- 
schen Hauptstromes immer ein diesem letzteren ent- 
gegenlaufender, inducierter Strom (Gegenstrom) auf- 
treten muss, dessen Dauer mit der Lange des Schließungs- 
drahtes zunimmt, weil mit der Länge des letzteren die 
Anzahl der in demselben seiner Lange nach neben- 
einander lagernden Molecule wächst und der inducierte 
Gegenstrom dadurch entsteht, dass durch die verthei- 
lende Wirkung der beiden elektrisch erregten I:lektroden 
des Elementes, von diesen aus beginnend, das neutral- 
elektrische Fluidum der von ihnen entfernter im Schlie- 
Bungsdrahte lagernden Molecule immer erst durch die 
Influenz der den Elektroden näher gelegenen und daher 
bereits elektrisch erregten Molecule des Schließungs- 
drahtes geschieden werden kann. 

Circuliert nun in dem Schließungsbogen eines gal- 
vanischen Elementes oder einer galvanischen Batterie 
nach dem Verschwinden des Schließungs- oder Gegen- 
stromes der eigentliche, galvanische Hauptstrom und wird 
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jetzt dieser Schließungsbogen plötzlich geöffnet, so können 
die durch den galvano-chemischen Process im Elemente 
frei gewordenen, noch in letzterem sich befindlichen, | 
ungleichartig elektrischen Fluida nicht mehr durch den- 
selben hindurchströmen; es wird durch die Einstellung der | 
Circulation die Energie des galvano-chemischen Processes 
im Elemente auf ein Minimum reduciert und hierdurch 
ein weiteres, nennenswertes Freiwerden ungleichartig | 
elektrischer Fluida daselbst unmöglich gemacht; die 
beiden Elektroden verlieren infolge dessen ihre elek- 


fig. 43. 
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trische Erregtheit zum größten Theile, und die Molecule 
derselben fallen in den neutralelektrischen Zustand 
zurück. Hierdurch hört auch ihr Influenzvermögen gegen- 
über den Moleculen des Schließungsbogens auf und es 
müssen sich auch diese letzteren aus elektrisch 
erregten wieder in neutralelektrische um- 


Die elektrisch erregten Molecule des Schließungs- 
bogens vollziehen diese Umwandlung in der folgenden, 
durch die Zus 43 skizzierten Weise. 

A ist, wie in Ae, 39, die Zink- und Bdie K upfer- 
elektrode des galvanischen Elementes. In dem Raume | 


wandeln. | 
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AT und Mr zwischen beiden ist die Elementflüssigkeit 
gelagert. ZZ und Zz Lr sind stark vergrößerte Enden 
des Schließungsbogens; c, a, d und d stellen Molecule . 
der Elektroden; g, #, e und f solche des Schließungs- 
bogens dar. 

In der oberen Hälfte der Figur bei M ist das 
Element noch als durch den Leitungsdraht Z Z 
geschlossen gedacht. In 4 findet infolge der noch 
andauernden Circulation der freien, ungleichartigen Elek- 
tricitätsfluida oi und a durch den Schließungsdraht ZZ 
hindurch eine forcierte Zersetzung der Zinkplatte A 
statt; beide Elektroden, Zink und Kupfer, sind elek- 
trisch erregt, ihre elektromotorischen Kräfte daher 
lebendig; die neutralen Fluida in den Moleculen des 
Schließungsbogens ZZ sind geschieden, und der gal- 
‚vanische Hauptstrom fließt in seinem positiven Theile 
in der Richtung ww durch die oberen Hälften der Stoff- 
molecule des Schließungsdrahtes, während der nega- 
tive Theil desselben in der entgegengesetzten Richtung 
‚“w die unteren Hälften dieser Molecule von ZZ durch- 
_ strömt. 

Im unteren Theile der Axe 43 bei Mr ist der 
Schließungsdraht Zz Lr wirklich getrennt gedacht. Es 
findet in Mr keine bemerkenswerte Entwicklung freier, 
elektrischer Fluida mehr statt, und in den Moleculen der 
Elektroden sowohl, als auch in denen des unterbrochenen 
Schließungsbogens verdichten sich die ausgedehnt gewe- 
senen, ungleich elektrischen Fluida und lagern ihre Kraft- 
angriffspunkte wieder in die nächste Nähe der Molecul- 
mittelpunkte. 

Diese Umlagerung der positiven und 
negativen Kraftangriffspunkte der sich ver- 
dichtenden, elektrischen Fluida in den Mole- 
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culen A,d,d,f... vonden Punkten-+/und—d.... 
nach den Punkten 4- z und — z.... geschieht 
über Veranlassung der nach dem Erlöschen 
der elektromotorischen Kraft des Elementes 
wieder zur alleinigen Geltung gelangenden, 
anziehenden Kräfte des elektrisch erregten 
Erdkernes. ($$. 44 bis 49 des ersten Bandes.) 
Infolge des Umstandes, dass die positiven Fluida 
in den Moleculen eines Stromleiters in einer größeren 
Anzahl von elektrischen Quantitätseinheiten vorhanden 
sind als dienegativen ($. 15 des ersten Bandes), werden 


die positiven Moleculelektricitätenstärker durch die 
Erde angezogen als die negativen und müssen sich daher 
inihrem verdichteten,neutralen Zustande innerhalb 
der Moleculmaterien, d. i. bei zweiatomigen Moleculen an 
der Stelle, wo beide Atome aneinanderliegen, zwischen 
die Erdoberfläche und die negativen Elek- 
tricitäten der Molecule, sohinin die unteren 
Moleculhälften lagern. 

Während der Action eines galvanischen Elementes 
befinden sie sich aber in ihrem erregten Zustande bei 
2, C, a, e, e... in den von der Erdoberfläche mehr ent- 
fernten, oberen Moleculhälften des Stromleiters. (Frig. 43.) 


| 
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Der in dem Momente der Unterbrechung des 
Schließungsdrahtes auf die denselben durchströmenden, 
ungleichartig elektrischen Fluida nach entgegengesetzten 
Richtungen hin noch einwirkende elektromotorische 
Druck der Elektrodenplatten A und Bim Elemente ver- 
anlasst nun diese sich bewegenden Elektricitäten, ihre 
Zusammenziehung und Umlagerung in den 
Stoffmoleculen in der Richtung dieses 
Druckes zu vollziehen. Es strömen demnach in den 
sich neutralisierenden Moleculen A, dë f... der Fig. 43 
die positiven Elektricitäten, bei ihrer Verdichtung 
sich senkend, in den Curven s, + 4 + t... aus den 
oberen in die unteren Moleculhälften ein, wodurch 
die sich gleichfalls zusammenziehenden negativen Fluida 
aus diesen letzteren verdrängt und in den Curven 
0, — f, —- u... im Bogen von rechts nach links auf- 
wärts in die oberen Moleculhälften geschoben werden. 

Die sich verdichtenden, positiven Moleculelektrici- 
täten A, d, 6, f... bewegen sich daher im Augenblicke 
der Öffnung des Schließungsdrahtes Zr Zr in den oberen 
Hälften der Molecule des Leitungsdrahtes in der Rich- 
tung von links nach rechts, somit in der Richtung 


wu,d.i.in der des positivgalvanischen Haupt- 


stromes in ZZ; ebenso bewegen sich die negativen 
Moleculelektricitäten in A, d, A f... in den unteren 


Hälften der Molecule gleich dem negativ gal- 
vanischen Hauptstrome in ZZ in der Rich- 


tung ww, und nachdem diese Bewegungen in 
allen, im Momente der Unterbrechung sich 
sammtlich neutralisierenden Moleculen des 
Stromleiters eine gleiche und gleichzeitige 
ist, so entsteht bei der jedesmaligen Öffnung 


zines in Action sich befindlichen, galvani- 
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schen Elementes oder einer derartigen Bat- 
terie ein Strom von unmessbar kurzer Zeit 
dauer, der im Gegensatze zu dem beim 
Schließen der Batterie auftretenden Gegen- 
strome eine gleiche Richtung mit dem gal- 
vanischen Hauptstromehatundinfolge dessen 
verstärkend auf diesen letzteren einwirkt. 
Dieser zweite Nebenstrom des galvanischen Haupt- 
stromes, dessen Entstehungsursache und Art hier klar- 
gelegt wurde, ist unter dem Namen des Extrastromes 
bekannt und bewirkt es, dass der Schlag, den der Mensch 
beim Öffnen einer galvanischen Batterie mit den bloßen 
und unbedeckten Händen jedesmal in seinen Muskeln 
verspürt, bedeutend stärker ist als derjenige, welchen 
er beim Schließen der Batterie empfindet, wo der 
galvanische Hauptstrom noch durch den inducierten. 
ihm entgegenlaufenden Gegenstrom geschwächt wird. 
$. 67. (Die Erdleitung.) An Stelle des Schließung: 
drahtes eines galvanischen Elementes kann auch die 
Erde benützt werden, indem man die positive und die 
negative Elektrode desselben durch längere oder kürzere. 
metallische Stromleiter (Leitungsdrähte) mit ihr in gui 
leitende Verbindung bringt. | 
Wenn man, wie in Fig. 44, die positive Elektrode : 
einer galvanischen Kette durch den Draht / mit der 
Erde £ verbindet und auch den an der negativen 
Elektrode zz angebrachten, längeren Leitungsdraht : 
schließlich bei ¢ in die Erde einführt, so zeigen die in. | 
| 


und e eingeschalteten Boussolen B, B das Vorhandensei: 
eines positiv elektrischen Stromes an, der in de! 
Richtung Æ, /, ~, n, $, £, Er den mit der Erde in Contac: ; 
gebrachten Schließungsdraht /s durchläuft, und eben. 
kann bei entsprechender Handhabung der Magnetnadk: ` 


i 


] 
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auch das Vorhandensein eines negativ elektrischen 
Stromes in diesem Leitungsdrahte in der entgegengesetzt 
laufenden Richtung constatiert werden. 

Durch Zufall mit der Fähigkeit der Erde, gleichsam 
als ein Theil des Stromleiters bei der Erzeugung galva- 
nischer Elektricität mitbenützt werden zu können, bekannt 
gemacht, gelangte man im Wege der Empire dahin, die 
in die Erde führenden, beiden Enden des Schließungs- 
 drahtes einer galvanischen Batterie mit metallischen 
< Platten Æ und E: in gute Verbindung zu bringen und 


Fig. 44. 
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- dieselben mit in die Erde zu versenken, weil die Erfahrung 
lehrte, dass hierdurch das vermuthete Stromleitungs- 
vermögen der Erde umsomehr gefördert und zu einem 
constanten und verlässlichen gestaltet wird. 

| Eine allgemein feststehende Ansicht darüber, ob die 
‚Erde den galvanischen Strom von einer Erdplatte bis 
zur anderen wirklich in der Art fortleite, wie dies in 
einem metallischen Schließungsdrahte geschieht, oder ob 
nicht vielmehr die Erde nur als ein Reservoir anzusehen 
sei, in welches die in einer galvanischen Batterie frei 
werdenden Elektricitäten einstromen und aus welchem 
dafür wieder entsprechend große Mengen ungleichartig 
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elektrischer Fluida durch die Erdplatten aufgesaugt 
werden, hat sich bis jetzt immer noch nicht gebildet, 
und es liegt der Grund davon jedenfalls in dem Umstande, 
dass man bei der Unklarheit, die über das eigentliche 
Wesen des elektrischen Fluidums heute noch herrscht, 
trotzdem dasselbe schon in so verbreiteter Weise dem 
allgemeinen Dienste nützlich gemacht wird, zu einer 
verständlichen und richtigen Erklärung dieser Natur- 
erscheinung gar nicht gelangen konnte. 

Um diesen Ausspruch einigermaßen zu begründen 
und um zu zeigen, wie nothwendig eine fortgesetzte 
und unermüdlich intensive Forschung im Gebiete der 
elektrischen Wissenschaft immer noch ist, soll von den 
vielen, gang und gabe seienden Unklarheiten nur einer 
einzigen kurz erwahnt werden: 

Hervorragende Physiker docieren heute noch in 
Lehrbiichern, welche dazu bestimmt sind, die elementaren 
Begriffe über die Kraftäußerungen des elektrischen Flui- 
dums klarzulegen und zum Verständnisse zu bringen, 
den folgenden Satz: 

»Die Batterie ist ein galvanischer Kraftapparat: 
sie trennt die im natürlichen Zustande verbundenen 
Elektricitäten und treibt sie nach zwei Punkten 
hin, wo sie sich anhäufen und nun das Bestre- 
ben äußern, sich wieder zuvereinigen. Dieses 
aber geschieht, sobald ihnen Gelegenheit dazu ver- 
schafft wird, d. h. sobald diese zwei Sammelpunkte, die 
Pole der Batterie, durch einen Metalldraht oder durch 
irgendeinen anderen Elektricitätsleiter verbunden werden. 
Miteinerungeheueren Geschwindigkeit. 
welche,jenach den verschiedenen Umständen. 
zwischen 13500 und 62000 geographischenMeilen 
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in der Secunde variiert, werden diese Elektri 
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citaten durch die Leitung einander entgegen- 
geführt und äußern dann in jedem Punkte 
ihrer Bahn die gleiche Wirkung: 


In der Ae 45 ist dieser Lehrsatz illustriert. Wenn 
dem so wäre, so müssten die ungleichartig elektrischen 
Fluida, welche durch den galvanischen Kraftapparat 2 
getrennt und, jedes für sich, einem der beiden Elektroden- 
pole zugetrieben werden, von diesen Polen Z und Ä aus 
in den Schließungsdraht / eintretend, in diesem einander 
entgegeneilen, und es müsste, wenn dieser Schließungs- 
draht beispielsweise die Länge von sechs Kilometern 


Fig. 45. 
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hätte, in den drei Kilometern, welche dem Zinkpole Z 
des galvanischen Kraftapparates 3 näher liegen als dem 
Kupferpole X, ein negativ elektrischer Strom in der 
Richtung vom Zink zum Kupfer laufen, während 
in den anderen drei Kilometern ein positiver Strom 


in der Richtung vom Kupferpole zum Zinke hin- 
ziehen müsste. 


Diese beiden, ungleichartig elektrische Fluida füh- 
renden Ströme müssten in der Hälfte des Weges bei m 
Miteinander zusammentreffen mit dem Bestreben, 
Sich wieder zu vereinigen, und, da dies 
‚geschieht, so müssten sie sich miteinander verbinden 
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und neutralisieren, was eine weitere Fortbewegung aus- 
schließt. 

So müsste denn, nachdem der galvanische Kraft- 
apparat Æ aus sich heraus nur immer in derselben 
Weise, nach einem und demselben Elektrodenpole hin 
dasselbe Fluidum in rasch aufeinanderfolgenden Impulsen 
abdrängen kann, nämlich nach dem Zinkpole immer 
nur das frei werdende, negative und nach dem 
Kupferpole immer nur das positive, vom Zink- 
pole aus auf eine gewisse Entfernung hin ein 
continuierlicher negativ elektrischer Strom nach der 
einen Richtung, vom Kupferpole aus ein continuier- 
licher, positiver Strom nach der entgegengesetzten 
Richtung hin den Schließungsdraht durchlaufen, und es 
müsste nach relativ kurzer Zeit eine sich immer mehr 
verlängernde Strecke in der Mitte des Stromleiters 
bei m ganz stromlos werden, da sich ja dort die 
beiden,ungleichartigenElektricitäten treffen 
und vereinigen sollen. 

Wie diese Elektricitäten dann in jedem Punkte 
ihrer Bahn die gleiche Wirkung ausüben 
können, wie sie dort, wo sie zusammentreffen 
und sich vereinigen, wenn sie dies wirklich thun 
würden, überhaupt diejenigen Wirkungen auszuüben 
vermöchten, die sie nach der Erfahrung und nach der 
Anzeige der Magnetnadel in der Ihat vollbringen, das 
ist unmöglich herauszufinden, und so kann man wohl 
sagen, dass die oben gegebene Definition über das 
Wesen eines galvanischen Kraftapparates sich als eine 
keineswegs klare und mit den wirklichen Erscheinungen 
übereinstimmende erweist. 

Ebenso kann die Annahme Steinheils, des Ent 
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deckers der Fähigkeit der Erdschichten, als ein Theil ` 
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des Schließungsdrahtes einer galvanischen Batterie mit 
Erfolg benützt werden zu können, d.h. seine Ansicht, 
dassdieindie Erdeabgeleiteten, galvanischen 
Ströme voneinerErdplatte biszuderanderen 
in der Erde ebenso fortgeleitet werden, wie 
in jedem anderen, metallischen Leiter, im 
Ernste keinen Anspruch auf eine eingehendere Unter- 
suchung ihrer Stichhältigkeit erheben, nachdem schon 
die oberflächliche Betrachtung, dass auf diese Weise die 
ungezählten, in den verschiedensten Richtungen laufenden 
Ströme aller derjenigen Telegraphenleitungen, welche sich 
der Erde als sogenannter Rückleitung bedienen, unfehlbar 
-in eine störende und die beabsichtigten Wirkungen auf- 
hebende Collision miteinander gerathen müssten, zu dem 
. nicht zu widerlegenden Schlusse führt, dass ein solcher 
Vorgang absolut nicht statthaben könne. 

§. 68. Durch die bisherigen Erläuterungen über das 
-Wesen der galvanischen Elektricität ist der Beweis 
erbracht worden, dass die eigentliche Ursache des Auf- 
tretens positiver und negativer, elektrischer Ströme in 
dem Schließungsdrahte einer galvanischen Batterie einzig 
‚nur in den, in den Elementen dieser Batterie sich abspie- 
lenden, chemischen Vorgängen gelegen ist, infolge welcher 
im Verlaufe der chemischen Zersetzung der Stoffe die an 
den Moleculen derselben haftenden, ungleichartig elektri- 
schen Fluida, im Momente des status moriendi der in 
den Elementen zerfallenden Stoffmolecule frei werdend, 
im Zustande ihrer Freiheit durch die elektromotorische 
Kraft der sich gegenüberstehenden Elektrodenplatten in 
entgegengesetzter Richtung durch den Schließungsdraht 
hindurchgetrieben werden, um, aus diesem wieder in die 
Elementflüssigkeit zurückkehrend, schließlich ihrem eigent- 


lichen Zwecke zu dienen, nämlich mit den werdenden 
Stögermayr: Materialistisch-bypothetische Sätze, II. 4 
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Neugebilden in den Elementen im status nascendi der- | 
selben sich zu verbinden. 

Die galvanische Batterie erweist sich 
demnach alsein Apparat, dereigentlichnicht 
so sehr Elektricität erzeugt, sondern der 
vielmehr durch sein Arrangement nur die 
Möglichkeit schafft, die auseinemchemischen 
Processe in rascher und continuierlicher 
Aufeinanderfolge nur für den jeweiligen 
Bruchtheil einer Secunde sich entbindenden, 
elektrischen Fluida in der Zeit ihrer Freiheit 
und bis sie wieder zu einer Vereinigung von 
denindenElementenzuNeugebilden zusammen 
tretenden Stoffatomen herangezogen werden, 
auchanderweitigalsKrafterzeugerimDienste 
der Menschheit zu verwenden. 

Nach dieser Darstellung müssen die den Schließungs- 
draht eines galvanischen Elementes durchströmenden 
Elektricitäten unbedingt wieder in das Element zurück- 
kehren, wenn der Verlauf des galvano-chemischen Pro- 
cesses ungestört und gleichmäßig sich fortgestalten soll. 
denn sie werden im Elemente zur Fortführung des che 
mischen Processes, aus welchem heraus sich erst 
der galvanische entwickelt, benöthigt. Daraus 
folgt aber, dass man auch der Meinung nicht zustimmen ! 
kann, dass bei der Anwendung von Erdleitungen dic 
Erde insoferne nur als Elektricitätsreservoir diene, als | 
in sie die aus der galvanischen Batterie herausquellend: 
Elektricität einfach abfließe, weil hierdurch mit jede: 
elektrischen Quantitatseinheit, welche von der Erd: 
absorbiert wird, ohne dass für dieselbe de: 
Batterie ein äquivalenter Ersatz zukommt 
der chemische Process in derselben eingedämmt und 
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die Menge der sich in ihr aufs neue entbindenden, 
elektrischen Fluida kleiner werden muss. 

Wohl wirkt die Erde bei Anwendung von 
Erdleitungen als Reservoir, aber sie wirkt in 
der Art, dass für jede Quantitätseinheit posi- 
tiver oder negativer Elektricität, welche aus 
dem Schließungsdrahte durch die eine der 
beiden Erdplatten in dieErdeabfließt, wieder 
der Batterie durch die andere Erdplatte aus 


Fig. 46. 
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der Erde eine positive oder negative Quan- 
titätseinheit zugeführt wird, so dass weder 
die Batteriestoffe noch die Erde bei diesem 
einfachen Austausche an ihren ursprüng- 
lichen Elektricitätsmengen etwas verlieren 
oder zu denselben etwas gewinnen. 

g. 69. Im §. 61 ist gezeigt worden, wie durch die 
Influenz der in einem galvanischen Elemente frei wer- 
denden, ungleichartig elektrischen Fluida die Elektroden 
des Elementes und durch diese wieder der metallische 


Schließungsdraht in seiner ganzen Ausdehnung in elek- 
4* 
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trische Erregung gerathen. Trennt man nun diesen 
metallischen Schließungsdraht, verbindet dann die Tren- 
nungsenden, wie in Fig. 46, mit Metallplatten Æ und 
Er und versenkt diese an verschiedenen Stellen ohne 
Rücksicht auf ihre Entfernung voneinander in die Erde, 
so werden, wenn die metallischen Leitungsdrähte LZ 
und Z, an keiner Stelle unterbrochen sind, durch die 
Influenz der Enden dieser Leitungsdrahte auch die mit 
ihnen im Contacte sich befindlichen, beiden Erdplatten £ 
und Ær in elektrische Erregung versetzt werden, d. h. 
es werden in den Moleculen derselben ebenso wie in 
den Moleculen der Elektrodenplatten Z und A die ver- 
dichteten, ungleichartig elektrischen Fluida auseinander- 
weichen und sich über die Moleculoberflächen hin aus- 
dehnen. 

Im $. 65 wurde gesagt, dass mit der Unterbrechung 
des Schließungsdrahtes eines galvanischen Elementes die 
Entbindung ungleichartiger Elektricitätsmengen aus den 
Stoffmassen des Elementes aufhört, wodurch auch die 
elektrische Erregung der Elektrodenplatten und: der in 
die Luft hinausragenden Enden des unterbrochenen 
Schließungsdrahtes eingestellt wird, aber es wurde 
hinzugesetzt, dass dies nicht gänzlich geschieht, sondern 
dass sich der ganze chemische Process im Elemente 
vielmehr nach der Unterbrechung nur ungeheuer langsam 
gegen früher abspielt und dass an den beiden, freien 
Enden des unterbrochenen Schließungsdrahtes die in dem 
Elemente langsam sich entbindenden Elektricitäten, an 
einem Ende die pgsitive und am andern die negative. 
dann in die Luftschichten übergehen, wenn diese mit 
Feuchtigkeit geschwängert sind. 

Stellt man zwei Fälle einander gegenüber, einmal, 
dass der Schliefungsdraht eines galvanischen. Elementes 
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unterbrochen ist und die Enden desselben einfach in die 
trockene Luft hinausragen, dann aber, dass dieselben, 
ohne mit Erdplatten in Verbindung gebracht zu sein, 
in vollkommen trockene Erdschichten eingesenkt sind, 
so wird man, wenn man in die Enden des metallischen 
Schließungsdrahtes Boussolen einschaltet, in beiden 
Fällen ein ziemlich gleiches Resultat hinsichtlich des 
Nadelausschlages derselben erhalten, und es wird auch 
die auf eine solche Weise construierte Erdleitung das 


Fig. 46. 


in sie eingeschaltete Element nicht dazu befähigen, auch 
nur eine ganz kurze Zeit hindurch einen nennenswerten 
galvanischen Strom in den metallischen Theilen des 
Schließungsdrahtes zur Circulation zu bringen. 

Von dem Grundsatze ausgehend, dass die ungleich- 
artig elektrischen Fluida in bestimmten Mengen den 
Moleculen aller im Bannkreise der Erde sich befind- 
lichen Stoffmassen anhaften, befinden sich in beiden der 
angeführten Fälle die freien Enden des unterbrochenen 
Schließungsdrahtes in einer gleichen Situation; beide- 
male tauchen sie mit ihren Querschnitten in ein unend- 
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liches Meer von sowohl positive, als auch negative 
Elektricität in gebundenem, neutralem Zustande enthal- 
tenden Stoffmassen ein, welche ihrer Trockenheit wegen 
nur ein geringes elektrisches Aufsaugungsvermögen 
besitzen und aus welchen, ebenfalls wegen dieser 
Trockenheit, auch die in sie hineinragenden Enden des 
Schließungsdrahtes nur sehr schwer Elektricität an sich 
heranziehen und zu absorbieren imstande sind. 

Die den Erdkörper umgebenden Luftschichten 
können infolge ihrer großen Beweglichkeit und des 
directen Einflusses der Sonnenwärme auf sie niemals auf 
ausgedehntere Strecken hin jene anhaltende und gleich- 
mäßige Durchfeuchtung besitzen, wie sie im allgemeinen 
den Erdschichten eigenthümlich ist; auch hat das die 
ganze Erdoberfläche einhüllende Luftmeer als ein gas- 
förmiger Körper nicht entfernt jene Gesammtquantitaten 
an ungleich elektrischen Fluiden aufzuweisen, wie 
solche in dem verdichteten und massigen, festen Erd- 
körper sich aufgespeichert befinden, und es kann daher. 
obwohl die beiden Fälle dem äußeren Anscheine nach 
congruente sind, niemals gelingen, die Luftschichten, 
sowie die Erde als einen Theil des Schließungsdrahtes 
eines galvanischen Elementes zu benützen, selbst wenn 
man die metallischen Theile der Leitung ihrer ganzen 
Länge nach durch einen Überzug aus Kautschuk oder 
Guttapercha isolieren und an ihren freien, blanken 
Enden mit in die Luftschichten hineinragenden größeren 
und ebenfalls blanken Metallplatten, welche die Erde 
nicht berühren, in Verbindung bringen würde. 

Anders jedoch verhält es sich, wenn die Enden 
des geöffneten, metallischen Schließungsdrahtes, wie es 
gebräuchlich ist, mit solchen Metallplatten gut verbun- 
den, in das gewöhnliche Erdreich oder, wie es, wenn 
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irgendmoglich, immer geschieht, auf den Grund von 
Brunnen, Teichen oder fließenden Gewässern versenkt 
werden. 

Hier haben die in den Moleculen der Erdplatten 
durch die elektrisch erregten Querschnitte der beiden 
Enden des metallischen Schließungsdrahtes influenzierten, 
ungleichartig elektrischen Fluida dieser Platten ihrerseits 
wieder Gelegenheit, vertheilend auf die ihnen anlagern- 
den, feuchten Erdschichten einzuwirken, und nachdem 


sie mit diesen Erdschichten durch das Wasser oder den 
feuchten Wasserdunst in einem innigen Contacte sich 
' befinden, so ist es ihnen leicht möglich, im Wege der 
sich unaufhörlich wiederholenden Vertheilung und Wieder- 
 neutralisierung von Molecul zu Molecul der Erdschichten: 
aus dem unerschöpflichen Vorrathe der Erde bei jeder 
einzelnen der beiden Erdplatten das eine der zwei 
ungleich elektrischen Fluida in sich aufzunehmen und 
dafür das andere an die Erdschichten abzugeben. 

$. 70. Wie aus der /7g. 46 leicht ersehen werden. 
kann, wird infolge des elektromotorisch abstoßenden. 
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Druckes. den die überwiegend positiv elektrische 


Zinkplatte Z auf die freie positive Elektricität 
m in LU ausübt. diese letztere durch das Kupfer K 
und den metallischen Leitungsdraht Z; in die Erd- 
platte Ær gedrängt, welche durch diese mit Gewalt in 
sie eindringende freie, positive Elektricität influen- 
ziert wird. Sowie nun die hierdurch in Er sich scheidende 
positive Elektricität, dem auf sie ausgeübten, abstoßen- 
den Drucke weichend, in die der Erdplatte anlagernden 
Erdmolecule übergeht und die positive Elektricität 
der letzteren dadurch wieder in die von der Erdplatte 
entfernteren Erdmolecule abgedrängt wird, bis je nach 
der Größe des von dem galvanischen Kraftapparate aus- 
gehenden, elektromotorischen Druckes die, die Erd- 
platte Ær umgebenden Erdschichten auf eine größere 
oder kleinere Entfernung hin mit positivem Flui- 
dum überschwängert erscheinen: so wird diese 
ÜberschwängerungderErdmolecule mit posi- 
tiver Elektricität nur durch die zweite Kraft 
des freien, positiven Fluidums min M, das ist 
durch dessen Anziehungsvermögen gegen 
über der negativen Elektricität der Kupfer 
platte X ermöglicht, nachdem durch dieses Ver 
mögen in sich durch den metallischen Leiter 2; hindurch 
fortpflanzender Wirkung sowohl die negative Elek- 
tricität des letzteren, als auch die der Erdplatte E 
und die der influenzierten Erdmolecule veranlasst 
wird, dieser anziehenden Kraft entgegenzueilen, was zur 
natürlichen Folge hat, dass die influenzierten 
Erdmolecule gezwungen werden, einen Theil 
ihrer negativen Elektricitat an die Erd 
platte Er und durch sie an den Leitungs 
draht Zr abzugeben, welch letzteren sie in 
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der Richtung Er X durchströmt, um, in M ange- 
langt, dort von den sich daselbst neu bildenden Stoff- 
moleculen aufgenommen zu werden. 

An der Erdplatte Z aber spielt sich derselbe Vor- 
gang in entgegengesetzter Weise ab. Dort wird infolge 
des elektromotorisch abstoßenden Druckes der im Ver- 
gleiche mit der Zinkplatte Z überwiegend negativ 
elektrischen Kupferplatte Ä die freie, nega- 
tive Elektricitat n in M durch das Zink Z, den 


Leitungsdraht Z und die Erdplatte Æ hindurch 
in die die letztere umlagernden Erdschichten abgedrängt, 
und dort wird wieder durch die anziehende 
Kraft der freien negativen Elektricität n in M 
die positive der influenzierten Erdmolecule 
durch die Erdplatte Z aufgesaugt und durch 
Lund Z dem Elemente zugeführt, um in M 
ebenfalls beim status nascendi der werdenden 
Neugebilde mit verwendet zu werden. 

So werden die positiven Quantitaten, welche 
im Verlaufe des galvano-chemischen Processes in M 
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bei Zr in die Erde abfließen, in gleicher Menge durch 
E wieder den dort lagernden, influenzierten Erdschichten 
entnommen und durch Z in das Element, welchem sie 
durch Zr entströmten, wieder zurückgeleitet; in gleicher 
Weise werden aber auch die negativen Mengen, 
welche durch Z und Z hindurch in die Erde abgedrängt 
werden, in einer gleich großen Quantität bei Zr aus 
der Erde absorbiert und durch Ær und Zr in das 
Element eingeführt, so dass sich also der ganze 
Vorgang wirklich nur als ein einfacher Aus- 
tausch gleicher Gesammtmengen sowohl des 
positiven wie auch des negativ elektrischen 
Fluidums zwischen dem galvanischen Kraft- 
apparate und dem Erdkörper darstellt, in 
welch letzterem in denjenigen Erdschichten, in denen 
je eine der beiden Erdplatten eingebettet sich befindet, 
infolge der fortgesetzten Überschwängerung der Erd- 
molecule mit dem einen der beiden, ungleichartig 
elektrischen Fluiden bei gleichzeitiger Entziehung eines 
Theiles des andern, zweifellos örtliche, chemische 
Processe entstehen müssen, welche ihre Ursache in dem 
Bestreben der Materien der Erdmolecule haben, sich 
den neuen und immer wieder sich ändernden Quantitäts- 
verhältnissen ihrer beiden, ungleichartig elektrischen 
Fluida zueinander entsprechend zu transformieren, und 
welche auch die allmahliche Oxydation und mit der 
Zeit die gänzliche, chemische Zersetzung der Erdleitungs- 
platten herbeiführen. 

Die durch die verschiedenartige Ablenkung der 
Magnetnadel erwiesene Thatsache jedoch, dass in jedem 
in Action sich befindlichen Elektricitätsleiter die ungleich- 
artig elektrischen Fluida in einem und demselben Leitungs- 
drahte in entgegengesetzter Richtung so nahe und 
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continuierlich aneinander vorüber sich bewegen, ohne 
sich, obgleich sie ungleichartiger Natur sind, mit- 
einander zu vereinigen, findet ihre naturgemäße 
Erklärung in dem Umstande, dass die von Molecul 
zu Molecul einander entgegeneilenden kleinen 
und ungleichartigen Elektricitätsquantitäten 
sich wohl gegenseitig anziehen, aber einer- 
seits infolge ihrer elektrischen Erregtheit, 
anderseits und hauptsächlich aber wegen des 


Fig. 46. 


auf sie einwirkenden, elektromotorischen 
Druckes, der ihre Bewegung veranlasst, 
während der Dauer desselben niemals dazu 
gelangen können, in einem der Stoffmolecule 
des Stromleiters sich miteinander zu ver- 
einigen, sondern immer wieder aneinander 
vorbeigedrängt werden. 

$. 71. (Leitungswiderstand und Leitungsfähigkeit.) 
Die praktische Verwendung des elektrischen Stromes 
hat zu der Erfahrung geführt, dass in allen Strom- 
leitern die Elektricitäten, wenn sie infolge eines elektro- 
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motorischen Antriebes dazu veranlasst werden, sich 
durch dieselben hindurch zu bewegen, hierbei auf 
Hindernisse stoßen, welche sie in ihrer Vorwarts- 
bewegung stören und die sie nur mit Hilfe des 
beständig auf sie einwirkenden, elektromotorischen 
Druckes zu überwinden imstande sind. 

Man nennt diese, in jedem Leiter der sich 
bewegenden Elektricität gegenüber sich geltend- 
machende, größere oder kleinere Opposition kurzweg 
den Widerstand des Stromleiters oder den 
Leitungswiderstand und hat bisher angenommen, 
dass die Ursache desselben allein in der Materie der 
Molecule des Stromleiters gelegen sei, welche je nach 
ihrer Beschaffenheit es dem sich bewegenden, elektrischen 
Fluidum mehr oder weniger erschwert, sich durch sie 
hindurchzudrängen. 

Wie die nachfolgenden Erörterungen darthun 
werden, ist die veranlassende Ursache der Abschwä- 
chung eines elektrischen Stromes bei seinem Durch- 
gange durch einen Leiter weniger in der Materie der 
Molecule desselben selbst gelegen, sondern es wird 
dieselbe vielmehr durch andere, bis jetzt nicht 
genauer ins Auge gefasste Umstände, welche als die 
für die Strombewegung ausschlaggebenden angesehen 
werden müssen, herbeigeführt. 

Die den Stoffmoleculen eines Stromleiters in 
bestimmten Mengen anhaftenden und integrierende. 
in einer festen Verbindung mit ihnen stehende 
Bestandttheile derselben bildenden, ungleich elektri- 
schen Fluida dehnen sich, wenn sie elektrisch erregt 
werden, über die Oberflächen dieser Molecule hin aus 
und ziehen sich bei ihrer Verdichtung oder Neutrali- 
sierung gegen die Moleculmittelpunkte zu zwischen 
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den die Molecule bildenden Stoffatomen zusammen. 
Durch die Ausdehnung der elektrisch erregten, das ist 
der von Außen her durch freie Wärme beeinflussten 
(angezogenen), ungleich elektrischen Fluida über die 
Oberflächen der Molecule hin werden diese in ihrem 
Atomverbande gelockert, und die Atome eines elektrisch 
erregten Stoffmoleculs treten daher während der Dauer 
ihrer Erregung umso weiter auseinander, in einem je 
höheren Grade sie erregt sind, ohne jedoch dabei in 
der Regel ihren Moleculverband gänzlich zu verlieren, 
das heißt, ohne dass sie in ihre Atome zerfallen. Mit 
der Neutralisierung der Stoffmolecule, das ist mit dem 
Aufhören der elektrischen Erregung derselben, gelangen 
deren ungleichartige Elektricitäten durch ihre Ver- 
dichtung in das Innere der Molecule, das heißt 
zwischen die Atome derselben zurück, und die letzteren 
werden nun durch die von Außen her nicht mehr 
beeinflussten, anziehenden Kräfte dieser Fluida wieder 
in eine diesen Kräften entsprechend nahe Aneinander- 
lagerung gebracht, wodurch der Schein erzeugt wird, 
als ob die Materie eines jeden und aller, doch nur 
aus Atomen, das ist aus den kleinsten, nicht 
weiter zerlegbaren,todten undstarren Theilen 
des an sich trägen und unveränderlichen 
Naturstoffes zusammengesetzter Körper imstande 
wäre, sich auszudehnen oder zusammenzuziehen, 
während in Wahrheit dies niemals der Fall ist. 

$. 72. Die infolge einer auf sie einwirkenden 
Influenz zuerst geschiedenen ($. 61), dann durch elektro- 
motorische Kräfte nach entgegengesetzten Richtungen 
hin getriebenen Moleculelektricitäten eines Stromleiters 
nehmen ihren Weg in der Weise durch diesen Leiter 
hindurch, dass die positive und die negative 


Y 


62 §. 72. (Leitungswiderstand und Leitungsfähigkeit.) 


Elektricität eines jeden Stoffmoleculs für 
sich, dem auf jedes einzelne von ihnen von 
entgegengesetzter Seite her einwirkenden, 
elektromotorischen Drucke weichend und 
ihn fortpflanzend, das Molecul, welchem sie 
im neutralelektrischen Zustande angehaftet 
gewesen war, verlässt und dann der Reihe 
nach die sammtlichen, diesem Molecule in 
der Richtung des Druckes anlagernden und 
in einer und derselben Längenrichtung des 
Stromleiters liegenden, übrigen Stoffmolecule 
dieses Leiters durchläuft, bis sie endlich 
entweder 
1. bei Einschaltung der Erde in den Stromleiter, 
an den Erdplatten angelangt, von den diesen zunächst 
gelegenen Erdmoleculen absorbiert wird oder bis sie 
2. bei Anwendung einer durchwegs metallischen 
Leitung durch diese in den galvanischen Kraftapparat 
eingeführt wird, um dort zur Ermöglichung der Fertig- 
stellung von chemischen Neugebilden Verwendung zu 
finden, oder aber endlich, bis sie 
3. in dem Falle, als ihre Bewegung durch einen 
geschlossenen und durchwegs metallischen Leiter hin- 
durch durch die elektromotorische Kraft einer außer- 
gewöhnlich starken, galvanischen oder magneti- 
schenInduction (Abschnitt VIL) herbeigeführt wurde, 
infolge des auf sie einwirkenden Druckes wieder in das 
Molecul zurückgelangt, von welchem sie ausgegangen 
ist, um dann von ihm aus, bei Wiederholung des induco- 
elektromotorischen Impulses, ihren Lauf durch den Strom- 
leiter hindurch aufs neue wieder aufzunehmen. 
Forscht man nun nach den Hindernissen, welche 


die sich so bewegenden Elektricitäten im Stromleiter | 
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vorfinden können, so kommt man darauf, dass dieselben 
nothwendigerweise 
a)aus dem Widerstande, den die ungleich- 
artig elektrischen Fluida je eines Stoff- 
molecules für sichder vollständigen Los- 
trennungausihremnatürlichenVerbande 
mit der Moleculmaterie entgegensetzen, 
und 
b) aus dem Widerstande, den die sich bewe- 
gende Elektricitätdurchihren Übergang 
voneinemzumandernderinderlängen- 
richtung des Stromleiters mehr oder we- 
niger nahe aneinandergelagerten, aber 
nirgends und niemals direct sich berüh- 
renden Stoffmolecule des Leiters zu 
überwältigen hat, 
sich zusammensetzen müssen und man ersieht daraus die 
Hinfälligkeit der üblichen Annahme, dass die Ursache 
des Leitungswiderstandes allein in der Materie der 
Molecule des Stromleiters gelegen sei, welche dem 
Durchgange des elektrischen Fluidums angeblich 
Schwierigkeiten bereiten soll. 

Die Materie der Molecule besteht aus Atomen; die 
Atome aber sind nach den gegebenen Ausführungen 
absolut undurchlässig, und es kann deshalb auch das 
elektrische Fluidum nicht durch sie hindurch-, sondern 
immer nur an den Oberflächen derselben vorüber- 
passieren. In Wahrheit aber sind es die unter 
aundd angeführten Factoren, welche auf die 
Leitungsfähigkeit der Körper von bestim- 
mendem Einflusse sind, zu welchen sich aber schon 
nach einer ganz kurzen Zeit der Actionsdauer eines 
jeden Stromleiters die in den Moleculen desselben ein- 
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gekapselte und so gebundene Wärme gesellt, welche 
bei ihrem natürlichen Vermögen, anziehend 
auf die Elektricität überhaupt einzuwirken, 
nothwendigerweise gleichfalls die Bewegung 
der elektrischen Fluida im Stromleiter von 
dem Momente an störend beeinflussen muss, 
als ihr durch die gewaltsame Lostrennung der 
die Stoffatome zu Stoffmoleculen zusammen 
pressenden Moleculelektricitäten Gelegen- 
heit geboten wird, infolge der hierdurch 
allmählich sich einstellenden und zunehmen- 
den Lockerung des inneren Gefüges jedes 
einzelnen Stoffmolecules aus ihrer Einkapse- 
lung sich zu entbinden undin diejenigen oft 
absolut leeren Hohlräume des Stromleiters 
auszustrahlen, welche, wie oben unter 6) bemerkt und 
schon im $. 46 des ersten Bandes erläutert worden ist, in 
demselben dadurch gebildet werden, dass seine Stoffmole- 
cule wohl immer mehr oder weniger nahe aneinander- 
gelagert sind, aber doch niemals und an keiner Stelle in 
eine unmittelbare Berührung miteinander gelangen; wobei 
man sich die schütterste oder lockerste Aneinanderlage- 
rung der Stoffmolecule eines Körpers noch immer als eine 
solche vorstellenkann, dass, solange außer den elektrischen 
Kräften nicht auch noch die aus den Moleculen sich 
entbindende Wärme den betreffenden Körper beeinflusst, 
die größte Entfernung zwischen je zwei Moleculen des- 
selben in vielen Fällen eine so kleine ist, dass auch in 
die durch die lockerste Aneinanderlagerung zwischen 
den Moleculen entstehenden Hohlräume das Molecul 
eines anderen Körpers, also auch das der atmosphärischen 
Luft, nicht einzudringen vermag. 

Was die unter a) und Al angeführten Widerstände 
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anbelangt, so erweisen sich beide als solche, zu deren 
Überwindung ein continuierlicher Kraftaufwand erforder- 
lich ist. 

Jedes Stoffmolecul hat durch die Vermittlung der 
seinen Atomen von Uranbeginn beigeordneten Wärme- 
mengen das Bestreben, eine diesen Wärmemengen ange- 
passte Anzahl von Quantitätseinheiten beider Arten des 
elektrischen Fluidums an sich anzugliedern und fest- 
_ zuhalten. Sollen diese beiden ungleichartigen Fluida nun 
von diesem Molecule vollständig losgetrennt und in ent- 
gegengesetzten Richtungen auf die zwei, rechts und 
links an dasselbe anlagernden Molecule übertragen 
werden, so ist hierzu eine gewisse Kraft erforderlich, 
mittelst welcher diese Trennung durchgeführt und die 
Fluida aus dem Absorbierungsbereiche des 
einen Molecules in den der anlagernden zu 
dem Zwecke gebracht werden, von den letzte- 
ren aufgesaugt und dann von ihnen aufs neue 
wieder in der Richtung des elektromotori- 
schen Druckes hin abgedrängt zu werden. Je 
weiter nun die Molecule in einem Stromleiter auseinander- 
gelagert sind, umso länger ist der Weg von einem zum 
andern und wenn auch dieser Weg durch einen absolut 
leeren Raum hindurchführt, welcher aus dieser Ursache 
der sich durch ihn hindurchbewegenden Elektricität kein 
Hindernis darbieten kann, so wird durch den Umstand, 
dass durch die größere Entfernung der Mole- 
cule voneinander auch die Entfernung der in 
ihrer Ausdehnung nicht in demselben Ver- 
hältnisse sich ändernden Absorbierungszonen 
der aneinanderlagernden Stoffmolecule zu- 
nimmt, doch die Kraft, welche nothig ist, die elektri- 

schen Fluida nach deren Losreißung aus dem Molecul- 
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verbande in den Bereich der nächstlagernden Absor- 
bierungszone, d. i. in den Bereich der die Strom- 
bewegung unterstitzenden, anziehenden, elek- 
trischen Kräfte der anlagernden Stoffmole- 
cule zu bringen, eine umso größere sein müssen, 
je weiter in einem Stromleiter dessen Mole- 
cule auseinandergelagert sind, und es ge- 
braucht daher, abgesehen von der zur Loslösung der 
Elektricitäten aus ihrem Moleculverbande nothwendigen 
Kraft, bei zwei verschiedenen Leitern von 
gleicher Lange, jedoch aus ungleichem Mate 
riale zur Erzeugung von zwei gleich starken, 
elektrischen Strömen derjenige dieser beiden 
Stromleiter den verhältnismäßig kleineren, 
elektromotorischen Druck, dessen Stoffmole 
cule näher aneinandergelagert sind als die 
des anderen. 

Der von einem elektrischen Kraftapparate aus- 
gehende, elektromotorische Druck hat also. in jedem 
Stromleiter nebst dem Trennungswiderstande der Mole- 
culelektricitäten desselben auch noch die Beförderung 
der den Leiter passierenden, freien Elektricitäten über 
die aufierhalb der Grenzen der elektrischen Absorbierungs- 
zonen der Stoffmolecule, zwischen diesen, in der Langen- 
richtung des Leiters gelegenen, kürzeren oder längeren 
Wegstrecken zu bewältigen, und es wird demnach der 
Widerstand sowohl als auch die Leitungsfähig- 
keit eines Stromleiters bestimmt durch den, im §&. ‘6 
dieser Abhandlungen noch zur näheren Be 
sprechung gelangenden Trennungswiderstand 
seiner Moleculelektricitäten und durch den 
Abstand der Stoffmolecule desselben von- 
einander, d. i. durch die größere oder 
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kleinere Adhäsionsfähigkeit dieser Stoff- 
molecule. 


Je größer die von ihrem Gehalte an negativ elek- 
trischem Fluidum abhängige Adhäsionsfähigkeit der 
Stoffmolecule eines Körpers ist, desto geringer wird in 
ihm der Abstand seiner Molecule voneinander sein; 
umso näher werden die elektrischen Absorbierungs- 
zonen derselben zusammenrücken; umsomehr wird 
infolge dessen die Leitungsfähigkeit des 
Körpers steigen und einen umso geringeren 
Widerstand wird hierdurch ein durch ihn 
hindurchgeleiteter,elektrischer Strom in ihm 
finden können. 


Der Umstand, dass in einem Stromleiter mit gerin- 
gerer Adhäsionsfähigkeit dessen Molecule weiter aus- 
einandergelagert sind, und dass in demselben daher auf 
eine bestimmte Strecke seiner Länge eine kleinere Anzahl 
nebeneinander liegender Stoffmolecule entfällt, die elektro- 
motorische Kraft bei Abtrennung dieser wenigeren Mole- 
culelektricitäten also auch weniger Arbeit zu verrichten 
hat, kann hieran nichts ändern, denn nimmt man zwei 
Fälle an: 


` einmal, dass in der abgegrenzten Strecke eines 
Stromleiters . e ; ; SC 200, 


dann, dass in derselben nur : . 100 


Stoffmolecule in einer und derselben Stoßlinie des elektro- 
motorischen Druckes nebeneinander liegen und dass 
diese beiden Leiter nur aus je einer Reihe von Stoff- 
moleculen bestehen, sowie dass die Stromstärke ein 
Product der aufgewendeten und zur Geltung gelan- 
genden, elektromotorischen Kraft und der in den 


e 
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Moleculen des Stromleiters aufgespeicherten, elektrischen 
Quantitatseinheiten ist, das nur durch den Widerstand 
verkleinert werden kann, den die Moleculelektricitaten 
ihrer Lostrennung aus dem Moleculverbande entgegen- 
setzen, welcher Widerstand mit der Entfernung der ein- 
zelnen Molecule voneinander zunimmt, so ist die 
Stromstärke gleich der Anzähl der auf den 
Leitungsquerschnitt einwirkenden, elektro- 
motorischen Druckeinheiten, multipliciert 
mit der Anzahl der Moleculelektricitäten, 
also derStoffmolecule des Stromleiters, divi- 
diert durch den Trennungswiderstand aller 
dieser Moleculelektricitäten, was, wenn man 
die Stromstärke mit A, die Anzahl der auf den Leitungs- 
querschnitt einwirkenden, elektromotorischen Druck- 
einheiten mit Æ, die Moleculanzahl mit M und den 


Trennungswiderstand je eines Stoffmolecules mit W 


bezeichnet, die bekannte Ohm’sche Formel 
E.M _ 
W.M Ww 

Ist nun, nachdem beide Leiter denselben Querschnitt 
haben, 


Au — 


ergibt. 


in beiden Fällen . . E = 100, 
dann im ersten Falle ; . M = A, 
und W = 10, 


im zweiten Falle aber . . M = 10 
und, nachdem die Entfernung der Molecule 


voneinander hier doppelt so groß ist W = 2%, 
so resultiert im ersten Falle eine Stromstärke 
S= 100 x 200 _ o 


10 x 200 
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und im zweiten Falle, wo die zum Angriffe 
gelangenden 100 elektromotorischen Druckeinheiten 
eine geringere Anzahl von Moleculelektricitäten zu 
trennen haben, nur eine solche von 


100 x 100 


re -20 x 100 = 5 Krafteinheiten. 


Theilt man die Stromstärken 10 und 5 in beiden 
Fällen auf die in den zwei Stromleitern sich befind- 
lichen Stoffmolecule auf, so findet man, dass in jedem 
der beiden Leiter auf das einzelne Molecul der gleich 
große Bruchtheil einer Krafteinheit entfällt, nämlich 


und das 5 


l 10 
einmal 500 = 0°05 anderemal 10g ~ abermals 0°05, 


und es erhellt hieraus, dass in beiden Fällen die 
einzelnen Moleculelektricitäten zwar mit einer gleich 
großen Kraft aus ihrer Moleculverbindung losgetrennt 
werden, dass jedoch im ersten Falle gegenüber dem 
zweiteninder gleichen Streckenlänge die doppelte 
Anzahl von Moleculelektricitäten in Bewegung gesetzt 
wird, wodurch die resultierende Stromstärke 
auf die doppelte Höhe anwachsen muss. 
Nimmt man in beiden Fällen den ausgewiesenen 
Bruchtheil 0°05 der Krafteinheit der Stromstärke so 
oftmal, als Molecul-Widerstände vorhanden sind, 


also im ersten Falle 005 x (10 x 200) = 100 
und im zweiten Falle 005 x (20 x 100) = 100, 


so erhält man überall wieder die elektromotorische 
Kraft (100), welche sich somit als ein Product 
aus der durch die Moleculanzahl eines Strom- 
leiters getheilten Stromstärke und der Summe 
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der Trennungswiderstände aller Molecule 
desselben erweist, was durch die Formel 


S 


a WM=SW 


L = 
ausgedrückt werden kann. 

Die Geschwindigkeit aber, mit welcher die 
Moleculelektricitäten eines Stromleiters in diesem fort- 
bewegt werden und welche dieselben dazu befähigt, 
mehr oder weniger stark inducierend über die 
Oberfläche des Leiters hinaus zu wirken, wird 
bestimmt durch die Qualität der den Quer- 
schnitt des Stromteiters treffenden, elektro- 
motorischen Druckeinheiten. 

Nimmt man an, dass in einem galvanischen Ele- 
mente während der ganzen Dauer des in demselben 
sich abspielenden, galvano-chemischen Processes eine 
Anzahl von 1000 positiv elektrischen Quantitäts- 
einheiten sich constant in freiem, ungebundenem 
Zustande befinden und dass von denselben 100 auf 
den mit der negativen Elementselektrode verbundenen 
Querschnitt des Schließungsdrahtes einzuwirken in der 
Lage sind, so wird die Energie, mit welcher diese 
100 ungebundenen, positiven Quantitatseinheiten die 
ungleichartig elektrischen Fluida der Stoffmolecule des 
Schließungsdrahtes angreifen, eine umso größere sein 
müssen, je größer die Differenz des Gehaltes 
der beiden Elementselektroden an gleich- 
artig elektrischen Fluiden ist (Gë 39 und 40 des 
ersten Bandes), weildie positive Elektrode dann 
diese 100 freien, positiv elektrischen Quantı- 
tatseinheiten mit einer umso größeren Kraft. 
also auch mit einer umso größeren Geschwin- 
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digkeit von sich ab- und durch die Element- 
flüssigkeit, die negative Elektrode und den 
Querschnitt des Schließungsdrahtes hin- 
durchdrängen muss, und so ist denn 

die Menge der in einem Leiter durch einen 
elektromotorischen Druck zur Fortbewegung gelangen- 
den Moleculelektricitaten von dem Gehalte der 
sämmtlichen Stoffmolecule des Stromleiters 
an ungleichartig elektrischen Fluiden in je 
einem Querschnitte desselben abhängig, 
während $ 

die sogenannte Stromspannung, das ist die 
Energie oder die Schnelligkeit, mit der die beiden 
Moleculfluida eines Stromleiters in entgegengesetzten 
Richtungen durch ihn hindurchgetrieben werden, als 
eine Consequenz der aus der Qualität der 
motorischen KraftdenMoleculfluiden erwach- 
senden, größeren oder kleineren Bewegungs- 
fähigkeit zu betrachten ist, indem diese Molecul- 
fluida mit einer umso größeren Geschwindigkeit aus 
ihrer Moleculverbindung sich loslösen und, dem elektro- 
motorischen Drucke auf sie weichend, sich in der 
Richtung des Druckes hin bewegen müssen, je besser 
die Qualität, das heißt je bedeutender die Größe 
dieses Druckes ist. (§§. 61 bis 64.) 

Wie vorne erläutert wurde, rangieren sich die 
verschiedenartigen Körper in Hinsicht ihres Strom- 
leitungsvermögens grundsätzlich und im allgemeinen 
nach der steigenden Adhäsionsfähigkeit ihrer Stoff- 
molecule, das heißt, es ist der Widerstand, den ein 
Körper dem Durchgange eines elektrischen Stromes 
entgegensetzt, ein umso geringerer, je größer das 
Vermögen der Stoffmolecule desselben ist, sich nahe 


Pr 
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aneinander zu lagern, und es wird durch diesen 
Umstand verständlich, warum die Metalle, welche 
dieses Adhäsionsvermögen im ausgezeichnetsten Maße 
besitzen, den elektrischen Strom am besten leiten, 
während die Leitungsfähigkeit bei den Flüssig- 
keiten schon eine unendlich kleinere wird und bei 
den trockenen, gasförmigen Körpern, wie bei- 
spielsweise bei der trockenen, atmosphärischen Luft, : 
bei welcher das Adhäsionsvermögen nur mehr ein 
minimales ist, gegenüber allen nur durch Menschen- 
kunst geschaffenen, elektromotorischen Kräften schließ- 
lich beinahe gänzlich verschwindet. 

8. 73. (Der Einfluss der Wärme auf das Leitungs- 
vermögen der Körper.) Durch den Umstand, dass in 
einem in Action sich befindlichen Stromleiter die 
beiden, den Atomverband zu Moleculen aufrechterhal- 
tenden, ungleichartig elektrischen Fluida durch die 
positiv- und durch die negativ abstoßenden, elektro- 
motorischen Kräfte eines galvanischen oder auch eines 
magnetischen Stromgenerators aus diesen Moleculen 
mit Gewalt nach entgegengesetzten Richtungen hin 
ausgetrieben werden, erleidet das Atomgefüge der 
Molecule des Stromleiters für den jedesmaligen, unend- 
lich kleinen Zeitabschnitt, welcher vergehen muss, bis 
ihnen von den in der Richtung des beiderseitigen 
Druckes unmittelbar anlagernden Stoffmoleculen 
wieder entsprechende Mengen ungleichartig elektrischer 
Fluida zugeführt worden sind, eine Auflockerung, 
welche es der zwischen den Atomen der einzelnen 
Molecule eingekapselten und so gebundenen Wärme 
ermöglicht, zu einem Theile zwischen die Mole- 
cule des Stromleiters hinein auszustrahlen, wodurch 
derselbe erwärmt wird und seine Molecule durch 
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das Auseinandertreten ihrer Atome eine Anschwellung 
erleiden. 

So lange diese Wärmeausstrahlung infolge einer 
im Verhältnisse zur Größe des Leitungsquerschnittes 
geringen, elektromotorischen Kraft eine nicht zu 
bedeutende ist und die aus den Stoffmoleculen sich 
entbindenden Wärmemengen daher wegen noch man- 
gelnder Spannkraft nicht über die Oberfläche des 
Stromleiters hinaus zu entweichen vermögen, reagieren 
dieselben innerhalb desselben auf die eines Theiles 
ihrer Wärme entledigten und daher verdichtungs- 
fähigeren Molecule zurück und pressen jedes einzelne 
von ihnen in seinem Atomgefüge auf einen kleineren 
als den vorher von ihm eingenommenen Raum 
zusammen, so dass sie nun in eine größere Entfernung 
voneinander zu liegen kommen, als es vor der Erwär- 
mung des Stromleiters der Fall gewesen ist. 

Hierdurch aber muss der Widerstand des 
Stromleiters erhöht werden, weil nunmehr 
diegleichbleibende, elektromotorische Kraft 
dieeinzelnen Moleculelektricitäten auf grö- 
Bere Entfernungen zu transportieren hat, als 
im Falle der Nichterwärmung des Strom- 
leiters. | 

Nachdem nun die Einheitsmengen an gebundener 
Wärme, die jedes einzelne Stoffmolecul in seinem neutral 
elektrischen Zustande zwischen seinen Atomen eingekap- 
selt enthält, bei den verschiedenen Stoffmoleculen auch 
verschieden große sind, und nachdem weiters diese ver- 
schiedenen Wärmemengen in den Stoffmoleculen, je nach 
dem Verhältnisse des Gehaltes der letzteren, an ungleich- 
artig elektrischen Fluiden (§. 15desersten Bandes)auch in 
einem verschiedenen Grade der Verdichtung sich befinden, 
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so wird auch bei der erwähnten, in rascher Aufeinander- 
folge sich wiederholenden Auflockerung und Wieder- | 
festigung des Atomgefüges der Stoffmolecule eines | 
Stromleiters, je nach seiner Materie, jedesmal mehr oder 
weniger Wärme mit größerer oder geringerer Energie ' 
ausgestrahlt werden, und es wird daher bei glei- 
cher Warmezunahme der Widerstand der ver 
schiedenartigen Stromleiterineiner ungleich- 
mäßigen Weise erhöht. 

Durch den Einfluss der beim. Durchgange des 
elektrischen Stromes durch einen Leiter frei werdenden 
Wärme wird aber die Leitungsfähigkeit desselben nur 
solange herabgemindert, als es der zwischen den Stoff- 
moleculen des Stromleiters sich ausdehnenden Wärme 
nicht möglich wird, über die Oberfläche des Stromleiters 
hinaus nach Außen hin auszustrahlen. Von dem Momente 
an, als dies infolge der Einwirkung einer im Verhältnisse 
zur Ausdehnung desLeitungsquerschnittes großen, elektro- 
motorischen Kraft auf die Stoffmolecule des Stromleiters 
geschieht, d. h. sobald die, die ungleichartigen Molecul- 
elektricitäten nach entgegengesetzten Richtungen hin in 
Bewegung setzende Kraft imstande ist, die sammt- 
lichen Molecule eines Stromleiters mit einer genügend 
großen Energie in ihrem Atomgefüge zu lockern, wird 
im Verlaufe der Action so viel Wärme frei gemacht, 
dass dieselbe auch die Oberflächenmolecule des Strom- 
leiters auseinanderdrängen und durch die so entstehenden 
Öffnungen nach Außen hin ausströmen kann. Hierdurch 
werden die Molecule des Stromleiters befähigt, nicht 
nur allein in ihre alten Entfernungen von 
einander sich zurückzulagern, sondern sogar, 
wenn die Wärmeausstrahlung über die Oberfläche des 
Stromleiters hinaus zunimmt, in eine noch größere 
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Nähezueinanderzurücken, weil durch das allmäh- 
liche Entweichen der sich aus ihnen entbindenden und 
in den Raum außerhalb des Stromleiters ausstrahlenden 
Wärmemengen auch der Körperumfang der Molecule 
nach und nach ein kleinerer wird, diese also weniger 
Raum zu ihrer Aneinanderlagerung gebrauchen, als zur 
Zeit, da sie noch das ganze, von der Natur ihnen zuge- 
messene Quantum gebundener Wärme zwischen ihren 
Atomen eingekapselt enthielten und in ihrem 
Zusammenrücken nun auch nicht mehr durch 
aus ihnen bereits entbundene, aber noch im 
Innern des Stromleiters zurückgehaltene 
Wärme behindert werden können. 

Die grundsätzlich mit dem Adhäsions- 
vermögen ihrer Stoffmolecule zunehmende 
Stromleitungsfähigkeit der Körper verrin- 
gert sich demnach bis zu einem gewissen 
Gradeund ineiner fürdieverschiedenartigen 
Körper ungleichmäßigen Weise bei mäßiger 
Erwärmung derselben und steigt, wenn durch 
vermehrte Wärmeausstrahlung ihrer Stoff- 
molecule eine Erhitzung und schließlich ein 
durch die letztere veranlasstes Glühen der 
Körper herbeigeführt worden ist, sogar über 
das ursprüngliche Maß hinaus, so dass beispiels- 
weise irgendein Stromleiter von bestimmter Länge, der 
bei einer Eigenwärme von Null Graden dem Durchgange 
eines bestimmten, elektrischen Stromes einen Widerstand 
von der Größe Eins entgegensetzt, demselben Strome 
bei einer Erwärmung des Leiters bis auf 100 Grade 
einen Widerstand von 15, bei einer Erhitzung desselben 
aber bis zum Glihzustande nur mehr einen solchen von 
vielleicht Ob darbietet. 
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$. 74. (Die Nichtleiter der Elektricität) Die Anzahl 
der Körper, welche den elektrischen Strom gut leiten, 
ist gegenüber denjenigen, welche dies in einer nur 
wenig genügenden Weise zustande bringen, oder die 
eine praktisch ausnützenswerte Bewegung der 
Elektricitäten durch sie hindurch überhaupt gar nicht 
zulassen, eine verschwindend kleine, und es sind die 
meisten Körper der Natur in dieser Beziehung sogenannte 
Nichtleiter, obwohl keiner derselben den Elektricitäten 
den Durchgang durch sie absolut verwehrt, 

In den voranstehenden Paragraphen wurde bemerkt, 
dass die Körper in Bezug auf ihre Leitungsfähigkeit sich 
grundsätzlich nach dem steigenden Adhäsionsvermögen 
ihrer Stoffmolecule aneinanderordnen, wonach ein Körper 
die Elektricität umso besser leitet, je größer das Adhäsions 
vermögen der Molecule desselben ist; eine je größere 
Menge der letzteren sohin bei der gewöhnlichen Durch- 
schnittstemperatur an der Erdoberfläche auf den Raum 
eines Cubikcentimeters gehen, und es wurde hinzugefügt, 
dass demnach im allgemeinen die Leitungsfähigkeit 
der festen Körper eine größere ist als die der 
flüssigen und die der letzteren wieder eine gro- 
Bere ist als die der gasformigen. 

Nun gibt es aber Flüssigkeiten, wie das Wasser. 
das den elektrischen Strom selbst im chemisch reinen 
Zustande noch leicht constatierbar leitet, während feste 
Körper, wie Glas, Bein, Porzellan, Ebonit etc, 
als sogenannte Isolatoren Verwendung finden, weil 
sie sich als für die Elektricität nur sehr schwer durch- 
lässig erweisen. 

Um diese Erscheinung erklären zu können, mus 
man sich gegenwärtig halten, dass die Aneinander- 
lagerung der Stoffmolecule nur bei wenigen, festen | 
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Körpern eine so dichte ist, dass in die durch dieselbe 
geschaffenen Hohlräume dieser Körper die Molecule 
keines anderen, fremden Körpers mehr einzudringen 
vermögen, und dass infolge dessen diese Hohlräume 
während des neutral elektrischen Zustandes der Stoff- 
molecule absolut leer bleiben; sowie ferner, dass die 
geringe Anzahl der Stoffmolecule, welche von allen, 
schon bei wenigen Graden über Null flüssig werdenden 
Körpern auf den Raum eines Cubikcentimeters geht, 
und welche allein deren geringe Leitungsfähigkeit ver- 
ursacht, aus der Volumenvergrößerung hervorgeht, welche 
die Molecule dieser Körper dadurch erfahren, dass die 
in ihnen eingekapselten, von Natur aus an sie gebun- 
denen Wärmemengen wegen zu geringer Adhäsionskraft 
der Molecule in diesen auch weniger zusammengepresst 
und verdichtet werden können, und dass daher diese 
Molecule von Natur aus schon größer als die Molecule 
der festen Körper und überhaupt umso größer sein 
müssen, je kleiner ihre Adhäsionskraft, d. i. je kleiner 
ihr Gehalt an negativ elektrischen Quantitätseinheiten 
gegenüber ihrem Gehalte an positiv elektrischen ist .(§. 46 
des ersten Bandes). 

Erkennt man hierzu noch an, dass die krystallinische 
Gestaltung der Molecule fester Körper gleichfalls nur 
ein Resultat des größeren Adhäsionsvermögens derselben 
sein kann, und dass somit die Fähigkeit zur Krystalli- 
sierung mit der entweder durch Erwärmung der Körper 
von Außen her oder durch das Auftreten einer elektro- 
motorischen Kraft sinkenden Adhäsionsfähigkeit der 
Molecule ebenfalls immer mehr schwinden muss, so 
gelangt man zu dem Schlusse, dass bei allen Kar, 
pern in deren flüssigem Zustande die Gestalt 
ihrer Stoffmoleculein eine vollkommen kanten- 
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loseundgeschmeidigeübergehen muss, welche 
es denselben gestattet, sich unmittelbar und 
dicht aneinander anzuschmiegen, wobei die 
Kraft, mit der sie dies vollbringen, eben infolge ihres 
verringerten Adhäsionsvermögens eine so kleine ist, dass 
die beieinander lagernden Stoffmolecule eines flüssigen 
Körpers ohne jede Mühe auf die leichteste Weise durch 
mechanische Kraft zum Auseinanderweichen gebracht 
werden können, so dass in demselben jeder andere 
Körper, der specifisch schwerer als er selbst ist, unter- 
zutauchen und ihn zu durchsetzen vermag. 

Die Aneinanderlagerung der Stoffmolecule ist somit 
nach dem Vorausgeführten im Flüssigkeitszustande der 
Körper eine vollständigere als in deren festem, was 
aber, wie man gesehen hat, nicht die Folge 
eines vergrößerten Adhäsionsvermögens ist, 
sondern in dem Einflusse seine Ursache hat. 
den eine von Außen her wirkende Kraft (die 
an die Körper herantretende, freie Wärme, oder eint 
elektromotorische Kraft) auf die in den Stoffmole- 
culen der Körper eingekapselte und gebun 
dene Wärme ausübt, und es erleidet somit die 
Annahme, dass die sämmtlichen Körper der Natur in 
Hinsicht ihrer steigenden Leitungsfähigkeit sich erung 
sätzlich nach dem steigenden Adhäsionsvermögen ihrer ; 
Stoffmolecule ordnen, hierdurch keine Beeinträchtigung. ! 
denn principiell ist für die Stromleitungsfahigkeit eines | 
Körpers die Anzahl der Molecule maßgebend, die vo: 
ihm den Raum eines Cubikcentimeters bei der durch: 
schnittlichen Erdentemperatur auszufüllen vermögen un: 
diese steigt mit der Adhäsionsfähigkeit der Molecule ir | 
neutral elektrischen Zustande derselben (88. 43 bis # 
des ersten Bandes). | 


| 
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Erweist sich also ein fester Körper im Gegen- 
satze zu einem flüssigen, dessen Molecule ein gerin- 
geres Adhäsionsvermögen haben als seine eigenen, 
dennoch als ein schlechterer Elektricitätsleiter als 
der flüssige, so hat dies seinen Grund nur in der Art 
der Aneinanderlagerung der krystallinisch geformten 
Molecule des festen Körpers, indem es durch die- 
selbeermöglicht werden kann, dass die Hohl- 
räume zwischen den aneinanderlagernden 
Moleculendieses festen Körpers mit Materien 
angefüllt werden, welche ein nur minimales 
Adhäsionsvermögen besitzen, wodurch die 
natürliche Leitungsfähigkeit des festen Kör- 
pers mehr oder weniger Einbuße erleiden muss. 

Die Hohlräume, welche durch die Aneinander- 
lagerung der Stoffmolecule in einem festen Körper ent- 
stehen können, sind bei den verschiedenen Körpern 
sowohl in Hinsicht ihrer Größe als auch in Bezug auf 
ihre Grestalt einander sehr ungleich. 

Ihre Größe ist abhängig von der Entfernung der 
einzelnen Stoffmolecule voneinander, also *von der 
Adhäsionsfähigkeit derselben und es sinkt dieselbe 
unter allen Umständen mit dem Steigen dieser letzteren; 
ihre Gestalt aber wird bedingt durch die krystalli- 
nische Formation der Stoffatome, aus welchen die 
Stoffmolecule zusammengesetzt sind, und es ist diese 
Gestalt bei jedem einzelnen der verschiedenartigen festen 
Körper eine andere. 

Sind die Hohlräume zwischen den Moleculen eines 
festen Körpers nicht absolut leer, so hat dies, wie schon 
bemerkt, auf die Leitungsfähigkeit desselben einen 
schädigenden Einfluss. 

Durch die mit dem steigenden Adhäsions- 
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vermögen zunehmende Näherlagerung der Stoffmolecule 
können nun in den festen Körpern dreierlei verschieden 
große Hohlräume gebildet werden. 


Zä 


Entweder dieselben sind bei den Körpern mit dem 


größten Adhäsionsvermögen so klein, das 
durch ihre, an die Oberfläche des Körpers 
ausmündenden Öffnungen das Molecul keines 
wie immer gearteten, zweiten Körpers ein- 
dringen kann, in welchem Falle sie absolut 
leer bleiben und die betreffenden Körper ihr 
natürliches Leitungsvermögen beibehalten, | 
wodurch sie zu guten Leitern werden, wie: 
das Gold, Silber, Kupfer etc.; 


Oder die Hohlräume gestalten sich bei geringerer: 


Adhäsionsfähigkeit der Stoffmolecule größer 
und gestatten den geschmeidigsten Moleculen, 
d. i. denen der gasartigen Körper, also auch 
denen der trockenen, atmosphärischen Luft, 
in sie einzudringen und sie auszufüllen. Hier- 
durch werden die betreffenden Körper, da 
*ijedes einzelne ihrer Stoffmolecule 
von einer Hülle sehr schlecht leiten 
der Stoffe umgeben wird, zu sogenannten 
absoluten Nichtleitern der Elektricitat. 
wie die Harze, das Glas, Porzellan u. a. m. 


Oder aber endlich, die Hohlräume sind so groß. 


oder die an die Oberflächen der betreffenden 
Körper ausmündenden Hohlräume sind infolye 
einer eigenthümlichen, krystallinischen Gestal- 
tung der Moleculatome der festen Körper 
so beschaffen, dass in dieselben nebst der 
trockenen, atmosphärischen Luft auch noch 
die weniger geschmeidigen, aber schon leitungs- 
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fähigeren Molecule von Flüssigkeiten wie des 

Wassers eindringen können. In diesem Falle 

entstehen Nichtleiter, welche wie das Holz, 

die Wolle, Seide und viele Gesteins- 
arten den elektrischen Strom dann ziem- 
lich gut leiten, wenn die ihre Poren 
ausfüllende, atmosphärische Luft 
Gelegenheit findet, durch Aufnahme 
von Wassermoleculen sich zu durch- 
feuchten. 

Die bei den verschiedenen festen Körpern ver- 
_ Schiedenartige, krystallinische, Gestaltung ihrer Molecul- 
atome kann schließlich außer in der schon erwähnten 
Weise das natürliche Leitungsvermögen der einzelnen 
derselben, wie leicht einzusehen ist, auch noch weiter 
_ fördern oder herabsetzen, je nachdem bei einer läng- 
lichen Form der Stoffmolecule diese mit ihren Längen- 
achsen entweder parallel zur Längenseele eines Strom- 
leiters oder mehr oder weniger im Winkel zu derselben 
aneinandergelagert sind; was die Ursache ist, dass 
sich auch die metallischen, also die besten 
Leiter der strömenden Elektricität, wie Silber, 
Gold, Kupfer, Platin, Eisen, deren factische 
Leitungsfähigkeit in der hier angeführten Reihen- 
folge abnimmt, bezüglich dieser nicht vollkommen 
nach ihrem Adhäsionsvermögen ordnen, dem- 
zufolge sie sich vielmehr in der Reihenfolge Platin, 
Gold, Silber, Kupfer, Eisen nebeneinander stellen 
müssten. 

Das Suchenabernachirgendeinem brauch- 
baren und in genügender Menge leicht erreich- 
baren Stoffe in der Natur, der die sich strom- 
artig bewegenden Elektricitaten besser leitet, 
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als das nach der allgemeinen Ansicht immer 
noch zu theure Kupfer, und durch dessen Anwen- ` 
dung daher die Ubertragung elektrischer Krafte auf 
weitere Entfernungen verbilligt würde, kann nach 
den aus den vorangegangenen Paragraphen 
sich ergebenden Schlussfolgerungen nur ais 
ein gänzlich aussichtslosesangesehen werden, 
nachdem im großen und ganzen und mit wenigen, nicht 
entscheidenden Ausnahmen mit dem Adhäsionsvermögen 
der Körper und sohin mit deren natürlicher Strom- 
leitungstihigkeit auch deren finanzieller Wert steigt: 
und man wird in Erkenntnis der eigentlichen 
Ursachen des sogenannten Leitungswider- 
standes der Körper zu der endgiltigen An 
sicht gelangen müssen, dass das Kupfer das 
relativ brauchbarste unddurchkeinenandern 
Stoffzuersetzende Materiale zur Herstellung 
von elektrischen Stromleitern darbietet. 

$. 75. (Der Leitungsquerschnitt) Die elektromoto- 
rische Kraft einer galvanischen Batterie ist stets bemüht, 
eine der Größe des Querschnittes ihres Schließungs- 
drahtes entsprechende Menge ungleichartiger Elektricı- 
täten durch den geschlossenen Stromleiter hindurch nach 
entgegengesetzten Richtungen hin in Bewegung zu setzen. 

Je größer die elektromotorische Kraft der Batterie 
ist, mit einer umso größeren Energie werden die Elek- 
tricitäten der Stoffmolecule des Stromleiters durch den 
letzteren hindurchgetrieben und durch die in den Ele- 
menten der Batterie frei werdenden und sie verdrän- 
genden, elektrischen Fluida ersetzt. 

Je mehr der Querschnitt eines galvanischen 
Stromleiters Stoffmolecule in sich enthält; eine je größere 
Menge der Gesammtzahl der Molecule eines Stromleiters 
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sich in elektrischer Erregung befindet und je bedeutender 
die elektromotorische Kraft ist, durch welche die sämmt- 
lichen Elektricitäten aller Molecule dieses Stromleiters 
in Bewegung gesetzt werden, umsomehr Molecule 
eines zweiten, in seine Nähe gebrachten, ge- 
schlossenen Leiters oder eines durch seine 
elektrischen Ströme umflossenen Eisenkernes 
wird dieser Stromleiter (durch Induction) elek- 
trisch zu erregen und zu influenzieren ver- 
mögen, und ebenso wird auch die inducierende 
Kraft eines Stahl- oder eines Elektromagneten, 
welche als dessen elektromotorische oder auch 
magnetomotorische Kraft angesehen werden muss, 
eine umso größere sein, eine je größere Anzahl 
der Stoffmolecule des einen oder desandern 
Magneten sich im elektrisch erregten oder, 
genauer ausgedrückt, im magnetoelektrisch 
erregten Zustande befindet. 

Je größer aber der Querschnitt des Schließungs- 
drahtes eines galvanischen Elementes oder einer 
galvanischen Batterie ist, desto mehr vertheilt 
sich eine gegebene, elektromotorische Kraft auf die 
einzelnen Punkte der Fläche dieses Querschnittes und 
ein desto kleinerer Theil der gegebenen, elektromoto- 
rischen Kraft entfällt auf jedes einzelne der im Quer- 
schnitte des Stromleiters liegenden Stoffmolecule, deren 
Elektricitaten infolge dieses Umstandes auch nur mit 
weniger Kraft aus ihrer Moleculverbindung losgetrennt 
und fortbewegt werden Können. 

Bei einer gegebenen, elektromotorischen 
Kraft circuliert also bei Anwendung von Stromleitern 
gleicher Länge und verschieden großer Quer- 
schnitte eine umso größere Quantität elektrischen 
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Fluidums umso langsamer, je größer der Quer- 
schnitt ist, und es übt dies zwar auf den chemischen 
Process in den galvanischen Elementen einer Batterie 
keinen hemmenden oder störenden Einfluss aus, nach- 
dem dabei die aus der Batterie in den Schließungsdraht 
eintretenden Elektricitäten wohl erst nach längerer Zeit, 
dafür aber immer in größeren Mengen in die Elemente 
zurückgelangen: Aber es wird hierdurch das 
Inductionsvermögen des Schließungsdrahtes 
nach Außen hin geschwächt, weil jedes 
einzelne Molecul desselben durch den auf 
ihn entfallenden, geringen Theil der elektro- 
motorischen Kraft auch weniger elektrisch 
erregt und sohin auch weniger dazu befähigt 
wird, seine elektrisch anziehenden und 
abstoßenden Kräfte über die Oberfläche des 
Stromleiters hinaus zur Geltung zu bringen. 

Soll daher ein Stromleiter von größerem Quer- 
schnitte mit seinem vollen Inductionsvermögen nach 
Außen hin Verwendung finden, zum Beispiel zur Her- 
vorbringung von kräftigen Inductionsimpulsen in einem 
zweiten Stromleiter oder zur magneto-elektrischen 
Erregung möglichst vieler Stoffmolecule von Eisen- 
kernen, so muss die motorische Kraft, welche die 
elektrischen Fluida der Molecule dieses Stromleiters in 
Bewegung setzt, umso größer sein, je größer der Quer- 
schnitt desselben ist, woraus erhellt, dass je nach 
dem Zwecke, den man durch die in einem 
Leiter von bestimmter Länge sich bewegen- 
den Elektricitäten erreichen will, man bei 
gegebener, elektromotorischer Kraft dieser 
den Querschnitt des Stromleiters, bei 
einem gegebenen Querschnitte aber diesem 
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die elektromotorische Kraft anzupassen 
genothigt ist. 

Nimmt man einen metallischen Stromleiter mit 
einem Querschnitte von 100 Quadratmillimetern bei 
einer Länge von zwei Metern (= 2000 Millimetern) 
und supponiert man, dass dessen Stoffmolecule einen 
Korperinhalt von je einem Cubikmillimeter haben, 
so enthält ohne Rücksichtnahme auf die Art der 
Aneinanderlagerung der Molecule dieser Stromleiter 


100 x 2000 = 200000 Stoffmolecule. 


Setzt man den Widerstand, den jedes einzelne 
dieser Stoffmolecule der Trennung seiner ungleich- 
artigen Elektricitätsfluida entgegensetzt = 2 und lässt 
man auf den Querschnitt dieses Stromleiters eine 
elektromotorische Kraft von 120 Druckein- 
heiten einwirken, so erhält man nach der im §. 72 
angewendeten Formel A = er in diesem Stromleiter 


eine Stromstärke von 


120 x 200.000 
2 x 200.000 


Vergrößert man nun den Querschnitt dieses Leiters 
bei gleichbleibender Länge auf 200 Quadratmillimeter 
und lässt dieselbe elektromotorische Kraft von 120 
Druckeinheiten auf ihn einwirken, so erhält man 


200 x 2000 = 400.000 Stoffmolecule, welche wieder 


A = = 60 Krafteinheiten. 


120 x 400.000 


SES 2 x 400.000 


= 60 Krafteinheiten als Strom- 


starke ergeben. 
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Supponiert man jetzt weiter, dass von den verfüg- 
baren 120 elektromotorischen Druckeinheiten wegen des 
zu geringen Querschnittes der beiden Leiter im ersten 
Falle nur 30, im letzteren aber schon 70 zur Geltung 
gelangen konnen, so erhalt man bei dem Leiter mit dem 
Querschnitte von 100 Quadratmillimetern eine Strom- 
starke von 


30 > 200.000 


Ge 2 x 200.000 


= 15 Krafteinheiten, 
und bei dem Leiter mit dem größeren Querschnitte von 
200 Quadratmillimetern eine solche von 

De a = 35 Krafteinheiten, 
woraus man ersieht, dass der Leitungswider- 
stand mitder Vergrößerung des Querschnittes 
unterallen Umständen zunimmt und dassdie 
Stromleitungsfähigkeitdabeigleichfallseine 
größere wird, dassaber bei Vergrößerung des 
Querschnittes eines Stromleiters die Strom- 
stärke nur dann steigen kann, wenn die 
elektromotorische Kraft in einer der Ver- 
größerung des Querschnittes entsprechenden, 
genügend großen Anzahl von Druckeinheiten 
vorhanden ist. 

Die übliche Ansicht, dass der Widerstand eines 
Stromleiters mit der Vergrößerung des Querschnittes ein 
geringerer wird, ist sonach nur eine scheinbar richtige. 
da ja im Gregentheile, wie aus den voranstehenden Aus- 
führungen sich klar ergibt, derselbe mit der Vermehrung 
der in einem Querschnitte des Stromleiters lagernden 
Stoffmolecule nur wachsen kann, indem der Leitungs- 
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widerstand aus dem Kraftverbrauche resul- 
tiert, dernöthig ist, dieungleichartig elektri- 
schen Fluida von den Stoffmoleculen des 
Stromleiters abzutrennen. Je mehr also Stoff- 
molecule in dem senkrecht auf die Längenseele eines 
Stromleiters geführten Querschnitte desselben vorhanden 
sind, desto mehr zersplittert sich die zur Verfügung 
stehende, elektromotorische Kraft, desto schwieriger sind 
durch diese gegebene Kraft die Moleculelektricitäten 
zum Weichen zu bringen: d. h. desto weniger leicht 
wird ihre Opposition, ihr Widerstand also gegen 
ihre Lostrennung aus dem Moleculgefüge überwunden, 
und die natürliche Folge davon ist eine langsamere 
Bewegung der Elektricitäten durch den Stromleiter hin- 
durch, was einer Schwächung der Wirkung der aus 
der Arbeit der elektromotorischen Kraft gegenüber der 
Opposition der Moleculelektricitäten sich ergebenden 
Stromstärke gleichkommt. Wenn durch die Ver- 
größerung des Querschnittes eines Strom- 
leiters dennoch der Effect erzielt wird, als 
ob der Leitungswiderstand hierdurch ver- 
ringert werden würde, so findet dies seine 
einfache Erklärung darin, dass durch das 
Vorhandensein einer größeren Anzahl von 
Stoffmoleculen in jedem vergrößerten Quer- 
schnitte eines Stromleiters für die in einem 
galvanischen Kraftapparate frei werdenden 
Elektricitäten auch die Anzahl der Durch- 
zugscanäle des Stromleiters vermehrt wird, 
wodurch der galvanische Kraftapparat 
Gelegenheit erhält, die von ihm im Verhält- 
nisse zum Querschnitte des Stromleiters 
meistentheils im Überschusse aufgebrachte, 


a 
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elektromotorische Kraft, wenn auch auf mehr 
Punkte vertheilt, so doch vollständiger und 
unter günstigen Umständen wohl auch ganz 
auszunützen, was, wenn die elektromotorische Kraft 
groß genug ist, dahin führen kann, dass ein und der- 
selbe galvanische Stromgenerator sowohl die sämmtlichen 
Stoffmolecule eines dünneren Stromleiters, als auch 
die eines bis zu einem bestimmten Grade dickeren 
von gleicher Länge indemselben Maße elektrisch 
erregtundso inbeidenLeiterneingleichhohes 
Inductionsvermögen über deren Oberfläche 
hinaus nach Außen hin hervorruft. 
Natürlicherweise aber zeigt sich dann der Strom, 
der den dickeren Leiter durchläuft, als ein stärkerer 
wie derjenige, welchen man bei Anwendung des dünne- 
ren erhält; aber das beweist nur, dass das in beiden 
Stromleitern gleich hohe Inductionsvermögen jedes 
einzelnen Stoffmolecules derselben in dem dickeren Leiter 
aus Ursache seines auf die Längeneinheit entfallenden, 
größeren Gesammtgehaltes an Stoffmoleculen auch in 
einer diesem vermehrten Gesammtgehalte proportionalen 
Vervielfältigung auftritt und daher auch größere Wir- 
kungen auszuüben imstande ist; nicht aber, dass der 
Leitungswiderstand des dicken Stromleiters ein gerin- 
gerer ist, dass also der Widerstand mit der Vergrößerung 
des Querschnittes abnimmt, sondern nur, dass die dem 
dünneren Leitungsdrahte gegenüber im Uberschusse, 
dem dickeren gegenüber aber eben noch in einem 
genügenden Maße vorhandene, elektromoto- 
rische Kraft in jedem der beiden Fälle mit 
der gleichen Energie das vollführt, was ihr 
zu vollführen die Gelegenheit geboten ist, 
nämlich, in dem einen Falle mit einem Theile ihrer 
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Kraft die kleinere Anzahl der Stoffmolecule des dünneren 
Leiters, im anderen Falle aber mit ihrer ganzen Kraft 
die größere Anzahl der Stoffmolecule des dickeren 
Leiters gleichmäßig elektrisch zu erregen und deren 
ungleichartig elektrische Fluida in einer dem Maße 
dieser Erregung entsprechenden Geschwindigkeit nach 
entgegengesetzten Richtungen hin in Bewegung zu setzen. 
Zweifellos aber ist es, dass der Widerstand, den 
- ein Stromleiter in seiner Gesammtheit den sich durch 
ihn hindurchbewegenden Elektricitäten entgegensetzt, 
mit der Länge desselben zunimmt, und zwar 
ineinem geraden Verhältnisse zur Verlänge- 
‚rung des Leiters. 
| Die auf den Querschnitt eines Stromleiters ein- 
wirkende, elektromotorische Kraft hat in diesem der 
Reihe nach die elektrischen Fluida der sämmtlichen, in 
der Richtung seiner Längenseele aneinandergelagerten 
Stoffmolecule in sich wiederholender Aufeinanderfolge 
zu trennen. 
Je länger der Stromleiter nun wird, desto größer 

wird die Anzahl der in der Linie seiner Längenseele 
nebeneinander liegenden Stoffmolecule; so groß aber die 
Anzahl der in dieser Linie sich befindlichen Stoffmolecule 
ist, als ebenso groß kann man auch die Anzahl der 
 Ouerschnitte des Leiters annehmen und so oftmal hat 
daher die elektromotorische Kraft mit einer, dem gege- 
benen Querschnitte gegenüber zur Geltung gelangenden, 
größeren oder geringeren Anzahl der ihr innewohnenden 
 Krafteinheiten bei jedem einzelnen Impulse den Wider- 
stand zu überwältigen, den die Elektricitaten der sammt- 
lichen Stoffmolecule je eines Querschnittes ihrer Trennung 
entgegensetzen. 
Liegen somit in der Seelenlinie eines Stromleiters 
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bei einer Länge desselben von Einem Meter 1000 Stof. | 
molecule nebeneinander und repräsentiert jedes dieser 
1000 Molecule je einen Querschnitt des Leiters, so ent- 
hält die Seelenlinie dieses Stromleiters bei Verlängerung 
desselben auf zwei Meter 2000, bei einer solchen auf 
drei Meter 3000 Querschnitte, und wenn der Widerstand, 
den die in Einem Meter liegenden Querschnitte uer 
elektromotorischen Kraft darbieten, gleich Eins gesetzt 
wird, so muss derselbe mit der Länge des Leiters in į 
einem geraden Verhältnisse wachsen, und es müssen | 
zwei Meter desselben einen Leitungswider 
stand von zwei, drei Meter einen Widerstand 
von drei und tausend Metereinen solchenvon | 
tausend Einheiten besitzen. | 

8. 76. (Der Trennungswiderstand der Moleculelektri- 
citäten.) Der Widerstand, den die jedem einzelnen ai 
molecule von Natur aus anhaftenden, ungleichartig elektri- 
schen Fluida ihrer Loslösung aus dem Moleculverbani | 
entgegensetzen, ist je nach dem Gehalte der Molecule 
an derlei Fluiden ein verschiedener. 

Wird der Gesammtgehalt je eines einfachen, d. i 
eines nur aus zwei Atomen bestehenden Moleculs, an 
beiderlei elektrischen Fluiden, wie im $. 34 des ersten | 
Bandes angenommen wurde, mit zehn Quantitatseinheiter ! 
angesetzt, so kann ein Stoffmolecul 


je 9.8.7.6.5.4.3.2.1 + elektr. Quantitatseinheiten. 
beil.2.3.4.5.6.7.8.9 — elektrischen enthalten, 


woraus sich die in e 47 gegebene Demonstrationsreih: 
zusammenstellen lässt. 
Aus den §§. 43 bis 49 des ersten Bandes ist zu ent 


nehmen, dass und warum mit einer einzigen, im Su 
zur Besprechung gelangenden Ausnahme die sämmt ` 
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chen an und über der Erdoberfläche, sowie in den 
ugänglichen Schichten der festen Erdrinde vorkom- 
nenden Grundkörper nur aus Stoffmoleculen zusam- 
nengesetzt sein können, deren negativ elektrischer 
zehalt 4°/,, Quantitätseinheiten nicht übersteigt, daher 
lier nur die Molecule a, A c und d der fig. 47 in 
3etracht zu ziehen kommen. 


Legt man der Klarstellung des Umstandes, in 
weicher Weise die diesen Moleculen von Natur aus 
anhaftenden, ungleichartig elektrischen Fluida anziehend 
aufeinander einwirken, das im $. 12, Band I. angeführte 
Verhältnis der Kräfte zwischen der positiven und der 
negativen Elektricität zugrunde, demzufolge für die 
elektrische Quantitätseinheit 


Fig. 47. 


die positiv abstoßende Kraft mit. . 10, 
= $ anziehende , sw 0, 
„ negativ abstoßende , n - > 08 und 
z e anziehende , n + 07 


bewertet wurde, so erhält man an anziehenden 
Kräften 


im Stoffmolecule a: -—- 1-mal 0:7 mehr + 9-mal 0'9 = 8'8, 


e j 6: — 2-mal O7 mehr -} 8-mal 0:9 = 8-6, 
e be c: — 3-mal 07 mehr + 7-mal0 9 = 8-4 und 
a 5 d: — 4-mal O'T mehr + 6-mal0 9 = 8:2 


Einheiten, und es haften somit in diesen vier Stoffmole- 
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culen die in ihnen sich befindlichen, ungleichartigen 
Elektricitätsfluida umso stärker aneinander, je geringer 
der Gehalt der Molecule an negativ elektrischen Quan- 
titatseinheiten wird. Der Widerstand gegen ihre | 
Trennung voneinander wächst also mit dem 
Sinken und verringert sich mit der Zunahme 
des negativ elektrischen Gehaltes der Stoff. 
molecule. Mit letzterer steigt aber auch das Adhäsions- 
vermögen der Stoffmolecule, und so ordnet sich 
denn der Trennungswiderstand der Molecul 
elektricitäten gleichfalls der aufgestellten. 
allgemeinen Regel unter, derzufolge die 
Leitungsfähigkeit der in den Bereich des 
menschlichen Beobachtungsvermögens gelan- 
genden Körper grundsätzlich mit dem Adha 
sionsvermögen ihrer Stoffmolecule zunimmt. 

Berechnet man für die Stoffmolecule a, A c und d 
in Zıg. 47 auch noch deren abstoßende Kräfte, so 
erhält man 


für das Molecul a: — 1-mal 0'8 mehr + 9-mal 1:0 = 9'8, 

nn a 6: — 2-mal 0'8 mehr + 8-mal 1:0 = 96, 
non e c: — 3-mal 0'8 mehr Limal 1:0 = 94 und 
I 


{ 


nn n d: — 4-mal 0'8 mehr + 6-mal 1:0 = 9:2 


Die Differenz zwischen den anziehenden uni | 
abstoßenden Kräften der Moleculelektricitäten is! 
demnach in allen Stoffmoleculen eine gleich grofe. 
und in allen erweisen sich die elektrisch abstoßenden 
Kräfte als die um eine Einheit stärkeren, was bei de: 
geringeren Fernwirkung der abstoßenden Kräfte geger- 
über der bedeutenden Fernwirkung der anziehende | 
wohl die Aneinanderhaftung der ungleichartig elektri ' 


| 
| 
Einheiten. 
| 
| 
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schen Fluida in den Stoffmoleculen nicht behindert, aber 
darauf hinweist, dass selbst die zu Moleculen 
chemisch sich verbindenden Stoffatome bei 
dieser Verbindung immer noch nicht voll- 
ständig aneinander sich anzuschmiegen ver- 
mögen, sondern vielmehr nur in diejenige, 
unfassbar nächste Nähe zueinander sich 
lagern, welche der minimale Überschuss der 
Moleculelektricitäten an abstoßender Kraft 
ihnen einzunehmen gestattet. 


8. 77. (Das Quecksilber.) Unter denjenigen Körpern, 
welche sich der aufgestellten allgemeinen Regel, nach 
der sich die Körper der Natur in Bezug auf ihr stei- 
. gendes Leitungsvermögen grundsätzlich nach der stei- 
genden Adhäsionsfähigkeit ihrer Stoffmolecule ordnen, 
anscheinend nicht fügen, nimmt das Quecksilber 
(argentum vivum, Ze, spec. Gew. 13.59) eine ganz 
. exceptionelle Stellung ein. 


Dasselbe wird als ein metallischer Grundkörper 
angesehen; leitet als solcher, trotzdem er ein so bedeutend 
hohes, specifisches Gewicht hat, den elektrischen Strom 
nur ungefähr 0'025-mal so gut als das Kupfer und 
verbleibt als der einzige, metallische Körper bis zu einer 
Temperatur von 395 Graden unter Null im flüssigen 
Zustande, in welchem es wieder dem Durchgange des 
elektrischen Stromes einen ungleich geringeren Wider- 
stand entgegensetzt als die sämmtlichen übrigen an 
der Erdoberfläche schon bei gewöhnlicher Temperatur 
flüssigen Körper. (Widerstand des Quecksilbers 385, 
des Wassers 50 Millionen, der Salpetersäure 
.1,606.000, der Schwefelsäure 938.500 etc.) 


Warum ist nun das Quecksilber als ein metalli- 
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scher Körper bei so tiefer Temperatur noch im flüssigen | 
Zustande? 

Warum leitet es in seinem flüssigen Zustand 
den elektrischen Strom im Durchschnitte immer noch . 
beiläufig 450000-mal besser als alle übrigen schon gd 
gewöhnlicher Temperatur flüssigen Körper? 

Warum weist es als ein schon bei gewöhnlicher 
Temperatur flüssiger Körper ein so bedeutendes, 
specifisches Gewicht auf, und warum sind außer ihn 
andere, flüssige Körper mit einem ähnlich hohen, specif 
schen Gewichte und dem gleichen Vermögen, auch bei 
außerordentlich tiefen Temperaturen noch im flüssigen 
Zustande zu verbleiben, weder an der Erdoberfläche noch 
in den zugänglichen Schichten der festen Erdrind: 
anzutreffen? 

Diese bis jetzt allgemein als unlösbar angesehenen 
Fragen können an der Hand der folgenden Betrachtungen 
ihre natürliche Beantwortung finden. 

Im §. 41 des ersten Bandes wurde dargelegt, das 
das Gewicht eines Stoffmolecules ein umso größeres ist, d.h. 
dass ein Stoffmolecul mit einer umso größeren Kraft von der 
Erde angezogen wird, je größer der Gehalt desselben 
an negativ elektrischen Quantitätseinheiten gegenüber 
seinem Gehalte an positiv elektrischen ist, und es wurd 
dort die Supposition aufgestellt, dass der Gesammtgehal: | 
eines einfachen, d. i. eines jeden nur aus zwei Stof | 
atomen bestehenden Molecules in 10 Quantitätseinheitet | 
positiven und negativen Fluidums zusammengenomme: | 
besteht. | 

Durch die §§. 43 bis 49, Band I, in welchen die Ad 
häsionsfähigkeit der Stoffmolecule besprochen ist, wurd 
der Beweis der Richtigkeit dieser aufgestellten Theor 
zu führen versucht, wobei es sich herausstellte, 


-Á — gengen vm 
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1. dass in allen einfachen Stoffmoleculen, deren 
Gehalt an negativ elektrischem Fluidum weniger 
als 4'/,, der 10 Quantitätseinheiten beträgt, während des 
neutral elektrischen Zustandes derselben in den der Erde 
jeweilig zugewendeten Moleculhälften immer das posi- 
tive; im Falle aber, als deren Gehalt an negativ 
elektrischem Fluidum 4?/,, oder mehr Quantitätseinheiten 
beträgt, immer das negative Fluidum sich befindet, und 

2. dass die Adhäsionsfähigkeit der Stoff- 
molecule, d. i. ihr Vermögen, sich zu mehr oder weniger 
festen K.örpern zusammenzuballen, mit ihrem Gehalte an 
negativ elektrischen Quantitätseinheitennursolange 
wächst, als dieser Gehalt nicht 43 Percente 
des Gesammtgehaltes an beiderlei Elektrici- 
täten übersteigt, und dass mit der weiteren Zunahme 
des negativ elektrischen Fluidums im Molecule dieses 
wieder mehr und mehr sein Adhäsionsvermögen verliert. 

Nach diesen Ergebnissen kann man die sämmtlichen 
Stoffmolecule der Natur in Bezug auf ihr Adhäsions- 
vermögen in zwei scharf voneinander sich scheidende 
Classen abtheilen, und zwar 

a) in solche, deren Gehalt an positiv elektrischem 
Fluidum über 56 Percente des Gesammt- 
gehaltes an beiderlei Elektricitäten beträgt, 
welcher Gehalt im einfachen Stoffmolecule bis 
auf 999999 ... Quantitätseinheiten des posi- 
tiven gegen nur . . 000001 des negativen 
Fluidums steigen kann, und diese Molecule 
können als positiv elektrische Stoff- 
molecule bezeichnet werden; 
in solche, deren Gehalt an positiv elektrischem 
Fluidum weniger als 57 Percente des Ge- 
sammtgehaltes an beiderlei Elektricitäten be- 
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trägt und sonach im einfachen Stoffmolecule nicht | 
über 5°/,, Quantitätseinheiten positiven Flui 
dums steigt, während auf das negative 
mindestens 4‘/,, Quantitätseinheiten ent 
fallen, und derartige Stoffmolecule 
können als negativ elektrische classificiert 
werden. 

Bei dem positiven wie auch bei dem nega 
tiven Stoffmolecule resultiert deren schließliches 
Adhäsionsvermögen einerseits aus der Einwirkung 
der elektrischen Erdkräfte auf die Moleculelektricitäten 
und anderseits aus der Anziehung und Abstoßung der 
Stoffmolecule untereinander durch die ihnen anhaftenden 
Moleculelektricitäten. | 

Bei dem im $. 45 des erstan Bandes zur Demonstration 
herangezogenen einfachen und nach der im Absatze a) des 
laufenden Paragraphen gegebenen Aufstellung positiv | 


{ 


elektrischen Stoffmolecule mit einem Gehalte von acht 
positiven und zwei negativen Quantitätseinheiten 
erwies sich das positiv elektrische Fluidum als da: 
im Molecule zwischen das negative und den 
Erdmittelpunkt gelagerte. (Siehe die wiederholt 
abgedruckten Ze, 36 und 37 auf S. 97.) 

Als Endergebnis der auf beide Fluida diese: 
Molecules einwirkenden, elektrisch anziehenden un i 
abstoßenden Erdkräfte resultierte ein Überschus: | 
von 1000 Einheiten der anziehenden Erdkraft ft | 
das vom Erdmittelpunkte entferntere negative Mole | 
culfluidum gegenüber einem Uberschusse Vr. 
12.000 Einheiten der abstoßenden Erdkraft av | 
das unterhalb des negativen gelagerte, positivt 
Moleculfluidum. _ 

Im 8.48, Band I, wurde ein nega tiv elektrisches, eit | 
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faches Stoffmolecul mit einem Gehalte von sechs 
negativen und vier positiven Quantitatseinheiten 
der Berechnung unterzogen. Es erschien dort das 
negativ elektrische Fluidum in der unteren 


Moleculhälfte gelagert; die auf 
beide Moleculfluida einwirkenden, elek- 
trischen Erdkräfte ergaben einen 
Überschuss von 6000 Einheiten der 
abstoßenden Erdkraft auf das vom 
Erdmittelpunkte entferntere positive 
Moleculfluidum, gegenüber einem 
Überschusse von 3000 Einheiten der 
anziehenden Erdkraft für das un- 
terhalb des positiven gelagerte, nega- 
tive Moleculfluidum, und es wurde 
daraus gefolgert, 


Fig. 36. 
abstossendeBrdkraft 


6000 


3000 


auziohondeLkrdkrafe 


1. dass das negativ elektrische Molecul mit 
einer größeren Kraft (3000 gegen 1000) von der Erde 


angezogen werden, also schwerer 
sein muss als das positive, und 

2. dass das aus der Einwirkung 
der elektrischen Erdkräfte resultierende 
Adhäsionsvermögen beim posi- 
tiven Stoffmoleculle ein außer- 
ordentlich höheres sein müsse als 
beim negativen, weil die Resul- 
tierenden aus den wirksamen 
Erdkräften bei dem positiv elek- 
trischen Stoffmolecule concentrisch 
nach demMoleculmittelpunkte 


Fig. 37. 
anriohonde Lr rdAra/?} 


1000 


| 12000 


aJstossendekrdhraf? 


hin, bei dem negativ elektrischen aber von 
dem Moleculmittelpunkte weg über die 
Molecul-Oberflachen hinaus nach ent- 
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gegengesetzten Richtungen hin laufend 
erscheinen. 

Durch die elektrische Anziehung und Abstoßung 
der Molecule untereinander aber wird das aus der 
Einwirkung der elektrischen Erdkräfte stammende 
Adhäsionsvermögen derselben in der folgenden 
Weise modificiert. 

Befinden sich in a) und 4) der Fig. 48 je zwei 
Stoffmolecule mit dem vorne angenommenen Gehalte 
Fig. 48. an ungleichartig elektrischen 

| Fluiden übereinandergelagert, 
so gelangen bei der in jedem 
Paare durch die Einwirkung 
der elektrischen Erdkräfte her- 
beigeführten Aneinandernähe- 


b 
\/ 
4.8 
1.6 a rung der Stoffmolecule schlieb- 
lich die abstoBend elektrischen 
an Kräfte der letzteren zur Geltung. 


Im $. 12 des ersten Bandes 
wurde die abstoßende Kraft der 
positiv elektrischen Quantitätseinheit gleich Eins, die 
der negativ elektrischen gleich acht Zehntel ange 
nommen. 
Im positiv elektrischen Moleculpaare a beträgt 
dem nach die abstoßende Kraft 


(8 X 1) + (2 X 08 = 96, im negati“ 
elektrischen d jedoch nur 
(4 X 1) + (6 x 08) = 88 Einheiten, unc 


man sieht daher, dass durch das Spiel der Molecul- 
elektricitäten gegeneinander die durch die elektrischen 
Erdkräfte bewirkte Adhäsion bei den positiven 
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Stoffmoleculen geschwächt, bei den negativen aber 
erhöht wird, so dass es unter günstigen 
Umständen auch den negativ elektrischen 
Stoffmoleculen möglich werden kann, sich 
zufesten Körpern zusammenzuballen. 

Solche günstige Umstände bestehen jedoch in der 
möglichst vollkommenen Entfernung aller freien Wärme 
aus dem Absorbierungsbereiche der negativ elektrischen 
Stoffmolecule, wie solche durch das Fintreten sehr 
tiefer Temperaturen an der Erdoberfläche herbeigreführt 
werden, weil, je größer die Kälte, d. i. je vollkommener 
die Wärmelosigkeit des Raumes um die Stoffmolecule 
herum wird, die elektrischen Moleculfluida sich umso- 
mehr zusammenziehen und daher umso kleinere Angriffs- 
Hachen den auf sie einstrahlenden elektrischen Kraft- 
linien der Erde darbieten, wodurch das Bestreben 
der elektrischen Erdkräfte allen negativ 
elektrischenStoffmoleculengegenüber,deren 
A\dhäsionsvermögen zu vereiteln oder abzu- 
schwächen, eingedämmt werden muss. Anderer- 
eits aber kann hierdurch auch die Anziehungskraft 
ler einzelnen Stoffmolecule untereinander mehr zur 
seltung gelangen, denn mit der Verdichtung der 
lektrischen Moleculfluida werden dieselben gleichzeitig 
uch ihren Moleculmittelpunkten nähergerückt; es 
relangen so die Elektricitäten je eines Stoffmoleculs 
u denen des nächstlagernden in eine größere Ent- 
ernung, und es fällt hierdurch den elektrisch 
nziehenden Moleculkräften infolge ihrer 
rößeren Fernwirkung wieder ein Uber: 
'ewicht über die abstoßenden und somit die 
foglichkeit zu, die negativ elektrischen 
toffmolecule umso fester aneinander zu 

7* 
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ketten, je warmeloser die Umgebung der 
selben wird. 

Der Umstand, dass das Adhäsionsvermögen det 
negativ elektrischen Stoffmolecule in der Natu 
nur durch die möglichste Entfernung aller freien Wärme 
aus der Umgebung derselben auf eine solche Höhe 
gebracht werden kann, dass dieselben sich zu festen 
Körpern zusammenzufügen imstande sind, ist die Ursache, 
dass nur aus einfachen, negativ elektrisches 
Stoffmoleculen allein zusammengesetztt 
Grundkörper an und über der Erdoberfläche 
sowie auch in den zugänglichen Schichte 
der Erdrinde schwer vorgefunden werde 
können, denn selbst bei den tiefsten, an der Erdobet 
fläche auftretenden Temperaturen können solche Korpet 
wenn der Gehalt ihrer Stoffmolecule an negativ elektri 
schem Fluidum ein bestimmtes Maß überschreitet, na 
im flüssigen Zustande existieren, in welchem sie abe 
infolge der Geschmeidigkeit und der außerordentliche 
Schwere ihrer Stoffmolecule sich über der Erdobet 
fläche nicht erhalten können. Sie versickern daheı 
wenn sie durch irgendwelche Erdrevolutionen doch au 
dem Innern der Erde an die Oberfläche derselbe: 
gelangen und sich selbst überlassen bleiben, unmittelba 
nach Beendigung der Revolution eben wegen de 
Geschmeidigkeit und Schwere ihrer Stoffmolecule mi 
großer Schnelligkeit sofort wieder in die Erdrinde 
deren Schichten sie bis zu derjenigen Tiefe durchsetzet 
in welcher sich die Zone befindet, die ihrem Molecu 
gewichte entspricht. Nur sehr selten treffen sie au 
diesem ihrem Wege auf Gesteinsschichten, die für ihr 
Molecule absolut undurchlässig sind, und nur in dieser 
Falle stauen sie sich und sammeln sich in den über 
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gernden Schichten an, aus welchen sie, wenn diese 
'hichten noch im Bereiche der Zugänglichkeit liegen, 
rch Menschenhand wieder zutage gefördert werden 
mnen. Und so kommt es, dass flüssige Körper 
it einem schon in diesem Aggregatzustande 
m der festen Edelmetalle sich annähernden, 
recifischen Gewichte, also Körper, welche 
ir aus negativ elektrischen Stoffmoleculen 
stehen, dem Schoße der Erde bis jetzt nur 
einereinzigenSpeciesabgerungen werden 
ınnten, und in dieser einzigen Species jedenfalls nur 
shalb, weil dieselbe wahrscheinlich den in seinen 
offmoleculen leichtesten, negativelektrischen 
örper darstellt, welcher eben nur wegen der relativ 
ch geringen Schwere seiner Stoffmolecule in den der 
doberfläche nahegelegenen und gangbaren Schichten 
getroffen wird. 
Dieser einzige, an der Erdoberfläche vorkommende 
fd überhaupt bekannte, aus negativ elektri- 
then Stoffmoleculen bestehende Grundkörper ist 
s Quecksilber, welches sein bedeutendes Über- 
wicht an negativ elektrischem Fluidum schon 
durch bekundet, dass jeder sonstige, metallische 
örper, der in dem angegebenen Sinne aus positiv 
ektrischen Stoffmoleculen besteht, das Quecksilber in 
th einsaugt, es also an sich heran- und in sich hinein- 
eht, sobald er in dasselbe eingetaucht wird, sowie durch 
n ferneren Umstand, dass es schon bei einer Tempe- 
tur von nur 40 Graden ober Null zu verdampfen 
unt, was gleichfalls nur als eine Folge des über- 
fegenden Gehaltes seiner Stoffmolecule an negativ 
ektrischem Fluidum angesehen werden kann, wie dies 
ts den nachstehenden Bemerkungen sich ergibt. 
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Im Verlaufe der Untersuchung der Natur des 
Quecksilbers wurde gesagt, dass die Resultierenden aus 
den wirksamen, elektrischen Erdkräften bei den positiv 
elektrischen Stoffmoleculen concentrisch nach den 
Moleculmittelpunkten hin, bei den negativ 
elektrischen aber von den Moleculmittel- 
punkten weg über die Moleculoberflächen 
hinaus nach entgegengesetzten Richtungen 
laufen, und dass infolge dessen das Adhäsions 
vermögen bei den positiv elektrischen Stof- 
moleculen ein ungleich größeres sein müsse als be 
den negativ elektrischen. 

Unter der Verdampfung eines Körpers kann man 
nichts anderes verstehen, als die allmähliche Loslösung 
der Stoffatome desselben aus ihrem Moleculverbande 
und das Entweichen der frei gewordenen Atome aus 
dem Bereiche der um den verdampfenden Körpe 
herum sich befindlichen Wärme, mit dem Bestreben, in 
dem Momente des Anlangens in einem weniger erwärmt: 
Raume sofort wieder zu Stoffmoleculen zusammenzutreter. | 

Sollen nun die Atome der beiden Stoffmolecule : 
und Am Axe 49 durch den Hinzutritt von Wärme au: d 
ihrer Moléculverbindung losgetrennt werden, so wiri 
hierzu bei dem positiv elektrischen Stoffmolecuk : 
eine hohere Temperatur, d. i. die Einwi rkunc' 
einer größeren Anzahl von Einheiten frei | 
Wärme auf die Moleculoberfläche von Auße‘ 
her nothwendig sein, als bei dem negativ elektrische: | 

Die ein Stoffmolecul von Außen her umfangeni. | 
freie Wärme wirkt auf die dem Molecule von Nat.’ 
aus anhaftenden, elektrischen Fluida anziehend ein; vi 
werden durch sie die für gewöhnlich knapp an ¢ ` 
Moleculmittelpunkt angelagerten, elektrischen Molec: ' 


1 
a 
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fluida an die Oberflache herangezerrt, wodurch der 
Verband der Stoffatome untereinander umso- 
mehr gelockertundschließlichganzaufgelöst 
wird, jegrößerdie Anzahl derauf die Molecul- 
»berfläche einwirkenden Wärmeeinheiten, 
also die Temperaturerhöhung um das Stoff- 
moleculherum, ist. 


Fig. 49. 


anzichende£rdkraft abstossendeLrd kraft 
1000 


/ 3000 


\/ 
© Lretrnittetpunkt 


Zieht man in Ze, 49 die nach den §§. 45 und 48, Band I, 
berechneten Resultierenden m und z aus den wirksamen, 
‚elektrischen Erdkräften in æ und 4 ins Augenmerk, so 

sieht man, dass die elektrischen Erdkräfte dem 
Bestreben der die Stoffmolecule umlagernden, freien 
» Warme (o 0), den Atomverband zu lösen, im positiven 
Molecule a entgegenwirken, im negativen daber 
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dasselbe unterstützen, denn im positiven Mole- 
cule a laufen die Resultierenden m und » der elektri- 
schen Erdkrafte den Kraftlinien der Wärme og 
entgegen, im negativen Molecule 5 laufen sie aber 
in der gleichen Richtung mit ihnen. 

Die Verdampfung der Stoffmolecule vollzieht sich 
bei jedem Korper immer nur in der Richtung vom 
Erdmittelpunkte hinweg. 

Bei den positiv elektrischen Stoffmoleculen 
muss demnach behufs Einleitung der Verdampfung der- 
selben die Temperatur um sie herum umsomehr 
steigen, je größer die Resultierende aus der 
anziehenden Erdkraft (m in a) ist, weil diese der 
Kraft der Wärme entgegenwirkt. Diese Resultierende 
mina wächst aber nach §. 45 des ersten Bandes mit dem Ge- 
haltederpositivelektrischenStoffmolecule annega- 
tiv elektrischem Fluidum bis zu 4%/,, Quantitätseinheiten 
des letzteren, und daher bedürfen alle aus positiv 
elektrischen Stoffmoleculen zusammengesetzten Körper 
zur Einleitung ihrer Verdampfung einer umso 
höheren Temperatur, je größer bis zu einem 
Maximum von 43 negativen Procenten des 
Gesammtgehaltes an beiderlei Fluiden das 
aus diesem Gehalte ihrer Stoffmolecule an 
negativ elektrischem Fluidum resultierende 
Moleculgewicht derselben ist. 

Bei den negativ elektrischen Stoffmoleculen 
jedoch, bei welchen allen (sowie in 4. der Fig. 49) die 
vom Erdmittelpunkte entfernteren Moleculhälften nicht 
mehr durch die anziehende Erdkraft, sondern nur 
mehr durch die Kraft der eigenen Molecul- 
fluida zz allein an die unteren Moleculhälften ange- 
kettet werden, sind zur Herbeiführung der Ver- 
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lampfung nur solche Warmemengen noth- 
wendig, welche die im Vergleiche zu den 
srdkräften geringen, elektrischen Molecul- 
crafte zu überwinden imstande sind, und es 
vird hieraus klar, dass das Quecksilber bei seinem 
vedeutenden, selbst das des Platins übertreffenden 
Wolecul-Gewichte nur deshalb schon bei einer Tempe- 
atur von nur 40 Graden über Null zu verdampfen 
eginnen kann, weil es eben ein negativ elektri- 
cher Körper ist, d. i. ein solcher, dessen ein- 
ache Stoffmolecule einen derartigen Gehalt 
n negativ elektrischem Fluidum besitzen, 
lass derselbe mindestens 44 Procente 
hres Gesammtgehaltes an beiderlei elektri- 
chen Fluiden betragt. 


—— >o 


VII. Der natürliche und der künstliche Magnet. — 
Die galvanische und die magnetische Induction. 


—o — 


$. 78. (Magnetismus und Diamagnetismus.) In Bezug 
auf ihr Verhalten gegenüber der durch den elektrischen 
Strom auf ihre Stoffmolecule ausgeübten Influenz werden 
die Körper der Natur eingetheilt in magnetische 
und in diamagnetische. 

Als magnetische Körper kann man im Gegen- 
satze zu den diamagnetischen alle diejenigen be- 
zeichnen, deren Stoffmolecule in einem erhöhten 
Maße die Fähigkeit besitzen, im Zustande 
ihrer größeren oder geringeren elektrischen 
Erregung in sich selbst magnetische Achsen 
und Äquatorialebenen zu bilden, sie in die 
geeignete Stellung zueinander zu bringen 
und um die resultierenden Drehungsachsen 
infolge der gegenseitigen, elektrischen Be- 
einflussung der Stoffmolecule untereinander 
durch mehr oder weniger lange Zeit hindurch 
zu rotieren, wodurch sie in den Stand gesetzt 
werden, indem durch sie zusammengesetzten 
Körper einander ungleichartige und nach 
entgegengesetzten Richtungen hin wirkende 
magnetische Pole zu bilden, welche es dem- 
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selbenmoglich machen, ihm gleichartige oder 
selbst auch ungleichartige Korper an sich 
heranzuziehen und dieselben mit mehr oder 
weniger Kraft festzuhalten. 

Der Diamagnetismus eines Korpers aber be- 
steht in dem Unvermogen seiner Stoffmolecule, ihrem 
natürlichen Triebe zur Herbeiführung dieser Rotation 
Geniige leisten zu können. 

Das Bestreben von in die richtige Nahe zueinander 
gerückten Stoffmoleculen, in dem Momente, als sie durch 
irgendwelche Kraft in elektrische Erregung versetzt 
werden, in sich selbst magnetische Äquatorialebenen 
und Achsen zu bilden und so sich in ungleich stark 
elektrische Hälften und Viertel zu theilen, wodurch eine 
fortgesetzte Rotation jedes einzelnen Stoffmolecules um 
seine Drehungsachse herbeigeführt wird, ist nämlich ein 
allgemeines (§§. 15 bis 20 des ersten Bandes), aber die Art 
der Aneinanderlagerung der verschiedenartigen Stoffmole- 
cule in den verschiedenen Körpern, die krystallinische Ge- 
staltung derselben, sowie der Umstand, dassdie Hohlräume, 
welche durch die Aneinanderlagerung der Molecule eines 
Körpers in diesem geschaffen werden, nur in den selten- 
sten Fällen absolut leer sind, stemmen sich diesem 
Bestreben entgegen. 

Sowie es keinen absoluten Nichtleiter der 
Elektricität in der Natur gibt und doch trotzdem aus der 
unendlichen Anzahl der vorkommenden Körper sich nur 
die Metalle und unter diesen selbst wieder nur im gan- 
zen sechs Körper, nämlich das Silber, Gold, Kupfer, 
Messing, Platin und Eisen, als derartig strom- 
leitungsfähig erweisen, dass sie mit Nutzen als Elektrici- 
tatsleiter verwendet werden können, und so wie die 
Unzahl aller übrigen Körper nur durch die Structur 
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ihres Moleculgefüges daran gehindert wird, den elek- 
trischen Strom ebensogut zu leiten, wie die wenigen 
hier angeführten Metalle; ebenso werden die elek- 
trisch erregten Stoffmolecule der meisten 
Korperinder Natur durch dieselben Ursachen 
daran verhindert, ihrem nattrlichen Hange 
zur Rotation in einer Weise Geltung zu ver- 
schaffen, dass die hieraus resultierenden 
Wirkungen auch nur im geringsten wahr- 
nehmbarzutage tretenoderverwertetwerden 
könnten. 

Bedenkt man, dass bei dem minimalen Gehalte der 
einzelnen Stoffmolecule für sich an ungleichartig elek- 
trischen Fluiden eine außerordentlich nahe Aneinander- 
lagerung derselben nothwendig ist, damit die so geringen 
elektrischen Kräfte eines jeden Molecules die ihm be- 
nachbarten Stoffmolecule zur Rotation zu bringen im- 
stande sind und sie in derselben erhalten können; ferner 
dass die krystallinische Gestaltung der Stoffmolecule 
hierbei in Betracht zu ziehen ist, welche eine solche sein 
muss, dass trotz der nahen Aneinanderlagerung die 
Molecule bei ihrer Rotation dennoch niemals durch sich 
kreuzende Kanten miteinander in Berührung gerathen; 
dann, dass die Anwesenheit irgendeines fremden Stoffes 
wie der atmosphärischen Luft oder eines andern gas- 
artigen Mediums in den Poren eines Körpers die conti- 
nuierliche Rotation der Molecule desselben wegen der 
hierbei statthabenden Reibung zum mindesten sehr 
erschwert, wenn nicht gar unmöglich macht; sowie 
schließlich, dass auch die elektrische Erdkraft die Stoff- 
molecule sämmtlicher in ihrem Bannkreise sich befind- 
lichen Theilkörper unausgesetzt und unaufhörlich beein- 
flusst, und dass alle elektrisch erregten Stoffmolecule 
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das Bestreben haben, sofort nach dem Wegfallen der 
Ursache ihrer elektrischen Erregung wieder in den 
neutral elektrischen Zustand zurückzukehren, so wird 
man es begreiflich finden, dass, nachdem das Rota- 
 tionsbestreben der Stoffmolecule elektrisch 
erregter und sich im Bannkreise der Erde 
befindlicher Theilkörper der letzteren auf 
eine so mannigfache Weise eingedämmt ist, 
die Anzahl der sogenannten magnetischen 
gegenüber der Anzahl der diamagnetischen 
Körper eine noch viel kleinere sein muss, als 
die der Elektricitätsleiter im Vergleiche zu 
den Nichtleitern derselben. 

In der That zählen auch außer dem Eisen, Platin, 
Nickel, Kobalt, Chrom, Mangan, Titan, Cer, 
Osmium und Palladium nur noch die Eisen 
verbindungen zu den magnetischen Körpern und 
es ist das Rotationsvermögen bei den Stoffmoleculen 
selbst dieser Körper mit Ausnahme des Eisens und 
der Eisenverbindung des Stahlesein so geringes, dass 
man schließlich die letzteren als die allein 
magnetischen Körper der Erde aus der Ursache 
hinzustellen berechtiget ist, weil es nur bei 
ihnen möglich wird, ihren Magnetismus, d. i. 
die Rotation ihrer elektrisch erregten Stoff- 
molecule in einer Weise zusteigern, dass der 
selbe dem allgemeinen Nutzen dienstbar ge- 
macht werden kann. 

§. 79. (Der natürliche Magnet. Die Inclination der 
Magnetnadel.) Das Charakteristische eines magneti- 
schen Körpers besteht darin, dass in ihm die 
Gesammtkräfte sowohl der positiven als auch der 
negativen Elektricitäten aller seiner elektrisch 
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erregten Stoffmolecule derart nach Außen hin zum 
Ausdrucke gelangen, dass dabei die ausstrahlenden 
Kraftlinien dieser Fluida in einer rotierenden Bewe- 
gung sich befinden, welche sie dazu befähigt, ener- 
gischer influenzierend oder vertheilend in 
der Richtung dieser sich drehenden Kraft- 
linien hinzuwirken, als die Kraftlinien der 
Stoffmolecule elektrisch erregter, diamagne- 
tischer Körper, welche während der ganzen 
Dauer der elektrischen Erregunginstatischer 
Ruhe verharren. 

Die Summe der positiv elektrischen Kräfte aller 
Stoffmolecule eines magnetisch erregten Körpers wirkt 
hierbei immer nur in der Richtung des einen Poles 
anziehend und abstoßend. Es können nach 
diesem hin die negativen Kraftlinien des 
Magneten sich keine Geltung verschaffen 
und gerade so ist es umgekehrt. Die gesammte, nega- 
tive Kraft wirkt nach dem zweiten Pole hin, in 
dessen Richtung wieder die positiven Kraftlinien 
des magnetisch erregten Körpers nicht zum wirk- 
‚samen Ausdrucke gelangen können. 

In dieser Hinsicht können alle die Theilkörper 
der Erde, welche als magnetisch bezeichnet werden, 
‚nicht in Parallele mit dieser selbst gezogen werden. 
Es kann nicht gesagt werden, dass ein magnetischer 
. Theilkörper der Erde die Kraftlinien der in seinen 
_Stoffmoleculen aufgespeicherten, ungleichartig elektri- 
‚schen Fluida in der gleichen Art über seine Oberfläche 
hinaus nach Außen hin ausstrahlt, wie dies bei dem 
elektrisch erregten Kerne der Erde der Fall ist, und 
es ist mithin ein magnetischer Körper, sei er 
nun ein natürlicher Magnet wie der Magnet- 
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eisenstein, oder ein künstlicher Stahl- oder 
Eisenmagnet, niemals als ein Erdmagnet im 
kleinen anzusehen, denn in den Stoffmoleculen des 
elektrisch erregten Erdkernes ist die Lagerung ihrer 
ungleichartig elektrischen Fluida gegenüber dem Erd- 
mittelpunkte eine wesentlich andere als in den Moleculen 
eines natürlichen oder künstlichenMagneten gegenüber dem 
Schwerpunkte des 
letzteren ; und wäh- 
rend die magneti- 
schen Theilkörper 
der Erde immer 
nur nach zwei 
Richtungen hin, 
und zwar nach | 
der einen nur po 
sitiv und nach der 
andern nur negativ 
elektrisch wirken. 
besteht die 
magnetische 
Kraft des Ge 
sammtkorpers 
der Erde darin, 
dass derselbe 
Ä von seinem 
Mittelpunkte weg strahlenförmig nach allen 
Richtungen über die Erdoberfläche hinau: 
sowohl mit den positiven als auch mit den 
negativen Kraftlinien der Stoffmolecul: 
seines elektrisch erregten Kernesanzuziehen 
undabzustoßen imstande ist. (Siehe $. 49 des erster 
Bandes und die hier erneut beigedruckte Fig. 38.) 


Fig. 38. 
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Der Grund hiervon ist in dem Umstande gelegen, 
dass die Art der Anordnung der ungleichartig elektri- 
schen Fluida in den Stoffmoleculen des elektrisch 
erregten Erdkernes um den Mittelpunkt des letzteren 
herum eine alleinige Folge der Gravitation dieser 
Stoffmolecule selbst ist, während die den magnetischen 
Zustand herbeiführende Lagerung dieser beiden Fluida 
in den Stoffmoleculen von im Bannkreise der Erde sich 
befindlichen Theilkörpern derselben immer und in allen 
Fällen nicht durch die Gravitation, sondern durch das 
Vorüberstreichen von in Bewegung sich befindlicher 
Elektricitat an diesen Körpern bewirkt wird. 

Ein Stab von weichem Eisen, welchen man in der 
Richtung der Inclinationsnadel aufhängt, wird 
magnetisch, und zwar wird sein der Erdober- 
fläche zu näher sich befindliches Ende in der 
nördlichen Erdhälfte zu einem magnetischen Nord- 
pole, das entgegengesetzte Ende aber zu einem 
Südpole. Kehrt man den Eisenstab um, so ändern 
sich auch zugleich seine Pole; der Nordpol wird zum 
Süd- und der Süd- zum Nordpole, und es ist somit 
der letztere im Culminationspunkte des geographischen 
Nordens immer der der Erde zugekehrte. 

Die schon magnetische Inclinationsnadel selbst 
aber nimmt die gleiche Stellung zur Erde ein; auch 
ihr Nordende ist in der nördlichen Erdhälfte 
der Erde zugekehrt. 

Die Ursache, welche die Inclination der Magnet- 
nadel bewirkt, erweckt demnach zweifellos den schlum- 
mernden Magnetismus im Eisenstabe; sie erregt die 
elektrischen Fluida der Stoffmolecule desselben und 
leitet die Rotation der letzteren um ihre eigenen 
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Die Inclination der Magnetnadel nun wird 
durch den tellurischen, positiv elektrischen 
Hauptstrom veranlasst, welcher in einer der 
Zonen der Erdrinde parallel mit dem magnetischen 
Erdäquator die Erde in ihrer ganzen Breitenaus- 
dehnung in der Richtung von Osten nach Westen 
durchkreist. 

Durch Erfahrung und eingehende Untersuchungen 
ist es festgestellt, dass frei schwebende Magnetnadeln 
nur dann in horizontaler Ebene schwingen, wenn ihr 
Schwerpunkt unterhalb ihres Aufhängepunktes gelegen 
ist. Wird die Nadel in ihrem Schwerpunkte selbst auf- 
gehängt, so macht sie einen Winkel mit 'der Horizon- 
talen, welchen man den Inclinationswinkel nennt. 
Dieser nimmt im allgemeinen zu, je mehr man sich von 
dem Erdäquator den Polen nähert. Längs der ganzen 
magnetischen Äquatoriallinie ist die Inclination 
gleich Null; bei der Bewegung von dieser hinweg 
gegen Norden zu senkt sich das Nordende der 
Nadel; bei einer solchen gegen Süden aber ihr Süd- 
ende mehr und mehr gegen die Erde, und man hat 
mit Hilfe der Inclinations-Boussole, welche derartig 
eingerichtet ist, dass in ihr eine Magnetnadel um eine 
horizontale Achse herum in einem getheilten Kreise 
schwingen kann, gefunden, dass die Inclination bei- 
laufig unter dem “0. Grade nördlicher Breite schon 
90 Grade beträgt. 

Aus der in den Paragraphen 9 bis 12, Band I gegebenen 
Erklärung über die Entstehung des tellurischen Haupt- 
stromes, im Vereine mit der Erwägung des Umstandes, 
dass bei der Drehung des Erdkörpers um seine astrono- 
mische Polachse herum diejenigen Theile der Erdrinde. 
welche in der Aquatorialzone liegen, während jeder 
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einmaligen Achsendrehung einen längeren Weg zurück- 
zulegen haben, als in der gleichen Zeit die in den 
Polargegenden liegenden, geht hervor, dass die 
Schnelligkeit, mit welcher der positiv elek- 
trische, tellurische Hauptstrom die Erdrinde 
durchströmt, mit der Näherung gegen die 
Erdpole hin eine immer geringere werden 
muss. 

Wenn man sich den gesammten, die FErdrinde 
durchkreisenden, positiv elektrischen, tellurischen Haupt- 
strom in ebensoviele nebeneinander von Osten nach 
Westen laufende Theilströme zerlegt denkt, als die 
Erdoberfläche magnetische Parallelkreise enthält, so 
muss der Äquatorialstrom eine größere Schnellig- 
keit haben als die Ströme im ersten nürdlichen und 
‚südlichen Parallelkreise, die dort laufenden wieder 
eine größere als jene im zweiten DBreitegrade 
und so fort, bis die Geschwindigkeit derselben 
in den beiden Polzonen schließlich bis auf 
ein Minimum herabsinkt. 

Die Energie eines elektrischen Stromes aber, ihm 
gleichartige Elektricitäten von sich abzustoßen und 
ungleichartige an sich heranzuziehen, ist proportional 
der Schnelligkeit, mit der er sich bewegt, sie wächst 
also mit der Schnelligkeit seiner Bewegung. 

Die um ihre horizontale Achse schwingende und 
an ihrer gesammten Oberfläche von positiv elektrischen 
Strömen umtlossene Inclinationsnadel wird, wenn ihre 
Drehungsachse einen magnetischen Erdmeridian recht- 
winkelig kreuzt, von dem tellurischen Hauptstrome 
derart‘ beeinflusst, dass unterhalb eines jeden ihrer 
beiden, an der Oberfläche positiven Polenden ein anderer 
Theilstrom desselben hinstreicht. Steht hierbei die Incli- 
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nationsnadel mit ihrer Drehungsachse zugleich tiber dem 
magnetischen Erdäquator, so sind, nachdem die beiden 
Hälften der Inclinationsnadel gleich lang sind, die beiden 
Theilströme des tellurischen Hauptstromes, welche unter 
ihren Polenden hinziehen, gleich intensiv, denn sie 
bewegen sich beide in einer gleich weiten Entfernung 
vom Erdäquator; beide Pole der Inclinations 
nadel werden infolgedessen vom tellurischen 
Hauptstrome gleich stark beeinflusst, und 
die Nadel stelltsich demnach inder Richtung 
Süd-Nord horizontal. 


Sowie aber die Inclinationsnadel vom magnetischen 
Erdäquator weg nach Norden zu gerückt wird, werden 
die ihre beiden Polenden beeinflussenden, tellurischen 
Theilstrome einander ungleich energisch, und unter der 
Sudspitze der Nadel streicht der Erdstrom mit einer 
größeren Schnelligkeit hin als unter ihrer Nord- 
spitze; die erstere wird daher von der post 
tiven Elektricität des Erdstromes stärker 
abgestoßen als die Nordspitze und letztere 
senkt sich daher der Erde zu; sie incliniert 
und der Grad ihrer Inclination nimmt mit der fort- 
gesetzten Annäherung der Nadel nach Norden hin 
immer mehr zu, weil, wenn die Intensität des tellu- 
rischen Hauptstromes am magnetischen Erdäquator mit 
500 angenommen wird, die Abschwächung desselben 
gegen die Erdpole zu, von Parallelkreis zu Parallelkreis, 
nicht in dem gleichbleibenden Verhältnisse 
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vielmehr in dem steigenden 
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n den beiden magnetischen Erdpolen fortschreitet, wobei , 


ler Einfachheit wegen für die Erdbreite vom magneti- 
chen Aquator bis zum magnetischen Nordpole hundert 
Parallelzonen supponiert sind. 


Sowie in der hier erklärten Weise der positiv 
tellurische Hauptstrom die schon magnetische Incli- 
nationsnadel durch seine elektrische Abstoßungs- 
kraft beeinflusst, so erregt er in dem, in der Richtung 
der Inclinationsnadel hängenden, weichen Eisenstabe 
durch sein elektrisches Vertheilungsvermögen 
die ungleichartig elektrischen Fluida der Stoffmolecule 
des letzteren; er bestrebt sich, die an den Atomen 
der Stoffmoleculehaftenden, negativen Elek- 
tricitaten des Eisenstabes an sich heran- 
zuziehen und diese, indem sie dem Zuge des sich 
bewegenden FErdstromes zu folgen sich bemühen, 
gerathen hierdurch in eine Lagerung zuein- 
ander, dieesihnen möglich macht, Rotations- 
achsen indenStoffmoleculen desEisenstabes 
zu bilden, um dieselben herum diese Stoff- 
molecule in Bewegung zu setzen und so den 
ganzen Eisenstab in magnetischen Zustand 
zu versetzen. 


Streicht nun in Analogie dessen der tellurische 
Hauptstrom innerhalb der Erdrinde in entsprechender 
Nähe oberhalb oder unterhalb eisenhältiger Schichten 
hin, oder werden solche auf irgendeine Art innerhalb 
des Stromkreises eines sich örtlich bildenden (localen) 
Erdstromes eingeschlossen, so müssen dieselben je nach 
der Intensität des an ihnen vorüberziehenden, tellurischen 


118 §. 79. (Der natürliche Magnet. Die Inclination der Magnetnadel.) 


Hauptstromes oder der sie umkreisenden, elektrischen 
Erdströme mehr oder weniger magnetisiert werden. 

Haben dann die Stoffmolecule dieser Schichten eine 
ahnlich giinstige Gestaltung wie die des Stahles und 
sind dieselben in einer gleich nahen Weise aneinander 
gelagert, so werden sie auch dann noch, wenn sie durch 
Naturereignisse außerhalb des Bereiches der Einwirkung 
elektrischer Erdströme gebracht worden sind, durch 
längere Zeit ihr Rotationsvermögen beibehalten und 
jedes Theilstück der aus ihnen zusammengesetzten Körper 
wird, zutage gefördert, sich als ein natürlicher Magnet 
erweisen. 

In der Kindheit des Menschengeschlechtes, zur 
Zeit, als seit der letzten, großen Erdrevolution noch nicht 
so viele Jahrtausende verflossen waren wie heute, mussten 
die infolge dieser jedenfalls schon lange Perioden vor 
dem Auftreten des Menschen stattgehabten Revolutionen 
aus dem Erdinnern stellenweise bis an die Erdoberfläche 
hin verschobenen und abgedrängten, eisenhältigen und 
durch elektrische Erdströme magnetisierten Schichten 
selbstverständlicherweise noch einen bedeutend höheren 
Grad von Magnetismus aufzuweisen haben als in der 
Jetztzeit, in der die in den zugänglichen Erdschichten 
sich noch vorfindenden, natürlichen Magnete nur mehr 
von einer relativ geringen Kraft sein können, weil die- 
selben in der ganzen langen Zeit der Vergangenheit der 
Beeinflussung durch die, dem Rotationsbestreben ihrer 
Stoffmolecule entgegenwirkenden und dasselbe daher 
immer mehr abschwächenden, elektrischen Gesamnit- 
kräfte des Erdkernes ausgesetzt waren, und so ist e 
ganz gut möglich, dass die vorgeschichtlichen Sagen de: 
Chaldäer und Araber, welche von magnetischer 
Bergen mit gewaltiger Anziehungskraft erzählen, oder 
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von dem Hirten Magnes, der nach Plinius in der 
griechisch vorgeschichtlichen Zeit auf dem Berge Ida 
mit den eisernen Nageln seiner Schuhsohlen und der 
eisernen Spitze seines Hirtenstockes auf einem magneti- 
schen Steine festgehalten worden sein soll, zum Theile 
mindestens aus thatsächlich vorhanden gewesenen Ver- 
hältnissen hervorgegangen sind, nachdem es sehr wahr- 
scheinlich ist, dass, wenn in dem Stadium der Abkühlung, 
in welchem der Erdkörper in der Gegenwart sich befindet, 
eben eine gleich große Revolution aus dem Erdinnern 
heraus sich noch einmal abspielen könnte, nach dieser 
neuen Revolution wieder ähnliche Verhältnisse an irgend- 
einem Theile der Erdoberfläche platzgreifen würden. 

$. 80. (Die Rotation der Stoffmolecule in einem 
magnetisch erregten Körper.) Man muss, um den Vor- 
gang bei der Bildung von magnetischen Polen in Kor- 
pern, deren Stoffmolecule in elektrische Erregung ge- 
rathen, erklären und verstehen zu können, an der Rota- 
tion der Stoffmolecule selbst festhalten und man darf 
sich nicht damit begnügen, so wie bisher nur anzunehmen, 
dass die Stoffmolecule der betreffenden Körper von elck- 
trischen Strömen bloß umflossen oder durchflossen 
werden. 

Von elektrischen Strömen durchflossen wird 
die Materie der Stoffmolecule elektrisch erregter 
Körper niemals und kann es auch nie werden, weil die 
Bestandtheile dieser Materie, das sind die Stoffatome, 
als kleinste, weiter nicht mehr spaltbare feste und starre 
Körper undurchlässig sind; man müsste nur sagen wollen, 
dass die Elektricität zwischen diesen kleinsten Theilen 
durch die Stoffmolecule hindurchfließt. Aber selbst in 
diesem Falle kann man von einem Fließen der Elek- 
tricität durch die Stoffmolecule eines Körpers 
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nur in jenen Fallen sprechen, in welchen derselbe ent- 
weder als Schließungsbogen einer galvanischen Batterie 
verwendet wird, oder wenn dieser Körper für sich allein 
in Gestalt eines in sich selbst geschlossenen Leitungs- 
drahtes, also ohne Zwischenschaltung eines galvanischen 
Kraftapparates, der Influenz eines an ihm in geeigneter 
Weise und in entsprechender Nähe hinziehenden, elek- 
trischen Stromes, also einer sich in Bewegung befind- 
lichen Elektricität auf die ungleichartig elektrischen 
Fluida seiner Stoffmolecule ausgesetzt ist, in welch beiden 
Fällen die bezüglichen Elektricitäten der Stoffmolecule 
der als Stromleiter formierten Körper durch den in der 
Richtung der Längenseele dieses Leiters wirkenden, 
positiv- oder negativ elektromotorischen Druck mit Gewalt 
aus ihrer Moleculverbindung losgerissen und in der 
Richtung des Druckes durch die Poren des Stromleiters 
hindurch fortgeschoben werden. 

Umflossen aber an seiner Oberfläche von den 
ihm seiner Natur nach anhaftenden, zwei,voneinander 
verschiedenartigen, elektrischen Fluiden kann man 
doch im Ernste sich kein Stoffmolecul vorstellen. 

Die Elektricitatsquanta eines Stoffmoleculs konnen 
durch eine entsprechend große, elektromotorische Kraft 
zwar gänzlich von der Moleculmaterie abgetrennt und 
entfernt werden, doch müsste das Stoffmolecul nach 
Entfernung der elektrischen Fluida unfehlbar in seine 
Atome zerfallen, wenn nicht, wie dies bei der Bewe- 
gung der Elektricitäten in einem geschlossenen Leiter 
stets der Fall ist, unmittelbar nach jeder Abtrennung 
sofort ein augenblicklicher Ersatz eintreten würde. 
Solange aber eine solche Abtrennung durch 
eine elektromotorische Kraft aus irgend: 
einer Ursache nicht herbeigeführt werden 
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kann, bleiben die durch die Influenz dieser 
Kraft elektrisch erregten Moleculfluida mit 
den Moleculmaterien vereinigt und streben 
nur, iber die Oberflachen der Stoffmolecule 
hin sich ausdehnend, in diesen letzteren 
selbst auseinander, ohne die Molecule jedoch 
zu verlassen oder auch nur theilweise von 
deren Oberflächen sich abzutrennen. Hierbei 
strahlen die elektrisch erregten Fluida von 
den Oberflächen der zugehörigen Stoff- 
molecule hinweg in der Richtung des elektro- 
motorischen Druckesihre elektrischen Kraft- 
linien in ungemessene Fernen aus. 

Um an einem Beispiele zu sehen, dass eine elektro- 
motorische Kraft derart auf einen Körper einzuwirken 
vermag, dass von seinen Stoffmoleculen die ungleich- 
artig elektrischen Fluida derselben nicht abgetrennt 
werden und dass diese Fluida auch nicht die 
Stoffmolecule, denen sie anhaften, an der 
Oberfläche derselben umkreisen, darf man nur 
den Erdkörper selbst als Ganzes in Betracht ziehen. 

Dieser mit seinem Mittelpunkte in seine Bewegungs- 
bahn um die Sonne herum fixierte Körper, dessen 
anziehende und abstoßende Kraft als die Summe der 
Einzelnwirkungen aller elektrisch erregten Stoffmolecule 
seines Inneren aufzufassen ist und der demnach im 
ganzen als ein einziges, elektrisch erregtes Stoffmolecul 
angesehen werden kann, wird durch die gewaltige 
elektromotorische Kraft der Sonne beeinflusst, welche 
Jadurch entsteht, dass die ihre anziehenden und 
abstoßenden Kraftlinien ausstrahlenden elektrischen 
Fluida der noch in ihrer Gänze elektrisch erregten 
Sonne durch die Drehung der letzteren um ihre 


122 §. 80. (Die Rotation der Stoffmolecule etc.) | 


Rotationsachse in einer fortwahrenden Bewegung A 
befinden, an welcher deren Kraftlinien naturgemat 
theilnehmen müssen, so dass dieselben gleichsam als 
in der Richtung von Westen nach Osten strömende 
Elektricitäten continuierlich auf die der Sonne jeweilig 
zugekehrten Theile der Oberfläche der Erde auftreffen. 

Durch den so entstehenden Druck der 
sich bewegenden, elektrischen Sonnenkrafi 
auf einen Theil der Oberfläche der mit 
ihrem Mittelpunkte an ihre Bewegungsbahn 
um die Sonne herum gebundenen Erde wirl 
die letztere zur Drehung um ihre astrono 
mische Polachse veranlasst. 

Würden die in den elektrisch erregten Stof- 
moleculen des Erdkörpers aufgespeicherten Fluida der 
durch die elektrischen Kraftlinien der Sonne auf si 
ausgeübten, motorischen Drucke nur durch ein Kreiset 
um die Oberflächen ihrer Stoffmolecule herum auszt 
weichen suchen, so würde eine Drehung der Erde ur 
ihre Polachse herum nicht platzgreifen können, den: 
dann würden wohl die elektrischen Fluida des Erè 
körpers sich in einer fortwährenden Bewegung um d: 
zugehörigen Stoffmolecule herum befinden, aber d: 
Materie dieser Molecule würde in Rub’ 
verharren und die Erde würde sich zwë 
ungestört hierdurch immer noch um dä 
Mittelder Sonne bewegen, weil diese Bew- 
gung, wie es im Abschnitte IV des ersten Bant- 
dieser Abhandlungen nachgewiesen wurd 
einResultatder allgemeinen Gravitation d" 
Weltkörper ist, doch würde sie dabei nici: 
mehr zugleich um sich selbstrotierenkönnr’ 

Die Erde dreht sich jedoch thatsächlich um ik 
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eigene Achse, und weil dies ohne jeden Zweifel der 

Fall ist, so kann auch als gewiss hingestellt werden, 

dass der elektromotorische Druck, mittels welchem die 

rotierenden, elektrischen Kraftlinien der Sonne bemiht 
sind, die Erdelektricitaten vor sich herzutreiben, 

. von diesen auf die mit ihnen verketteten Molecul- 
materien fortgepflanzt wird, wodurch mit den Erd- 
elektricitäten auch der ganze Erdkörper in eine 
bestandige und unaufhorliche, drehende Bewe- 
gung um sich selbst gerathen muss. 

Was nun durch die elektromotorische Kraft der 
Sonne beim Erdkörper und bei den sämmtlichen anderen 
Planeten der Sonne sich im grofen vollzieht, das ist 
auch im kleinen moglich; und so wie die Elektrici- 
taten der Stoffmolecule der Erde mit Hilfe einer 
zweiten Kraft die ganze Erdmasse zur Rotation 
bringen, ebenso ist es bei jedem Theilkörper 
der Erde, dessen Stoffmolecule die geeignete Gestaltung 
und Aneinanderlagerung besitzen, denkbar, dass die 
infolge eines elektromotorischen Druckesin 
Bewegung gerathenden Elektricitäten der 
Stoffmolecule desselben auch die Molecul- 
materienindieseBewegungmit hineinziehen. 

Wie dem Menschen das ungeheuer Große schwer 
fassbar ist, so wird es ihm auch nicht leicht, sich von 
dem unendlich Kleinen eine schnell begreifliche und 
übersichtliche Vorstellung zu machen. 

Wenn gesagt wird, dass die außerordentliche 
Fähigkeit des Eisens und des Stahles, magnetische 
Pole in sich zu bilden, auf der Leichtigkeit basiert, mit 
welcher die Stoffmolecule dieser Körper, unbehindert 
durch eine gegenseitige Reibung aneinander und dem 
schwächsten Drucke der an ihrer Materie haftenden, 
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elektrischen Fluida gehorchend, imstande sind, um 
bestimmte, aus der auf sie einwirkenden, elektromotori- 
schen Kraft resultierende Achsen sich zu drehen, so 
braucht man nur darauf hinzuweisen, dass durch 
wissenschaftliche Untersuchungen die Existenz von 
mikroskopischen Infusorien nachgewiesen ist, von denen 
eine Anzahl von Millionen Individuen in dem Raume 
eines Cubikcentimeters genügenden Platz finden, neben- 
einander ihre Lebensfunctionen auszuüben. 

Könnte sich eine solche Individuenanzahl in dem 
gegebenen Raume nicht frei und unbehindert durchein- 
ander bewegen, so würde sie mit zwingender Nothwendig- 
keit denjenigen größeren Raum für sich in Anspruch 
nehmen, dar ihr diese Möglichkeit bietet, denn nur die 
Bewegung ist Leben und die absolute Ruhe ist der Tod. 
Die mikroskopischen Individuen aber bewegen sich alle; 
sie leben; und es muss daher in dem Raume, in welchem 
sie sich lebend aufhalten, noch ein derartiger Überschuss 
an, durch ihre Körpermaterie nicht ausgefülltem Platze 
vorhanden sein, dass, wenn -man sich die sämmtlichen 


Individuen gleichmäßig in diesem Raume vertheilt denkt, ` 
keines derselben noch mit einem Zweiten in eine directe | 


und vollkommene Berührung gelangt. 
Ausgehend von diesen nicht bestreit- 


baren, weil erwiesenen Folgerungen, kommt‘ 


man leicht zu dem Schlusse, dass auch die 
Beschaffenheit eines mehr oder weniger star- 
ren Körpers eine solchesein kann. dass seine 
mit ihren Mittelpunkten infolge der im §. An 
Band I, behandelten Fliehkraft an bestimmte 
Stellen im Körperraume festgehaltenen, un- 


Pr 
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endlich kleinen und unendlich nahe anein ` 
andergerückten Stoffmolecule dennoch noch 
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immer in einer solchen Entfernung vonein- 
ander sich befinden können, dass, besonders 
wenn die Stoffmolecule von runder Gestalt 
und von möglichst vollkommen gleicher 
Größe sind, kein Molecul dieses Körpers 
weder inseinem Ruhezustandenochbeieiner 
Drehung um seinen fixierten Mittelpunkt 
herum mit einem der ihm benachbarten Mole- 
cule in Berührung kommt. 

§. 81. (Die galvanische Induction.) Zur Klarlegung 
des Umstandes, in wie verschiedener Weise eine in einem 
Stromleiter in Bewegung sich befindliche Elektricitat 
als motorische Kraft auf die elektrischen Fluida der 
Stoffmolecule eines zweiten Körpers einwirken kann, ist 
es nothwendig, vor der Erörterung der Polbildung in 
magnetischen Körpern noch einiges über die galva- 
nische Induction zu bemerken. 

Untersucht man die elektromotorische Kraft eines 
galvanischen Elementes, so findet man, dass dieselbe eine 
doppelte ist und einerseits aus der Druckkraft der 
positiven Elektrode besteht, welche auf die im 
Elemente frei werdende, positive Elektricität nach der 
einen Richtung hin abstoßend einwirkt; anderseits 
aber aus der der negativen Elektrode, welche auf die 
rei werdende negative Elektricität nach der ent- 
zegengesetzten Richtung hin einen Druck ausübt, 
wobei beide Kräfte diese frei werdenden Elektricitäten 
lurch den Schließungsdraht des Elementes hindurchzu- 
reiben sich bemühen. 

Jedes Stoffmolecul eines in Action sich befindlichen 
yalvanischen Stromleiters wird demnach in der Längen- 
‘ichtung des letzteren von beiden Seiten her angegriffen, 
ınd zwar auf der einen Seite von einer negativ elektro- 
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motorischen Kraft, auf der anderen Seite aber von einer | 
positiv elektromotorischen, und eine Folge davon ist ` 
die Abtrennung der beiden, ungleichartig elektrischen 
Moleculfluida von der im Korpergetiige des Strom ' 
leiters festgehaltenen Moleculmaterie und ein Enteilen 
dieser Fluida nach entgegengesetzten Seiten hin in der 
Richtung der Langenseele des Stromleiters (Fig. 50). 
Die einen Stromleiter im Sinne des §. 63 in je 

einer seiner Langenhalften nach entgegengesetzten Rich- 
tungen hindurchfließenden, ungleichartig elektrischen 
Ströme stellen gegenüber allen denjenigen 


er 


Fig. 50. 


Körpern, denen entlang sie hineilen, jeder 
für sich wiedereine elektromotorische Kraft 
dar, deren Stärke proportional ist der Menge der den 
Leiter durchziehenden, elektrischen Quantitätseinheiten. 
sowie dem Maße der elektrischen Erregung, in welchem 
jede einzelne der sich bewegenden Quantitatseinheiten 
sich befindet. 

Von diesen beiden, in jedem in Action sich befind- 
lichen Stromleiter auftretenden, ungleichartig elektro- 
motorischen Kräften kann gegenüber den Stoffmoleculen 
eines zweiten, geschlossenen und in parallele Nähe zu 
dem ersteren Leiter gebrachten Leitungsdrahtes natur- 
gemäß immer nur eine zur Geltung gelangen, weil dem 
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in Action sich befindlichen Stromleiter ein zweiter, 
parallel mit ihm laufender immer nur längs einer und 
derselben Längenseite anliegen kann, und weil von dieser 
einen Längenseite aus infolge der Wechselwirkung 

der Moleculelektricitaten beider nebeneinanderlaufenden 

Leiter immer nur entweder die im ersteren Leiter 
strömende positive oder nur dessen negative Elek- 
tricität allein auf die Stoffmolecule des zweiten Leiters 
einwirken kann. 

Die Moleculelektricitaten des zweiten, nicht in 
Action sich befindlichen Leiters werden daher nur ent- 

weder von einer positiv oder nur von einer negativ 
elektromotorischen Kraft und immer nur von einer 
‚Seite her angegriffen. 
e Durch diese einseitig auf sie einwirkende, elektro- 
motorische Kraft nun werden die Moleculelektricitaten 
‚dieses zweiten, in sich selbst geschlossenen Leiters, wie 
‚der Ausdruck lautet, induciert und es kann sich diese 
Induction nur in der folgenden Weise abspielen. 

In den SS 61 bis 66, in welchen die Circulation 
der elektrischen Fluida in einem galvanischen Strom- 
leiter behandelt worden ist, wurde auch das Wesen 
der galvanischen Nebenströme, und zwar sowohl das 
des Schließungs- oder Gegenstromes als auch das 
des Öffnungs- oder Extrastromes klargelegt. 

Der Gegenstrom, welcher in einem galvanischen 
Stromleiter bei dem jedesmaligen Schließen der Batterie, 
sowie auch in jedem andern Leiter bei dem Einströmen 
der Elektricität in denselben auftritt und in ihm 
sich nach einer Richtung hin bewegt, die der Richtung 
des erst nach seinem Aufhören in den Schließungsdraht 
einfließenden Hauptstromes entgegengesetzt ist, resultiert 
aus der durch die Influenz der freien Elektricitäten in 


ei 
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den Batterieelementen herbeigefiihrten Lagerung der 
ungleichartig elektrischen Fluida in den Stoffmoleculen 
des Stromleiters (§. 62) und es ist sein Entstehen durch 
die Fig. 39 L L skizziert worden. 

Befinden sich nun in untenstehender /zg. 51 über 
dem von einem galvanischen Gegenstrome durch 
flossenen Leiter Z Z die Molecule a, 6, c, d eines zweiten, 
in sich geschlossenen Leiters 7 7, so wirken die in den 
Curven z Z aufsteigenden und sich über die oberen Hälften 


der Moleculoberflächen hin ausdehnenden, positiven 
Elektricitaten der Molecule m, n, o, p des galvanischen 
Stromleiters ZZ auf die positiven Elektricitäten de 
Molecule a, A c, d des geschlossen gedachten Drahtes 
%% abstoßend, auf deren negative Elektricitater 
aber anziehend ein. 

Die positiven Elektricitaten in z, 6, c, d suchen 
dem auf sie ausgeübten Drucke in den Curven g,Z 
entfliehen; die negativen aber folgen der An 
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ziehung in den Curven Ee, und je nach der Energie, 
mit welcher die positiven Fluida der Stoff- 
molecule m, n, o, p des galvanischen Strom- 
leiters ZZ in den Curven 7¢ aufsteigen, werden 
dieungleichartigen Elektricitäten in a, A c, d 
mit groBerer oder geringerer Kraft von ihren 
Moleculmaterien abgetrennt und nach ent- 
gegengesetzten Richtungen hin in mehr oder 


Fig. 52. 


weniger weit entfernte Molecule des Leiters 
F F übertragen, in welchen sie sich nach dem 
Aufhoren des galvanischen (regenstromes in 
LL in der in der fig. 52 gezeichneten Weise 
lagern und in dieser Lagerung auch während 
der ganzen Dauer des Durchfließens des gal- 
vanischen Hauptstromes durch den Leiter 
Z L verbleiben. 

Der in dem Secundärdrahte "ZZ infolge der 


elektromotorischen Einwirkung des Primärdrahtes 
Stögermayr: Materialistisch-hypothetische Sätze. II. 9 
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L L auftretende Schließungs-Inductionsstrom | 
wird also eigentlich nicht durch den galvanischen 
Hauptstrom in ZZ, sondern durch den vor diesem 
im Primärdrahte erscheinenden Gegenstrom induciert. 
Er hat eine dem galvanischen Hauptstrome | 
in L L entgegengesetzte Richtung und der 
Umstand, dass er durch den galvanischen Gegenstrom 
allein induciert wird, ist die Ursache seiner geringeren 
Stärke im Vergleiche mit dem Öffnungs-Inductions- 
strome., 
Die in der Richtung wu (Fig. 52) zum Ausdrucke | 
gelangende, positiv elektromotorische Kraft des gal- ı 
vanischen Hauptstromes kann, nachdem derselben | 
in "ZZ nur mehr die negativen Elektricitäten der | 
Molecule a, A c, d allein gegenüberstehen, aus diesem í 
Grunde auch nicht mehr die beiden ungleichartigen 
Fluida dieser Molecule nach entgegengesetzten Rich, 
tungen hin in Bewegung setzen; wohl aber kann 
sie, wenn die Molecule nicht diamagnetischer. 
sondern magnetischer Natur sind, diese zur 
Rotation um sich selbst an den von ihnen im 
Körpergefüge eingenommenen Plätzen ver- 
anlassen. 
$. 82. Wird der Schließungsdraht einer galvanischen 
Batterie unterbrochen, so tritt in demselben der mit dem: 
Hauptstrome gleichlaufende, zweite Nebenstrom als soge- 
nannter Extrastrom auf, welcher auf den Hauptstrom 
verstärkend einwirkt. Derselbe hat seine Ursache in dem 
Zurückkehren der ungleichartig elektrischen Fluida der 
Stoffmolecule des galvanischen Stromleiters in die neutra: | 
elektrische Lagerung und ist in der Ze 43 des §. vr. 
dargestellt. | 
Unterlegt man in Fre 53 dem in sich selbst ge- | 
1 
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schlossen gedachten Leiter ¥ Y aus Fig. 52, dessen Mole- 
culfluida o und A in der aus der Inducierung durch den 
galvanischen Schließungs- oder Gegenstrom resul- 
tierenden Lagerung sich befinden, den galvanischen 
Stromleiter Z; Zr aus der Zus, 43, dessen Moleculfluida 
o und f wegen Öffnung der galvanischen Batterie gerade 
in ihre neutralelektrische Lagerung zurückkehren, so 
sieht man, dass die während der Action des Stromleiters 


Fig. 53. 


Zr Zr durch die oberen Hälften der Stoffmolecule m, n, 0, p 
in der Richtung w, u sich bewegenden, positiven 
Elektricitäten in den Curven sz sich nach abwärts 
senken und verdichten, während die negativen im 
Vollzuge ihrer Zusammenziehung mittelst der Curven /z 
in die oberen Moleculhälften aufsteigen. 


Diese Umlagerung der elektrischen Fluida in 
m, n, 0, p geschieht über Veranlassung der nach dem 
_ Aufhören des elektromotorischen Druckes wieder zur 
alleinigen Geltung gelangenden, elektrisch anziehenden 
9# 
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und abstoßenden Erdkrafte, welche die ungleichartig : 
elektrischen Fluida aller an und über der Erdoberfläche 
sich befindlichen Stoffmolecule mit alleiniger Ausnahme 
jener des Quecksilbers in der Weise beeinflussen, dass 
in diesen Moleculen während ihres neutral 
elektrischen Zustandes immer das positiv 
elektrische Fluidum zwischen das negative 
Moleculfluidum und den Erdmittelpunkt zu 
liegen kommt. ($$. 44 bis 49, Band I.) 

In derselben Weise, in welcher demnach 
die Elektricitäten der Stoffmolecule m, n, o,f 
im galvanischen Stromleiter Z, Zr aus Ur» 
sacheder Einstellung deselektromotorischen 
Druckes auf siein ihre neutral elektrische 
Lagerungzurückversetztwerden,müssen auch 
die durch die Influenz dieses galvanischen 
Stromleiters umgelagerten und in dieser 
Umlagerung während der ganzen Dauer der 
Circulation des galvanischen Hauptstromes 
verharrenden,ungleichartigenFluida in.a,d,:.d 
des inducierten Leiters 7% mit dem Auf- 
hören der Influenz sich wieder verdichten. 
und in den neutral elektrischen Zustand 
zurückkehren. 

Die Stoffmolecule 7, n, 0, p des galvanischen Strom- 
leiters Zr Zr führen ihre Neutralisierung in der mg to 
beschriebenen Weise mittelst der Curvenbewegungen s, £ 
und As aus. (Molecule o und am Ae 53) Die im 
Augenblicke der Neutralisierung noch unter dem Ein- 
flusse des von links her auf sie einwirkenden, elektro- 
motorischen Druckes stehende, positive Elektricitat 
des galvanischen Stromleiters Z, Lı senkt sich 
nämlich im Bogen von links nach rechts aus den 
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oberen in die unteren Moleculhälften, während 
die negative im Bogen von rechts nach links aus den 
unteren in die oberen aufsteigt. (Molecul » in Fig. 53.) 

Hierdurch wird aber die negative Elektricitat in 
den Moleculen a,é,c,d des inducierten Leitungs- 
drahtes $ F veranlasst, in demselben Bogen von 
rechts nach links aufwärts vor der sich auf 
sie zu bewegenden, negativen Elektricität 


der Stoffmolecule des galvanischen Strom- 
‚leiters Ze Zr zu entfliehen (Molecul 4 in Fig. 53) 
und so neutralisieren sich denn die positiven Elek- 
_tricitaten der sämmtlichen Molecule des Leitungs- 
drahtes F F (a,6,c,d etc.) mittelst der im Bogen von 
‚links nach rechts abfallenden Curven 1,2; die nega- 
tiven Elektricitaten desselben aber mittelst Cer im 
Bogen von rechts nach links aufsteigenden 3, 4, 
(Molecule c und d in Ze, 53) wodurch in diesem 
‚Stromleiter inducierte Ströme entstehen, 
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welche den galvanischen Hauptstromen in 
Lr Lr gleichlaufend sind und die deshalb sich als 
stärker erweisen, als die durch den galvanischen 
Gegenstrom inducierten Schließungsströme, 
weil die Verdichtung und Rtickversetzung der elek- 
trischen Fluida in die neutral elektrische Lagerung, aus 
welcher die Öffnungs-Inductionsströme hervorgehen, 
als ein natürlicher, durch die elektrischen 
Erdkräfte herbeigeführter Process mit einer 
größeren Energie sich vollziehen muss, als die 
künstliche Auseinanderzerrung und Umlagerung der 
Moleculfluida, mittelst welcher die Schließungs-Induc- 
tionsströme hervorgerufen werden und welche durch 
die behindernde Einwirkung der Erdkräfte 
auf die Moleculfluida noch erschwert wird. 

Aus der hier gegebenen Darstellung der Ursachen 
und der Entstehungsweise der zwei verschiedenen, durch 
einen galvanischen oder auch durch einen aus anderer 
Quelle stromdurchflossenen Leiter in einem zweiten, ihm 
nahe und parallel laufenden, in sich selbst geschlossenen 
Leitungsdrahte hervorgerufenen Inductionsströme 
ergibt es sich, dass der eigentliche, galvanische 
Hauptstrom, oder die in einem Stromleiter überhaupt 
aus irgendeiner Ursache continuierlich fließende 
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Elektricität mit diesen Inductionsströmen gewöhn- | 


lich nicht das Geringste zu thun hat und dass diese 
letzteren deshalb von einer so unmessbar kurzen Zeit- 


dauer sind, weil sowohl die Umlagerung der elektrischen ' 


Moleculfluida eines Inductions- oder Secundär- 
leiters durch die auf sie einwirkende Influenz des 


Gegenstromes im Primärdrahte, als auch ihre | 


Rückkehr in die neutral elektrische Lagerung nach dem 
Aufhören der Influenz des continuierlichen oder 
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Hauptstromes im Primärleiter als spontane Acte 
wenblicklich vor sich gehen. Dass aber der Leitungs- 
aht, in welchem durch einen in seine Nähe gebrachten, 
romführenden Leiter Inductionsimpulse hervorgebracht 
rden sollen, in sich selbst geschlossen sein muss, 
| sich dadurch, dass, wenn der in sich selbst 
rückkehrende Draht, in welchem elektrische Ströme 
ciert werden sollen, an irgendeiner Stelle unter- 
Brochen wird, die elektrischen Fluida der in den Unter- 


rechungsquerschnitten gelegenen Stoffmolecule nicht 

mehr imstande sind, der auf sie einwirkenden, elektro- 
[motorischen Kraft Folge zu leisten und auf das nächst- 
. anlagernde Molecul in der Richtung des Druckes über- 
FZutreten, weil ihnen eben nach dieser Richtung hin 
Fkeine Stoffmolecule mehr anlagern Ee, 51, F F) und 
bass hierdurch von dem Momente der Unter- 
Ebrechung an eine Verschiebung der Molecul- 
luida in den sämmtlichen, anderen Stoff- 
noleculen des zu inducierenden Leiters zur 
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Unmöglichkeit werden muss, wenn nicht die 
Unterbrechungsstellen des inducierten Stromleiters mit 
ihren parallel zueinander gestellten und zugespitzten 
Endquerschnitten entsprechend nahe aneinandergelagert 
werden, in welchem Falle dann, jedoch nur bei dem 
Auftreten einer genügend großen, elektro- 
motorischenInductionskraftim Primärdrahte 
der zwischen diesen Endquerschnitten sich befindliche 
leere oder mit schlecht leitender Materie ausgefüllte 
Raum von den in Bewegung gesetzten Moleculelektrici- 
täten des inducierten Leiters unter Begleitung von Licht- 
erscheinungen durchsetzt wird, wie dies an den vorzugs- 
weise zu Demonstrationszwecken dienenden Ruhmkorff’- 
schen Inductionsapparaten und in den sogenannten Geiß- 
lerröhren beobachtet werden kann. (Siehe auch §. 92.) 

8. 83. (Die Polbildung in magnetischen Körpern.) 
Wird der cylindrische Eisenstab BB in Fig. 54 seiner 
ganzen Länge nach von einem negativ elektrischen 
Strome A in der Richtung der Pfeile aaa umflossen, so 
wird durch die Influenz dieser negativen Elektricität 
das neutral elektrische Fluidum in allen an der 
Rundoberfläche des Eisenkernes 3 P lagernden Stoff- 
moleculen des letzteren geschieden und die positive 
Elektricität derselben, als die angezogene, dehnt sich 
über die Rundoberfläche des Eisenkernes 2 B hinaus, 
während ihre negative Elektricität abgestoßen wird 
und sich in jedem Molecule für sich radial auf die 
Längenachse m,n des Eisenkernes zwischen das posi- 
tive Moleculfluidum und diese Längenachse 
zu lagern bestrebt ist. (Firg. 55.) 

Je stärker die influenzierende Kraft in A ist, umso 
energischer wird die Elektricität in den an der Rund- 
oberflache des Eisenkernes B lagernden Stoffmoleculen 
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bb... (Fig. 55) geschieden; umso energischer influen- 
zieren wieder diese ihrerseits die unter ihnen lagernden 
Stoffmolecule cc... und so pflanzt sich, wenn die Kraft 


Fig. 54. 


in d groß genug ist, deren vertheilende Wirkung auf 
alle Molecule des Eisenkernes B bis zu dessen Längen- 
achse m fort. Je größer daher die Kraft in A ist, 
 destomehr Stoffmolecule werden in 2 elektrisch erregt 


und eine umso größere, magnetische Kraft erhält 
schließlich der Eisenkern 2. 

Die Lagerung der ungleichartig elektrischen Fluida 
in den Stoffmoleculen 6... und c... des Eisenkernes B 
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in der Art, wie sie in der Axe 55, welche eine der beiden 
Stirnflachen des Eisenkernes darstellt, ersichtlich gemacht 
wird, ist jedoch nur so lange moglich, als die negative 
Elektricitat in A eine statische bleibt, in welchem 
Falle auch die Moleculelektricitaten in 4... und c... in 
statischer Ruhe verharren müssen. 

Nun aber bewegt sich die negative Elek- 
tricitat 4 und mit ihr bewegen sich auch ihre, 
die positiven Moleculelektricitaten in B 
anziehenden Kraftlinien. Jedes einzelne der Stoff- 
molecule in 3 wird demnach von jeder der, der Reihe 
nach sich an ihm vortiberbewegenden Kraftlinien in 
continuierlicher Aufeinanderfolge getroffen und ange- 
zogen, welcher Anziehung es jedesmal durch Entgegen- 
eilen Folge zu leisten bestrebt ist. An seinen Lager- 
platz im Körperraume fixiert, versucht es das Molecul, 
je nachdem die negative Elektricität Ainder Rich- 
tung nach rechts oder nach links hin sich zu bewegen 
beginnt, umseinen Mittelpunktherum nach der 
entgegengesetzten Richtung sich zu drehen. 
Sowie es aber diese Drehung zu vollziehen beginnt. 
nähert sich mit seiner unteren Hälfte auch deren nega- 
tive Elektricität dem negativen Strome A und wird 
von diesem abgestoßen. 
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Das Resultat dieser, die positiven Mole: ' 


culelektricitäten in D anziehenden, deren 
negative aber abstoßenden, elektrischen Kraft 
in A ist aber die Rotation sämmtlicher in 
fluenzierter Stoffmolecule des Eisenkernes 
Bum die Achsen cd (Fig. 56), welche durch die 
Mittelpunkte der Stoffmolecule laufen; mit 
ihrer einen Längenhälfte im positiven, mit 
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in der Art, wie sie in der bie 55, welche eine der beiden 
Stirnflächen des Eisenkernes darstellt, ersichtlich gemacht 
wird, ist jedoch nur so lange möglich, als die negative 
Elektricität in A eine statische bleibt, in welchem 
Falle auch die Moleculelektricitäten in 6... und c... in 
statischer Ruhe verharren müssen. 

Nun aber bewegt sich die negative Elek- 
tricitat Aundmit ihr bewegen sich auch ihre, 
die positiven Moleculelektricitaten in DB 
anziehenden Kraftlinien. Jedes einzelne der Stoff- 
molecule in Æ wird demnach von jeder der, der Reihe 
nach sich an ihm vorüberbewegenden Kraftlinien in 
continuierlicher Aufeinanderfolge getroffen und ange- 
zogen, welcher Anziehung es jedesmal durch Entgegen- 
eilen Folge zu leisten bestrebt ist. An seinen Lager- 
platz im Körperraume fixiert, versucht es das Molecul, 
je nachdem die negative Elektricitat Ain der Rich- 
tung nach rechts oder nach links hin sich zu bewegen 
beginnt, um seinen Mittelpunkt herum nach der 
entgegengesetzten Richtung sich zu drehen. 
Sowie es aber diese Drehung zu vollziehen beginnt, 
nähert sich mit seiner unteren Hälfte auch deren nega- 
tive Elektricität dem negativen Strome A und wird 
von diesem abgestoßen. 

Das Resultat dieser, die positiven Mole- 
culelektricitäten in ZS anziehenden, deren 
negative aber abstoßenden, elektrischen Kraft 
in A ist aber die Rotation sammtlicher in- 
fluenzierter Stoffmolecule des Eisenkernes 
Bum die Achsen c d (fig. 56)/,welche durch die 
Mittelpunkte der Stoffmolecnunle laufen; mit 
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ihrer einen Längenhälfte im positiven, mit. 
derandern im negativen Fluidum einesjeden | 
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olecules liegen und in ihren Verlangerungen 
ammtlich die Langenachse (Polachse) mu des 
magnetisch erregten Eisenkernes Sé Bb nach 
einer und derselben Richtung hin unter einem 
Winkel von circa 45 Graden schneiden, wo- 
durch die eine Stirnflache BB des Eisen- 
kernes nach Außen hin positiv, seine andere 
bbaber negativ elektrisch wird. 
| Sämmtliche, elektrisch erregte Stoffmolecule des so 
Magnetisierten Eisenkernes rotieren, von den Auffalls- 


punkten 00... . ihrer verlängerten Drehungsachsen 
@d.... auf die Polachse mn aus betrachtet, um diese 
Achsen wie die Zeiger einer Uhr in der Richtung von 
Minks nach rechts Mit ihnen drehen sich ihre 
üngleichartig elektrischen Fluida in der 
Selben Richtung und es müssen diese Dre- 
ungen der elektrischen Fluida mit den Mole- 

ulmaterien an der Rundoberflache b des 
MEisenkernes als positive Peripheriestrome 
Mum Ausdrucke gelangen, welche diese Ober- 
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fläche senkrecht auf die Polachse mu des 
Eisenkernes und, von ~ aus betrachtet, eben- 
falls wie der Zeiger einer Uhr von links nach 
rechts, von m aus gesehen jedoch in der ent- 
gegengesetzten Richtung eines Uhrzeigers 
von rechts nach links umkreisen. 

Nun ist jedoch die Stirnfläche des magnetischen 
Eisenkernes bei » die nach Außen hin positive und 
wirkt mit der Summe aller ihr zugewendeten, positiven 
Moleculhälften des Eisenkernes positiv abstoßend 
‚und negativ anziehend in der Richtung nach hin. 
Sie stellt also den positiven Pol des magne- 
tischen Eisenkernes dar und es kreisen an dem- 
selben geradeso wie nach Ampere die Peripherie- 
ströme der Rundoberflache Bő des Magneten dem 
Zeiger einer Uhr entgegengesetzt in der Richtung von 
rechts nach links. 

Die Stirnfläche bei n hingegen ist negativ elek- 
trisch. Alle rotierenden Stoffmolecule des Eisenkernes 
haben dieser Seite ihre negativen Hälften zugekehrt 
und gesellen ihr elektrisches Anziehungs- und Abstoßungs- 
vermögen zu dem der Molecule der Stirnfläche bei z, 
so dass diese mit der gesammten Kraft aller elektrisch 
erregten und rotierenden Stoffmolecule des magnetischen 
Eisenkernes negativ abstoßend und positiv an- 
ziehend in der Richtung nach z hin zu wirken imstande 
ist. Sie bildet daher den magnetischen Südpol 
des Eisenkernes, an welchem wieder sowie nach 
Ampere die Peripherieströme gleich dem Zeiger 
einer Uhr in der Richtung von links nach rechts 
und senkrecht auf die Polachse m n laufen. 

Aus den hier gepflogenen Ausführungen geht her- 
vor, dass die Lage der in einem magnetisiert werdenden 
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Eisenkerne sich bildenden Pole von der Richtung ab- 
hängig ist, nach welcher hin die durch den Einfluss 
einer sich bewegenden, elektrischen Influenz von Außen 
her in den Stoffmoleculen des Eisenkernes entstehenden, 
magnetischen Achsen cd.... (Fig. 56) mit ihren posi- 
tiven Polenden ccc.... sich neigen, und es ge- 
staltet sich in Consequenz dessen immer die- 
jenige Stirnfläche des Eisenkernes, nach der 
hin sich die positiven Enden dieser Achsen, 
also die Nordpole der Stoffmolecule senken, 


Fig. 56. 


auch zum Nordpole des magnetisierten Eisen- 
kernes, die entgegengesetzte aber immer zu 
dessen Südpole aus. 

Wenn man sich das durch die Zu, 57 versinnlichte, 
neutral elektrische und mit seinem Mittelpunkte in a 
fixierte Eisenmolecul in der Fig. 58 von einer Schichte 
statischer, negativer Elektricitat m, n überlagert 
denkt, so wird durch die Influenz dieser letzteren das 
neutralisierte Fluidum im Eisenmolecule geschieden. 
Das positive steigt im Molecule nach aufwärts und 
das negative entfernt sich von m n; es bildet sich 
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im Molecule, die, die beiden ungleichartigen Fluida 
scheidende, magnetische Äquatorialebene s ¢ und aus 
dieser resultiert die senkrecht durch diese Ebene und 
deren Mittelpunkt laufende, magnetische Achse c d. 
Geräth nun die das Eisenmolecul influenzierende, 
negative Elektricität m n in eine solche fließende 
Bewegung, dass sie wie in der ke 59 in der Richtung 
der dort gezeichneten Pfeile zz...., von z aus gesehen, 
in einem dem Zeiger einer Uhr entgegengesetzten Bogen- 
laufe über das influenzierte Molecul hinwegzieht, so 
wendet sich die magnetische Achse c d mit ihrem Nord- 


Fig. 57. Fig. 58. Fig. 59 


ende c um den fixierten Moleculmittelpunkt @ herum so 
weit nach links, dass einerseits die nördliche 
Moleculhälfte und mit ihr deren positive 
Elektricität imstande ist, der sie anziehenden 
negativen und an ihr vorüberstreichenden 
Elektricitat mn durch Drehung um die Achse 
c, d herum entgegenzueilen, und dass ander- 
seits bei dieser Drehung die südliche Hälfte 
der Moleculmaterie d und mit ihr die an der- 
selben haftende, negative Moleculelektricitat 
immer in der möglichst weiten Entfernung 
von mn sich befindet. | 

Das Eisenmolecul rotiert demnach um seine magne- 


a Nw 
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tische Achse cd von d aus gesehen, wie der Zeiger 
einer Uhr von links nach rechts und es entspricht 
dies sowohl nach der Theorie als auch in Wirklichkeit 
der Signatur eines magnetischen Südpoles, denn 
in der That zeigt sich die negative Elektri- 
citat des Eisenmolecules nach d hin gelagert. 

Ist hingegen das neutral elektrische Eisenmolecul 
der Fig. 57 sowie in Ee, 60 von einer statischen Schichte 
negativer Elektricität nicht über-, sondern unter- 
lagert, so erfolgt die Scheidung des Fig. 60. 
neutralen Fluidums in demselben in 
der Art, dass die ruhende Elektricität 
mn das positiv elektrische Mole- 
culfluidum in die untere Molecul- 
hälfte hinabzieht und das negative 
in die obere hinaufdrängt (/7g. 60.) 
Die magnetische Achse cd des Eisen- 
molecules stellt sich auch hier senk- 
recht und durch den Mittelpunkt der- 
selben laufend auf die sich im Molecul 
bildende Äquatorialebene s/ und das 
Nordende c dieser Achse ist auch 
hier wieder der das Molecul unterla- 
gernden, negativen und in statischer 
Ruhe sich befindlichen Elektricität m, n 
zugekehrt. 

Denkt man sich den Fall jetzt so, dass diese sta- 
tische, negative Elektricität 7 n, von z aus betrachtet, wie 
der Zeiger einer Uhr im Bogenlaufe von links nach 
rechts über das Molecul hinwegzuziehen beginnt 
(Fig. 61), so muss nunmehr, damit das positive Mole- 
culfluidum in die Lage kommt, der sie anziehenden, 
negativen Elektricitat m n, ungehindert durch 
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das eigene, negative Fluidum entgegenro- 
tieren zu können, die magnetische Achse mit ihrem 
Nordende c sich nach rechts wenden. Die Molecul- 
materie und mit ihr deren elektrische Fluida drehen 
sich sodann, von c aus betrachtet, dem Zeiger einer 
Uhr entgegengesetzt, in der Richtung von rechts 
nach links um die Achse cd, welche Drehung 
einenmagnetischen Nordpol bei c anzeigt, der 
auch wirklich dort vorhanden ist, 
nachdem das durch die In- 
fluenz der sichinder Richtung 
der Pfeile 22... bewegenden, 
negativen Elektricität m z er 
regte Eisenmolecul mit seiner 
positiven Hälfte nach c gewen- 
det sich erweist. 

§. 84. Die Erfahrung hat darauf 
geführt, dass die Stoffmolecule eines zu 
magnetisierenden Eisenkernes am leich- 
testen influenziert und zur Rotation um 
ihre eigenen Drehungsachsen herumge- 


Fig. 60. 


trischer Strom in auf die Längen- 
achse des Eisenkernes senkrecht lau- 


Oberfläche herumgeführt wird. 

In den Së 61 bis 63 wurde klargelegt, dass jeder 
in Action sich befindliche Stromleiter von zwei einander 
ungleich elektrischen Strömen durchflossen wird und 
dass diese beiden Ströme unter gewöhnlichen Umständen 
(d. i. wenn der Stromleiter parallel mit der Erdober- 
fläche geführt ist und wenn auf denselben außer der 
ihn hervorrufenden, elektromotorischen Kraft keine 


bracht werden können, wenn ein elek ` 


fenden Spiralwindungen um dessen . 
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andere als die des elektrisch erregten Erdkernes ein- 
wirkt) in der Weise durch den Leitungsdraht sich hin- 
durch bewegen, dass die positive Elektricität, in 
Partialströme getheilt, in den von der Erd- 
oberfläche abgewendeten Hälften der Stoff- 
molecule des Leiters nach der einen Richtung hin 
circuliert, während in den der Erdoberfläche zuge- 
kehrten Moleculhälften das negativ elek- 
trische Fluidum nach der entgegengesetzten 
Richtung hin läuft, wodurch nach Außen hin 
derselbe Effect und die gleiche Wirkung 
hervorgebracht wird, als ob der Stromleiter 
indem ganzen Querschnitte seiner von der 
Erdoberfläche abgewendeten Längenhälfte 
nur von einem einzigen, positiven und dafür 
in seiner der Erdoberfläche zugekehrten 
 Längenhälfte wieder nur von einem einzigen, 
den Querschnitt dieser zweitenlängenhälfte 
ausfüllenden, negativen Strome durchflossen 
ware. 

| Es ist leicht einzusehen, dass zwei, in je einer Mo- 
_leculreihe übereinander nachentgegengesetzten 
| Richtungen hin eilende und einander ungleichartige 
 Partialströme sich gegenseitig nur dann nicht hin- 
dernd in den Weg treten können, wenn der Leitungs- 
draht, wie schon bemerkt, parallel oder nahezu parallel 
mit der Erdoberfläche läuft, wie dies bei allen ober- 
“und unterirdischen, sowie unterseeischen Telegraphen- 
leitungen im großen und ganzen der Fall ist, denn bei 
allen diesen Leitungen bleibt jede ihrer beiden Langen- 
hälften in der ganzen Längenausdehnung derselben con- 
stant entweder der Erdoberfläche zugekehrt oder von ihr 


abgewendet, und die indenunteren Moleculhälften 
Stögermayr: Materialistisch-hypothetische Sätze. II. 10 
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einer solchen Leitung strömende, negative Elektricität 
befindet sich demnach in jeder Theilstrecke der Linie 
in der ihr durch die Resultierenden der elek- 
trischen Kräfte des Erdkernes angewiesenen 
Bewegungszone zwischen der positiven Elek- 
tricität der betreffenden Molecul-Längen- 


reihe des Stromleiters und dem Erdmittel- 
punkte. 

Wird ein Stromleiter jedoch in Spiralen formiert, 
so ändern sich die Verhältnisse. Denkt man sich einen, 
aus einer Drahtspirale geformten Hohlcylinder mit seiner 
Längenachse parallel zur Erdoberfläche gelagert und 
betrachtet man in Zig. 62 einen der Kreise dieser Spirale, 
so wird, sowie in diesem, auch in allen übrigen Spiral- 
kreisen die eine Längenhälfte æ derselben in dem 
oberen Theile m weiter und in dem unteren 


‘men. a 
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Theile n näher zur Erde E gelagert sein als die 
zweite Längenhälfte 4 des Spiralkreises und ebenso um- 
gekehrt; in der oberen Hälfte m wird A näher und 
in der unteren Hälfte v wird es weiter von der 
Erde sich befinden als a. 

Circuliert nun infolge eines elektromotorischen 
Druckes in der Längenhälfte æ der Spirale in dem im 
Absatze zwei des laufenden Paragraphen gegebenen 
Sinne ein positiv elektrischer Strom nach der einen 
Richtung hinund in der Längenhälfte dein negativer 
nach derentgegengesetzten Richtung, so muss 
der positiveunterallen Umständenin der Zone a und der 
negative in der Zone 4 des Leitungsdrahtes verbleiben, 
denn diese beiden einander ungleichartig elektrischen 
Ströme können niemals in dem der Erde Z näher sich 
befindlichen Theile 2 der Spirale ihre Bewegungszonen 
wechseln, weil sie bei diesem Wechsel sich durchein- 
ander hindurchbewegen müssten, was unmöglich ist, 
nachdem ungleichartig elektrische Fluida 

‚wohl bis in die allernachste Nähe zueinander 
sich anziehen, aber unter keinen Umständen 
und durch keine noch so große Kraft inein- 
ander hinein- und so das eine durch das 
andere hindurchgetrieben werden können. 

Die eine horizontal lagernde Drahtspirale durch- 
fließenden, ungleichartig elektrischen Ströme bewegen 
sich also in derselben derart, dass der Leitungsdraht der 
Spirale an der äußeren Rundflache derselben von 
positiven Strömen nach der einen Seite hin; an 
deren innerer dagegen von negativen nach der 

entgegengesetzten Richtung durchzogen wird. 


Hierbei erleidet jedoch der elektromotorische Druck 


oder die Energie, mit welcher die zwei Ströme durch 
10# 
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die Spirale hindurchgetrieben werden, aus der Ursache 
eine Abschwächung, dass die elektrischen Erd- 
kräfte unaufhörlich darnach streben, den in 
der, der Erdoberfläche zugekehrten Spiral- 
hälfte n widernatürlich zwischen dem Erd- 
mittelpunkte und der negativen Spiralelek- 
tricitat A sich bewegenden, positiven Stroma 
von sich abzudrängen; den negativen 6 aber 
an sich heranzuziehen, und es wird durch 
dieses, der elektromotorischen Kraft ent- 
gegenwirkende Bestreben der Erdkräfte der 
Umstand erklärt, warum durch das Aufwickeln 
eines sich in Action befindlichen Leitungs- 
drahtes scheinbar dessenLeitungswiderstand 
vergrößert; durch das Abwickeln desselben 
aber vermindert wird, denn in Wirklichkeit 
wird durch diesen Umstand nicht die sich 
gleichbleibende Leitungsfähigkeit der Draht- 
spirale, sondern die Stärke der elektromoto- 
rischen Kraft verändert, welcher die die 
Spirale durchziehenden Ströme ihre Bewe- 
gung verdanken. 

Hängt man eine von elektrischen Strömen durch- 
flossene Drahtspirale sowie in der Are. 63 mit ihrer 
Längenachse m n lothrecht zur Erde Æ auf, so 
bewegen sich die beiden ungleichartig elektrischen Ströme 
infolge der auf sie einwirkenden Erdkräfte in der dort 
gezeichneten Weise durch den Leitungsdraht a, 5 und 
es circuliert in jedem einzelnen der Spiralkreise a, c, d, 
e, f, g, A für sich das negative Fluidum ungehindert 
und ungeschwacht zwischen der Erde Æ und dem 
positiven Spiralfluidum. 

Betrachtet man in der Zoe 64 diese mit ihrer 
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Längenseele » m lothrecht zur Erde aufgehängte Draht- 
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spirale an ihrer inneren Rundfläche, so sieht man, 
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dass dieselbe in den einzelnen Spiralringen c, d, e, f, g 
geradeso wie an der äußeren Oberfläche in Ae, 63 
senkrecht auf die Langenachse m n nach der einen 
Richtung hin von dem positiv elektrischen Strome 
und nach der anderen vom negativ elektrischen 
durchflossen wird und man sollte nun glauben, dass die 
von diesen beiden Strömen central auf die Langenachse 
m, n ausstrahlenden, elektrischen Kraftlinien in ihrer 
influenzierenden Wirkung auf einen innerhalb dieser 
Spirale sich befindlichen Eisenkern sich gegenseitig auf- 
heben müssten, und dass somit ein auf diese Weise von 


elektrischen Strömen umflossener Eisenkern durch die Influ- 
enz dieser Ströme niemals magnetisch erregt werden könne. 

Dies aber findet, wie die Erfahrung lehrt, dennoch 
statt und wieso es kommt, dass auch in diesem Falle 
infolge der Gegenwirkung der durch beide Ströme der 
Spirale angegriffenen, elektrischen Moleculfluida des 
Eisenkernes schließlich immer nur der negative Strom 
der Spirale in den der Oberfläche des Eisenkernes näher- 
liegenden Moleculhälften des Leitungsdrahtes a A der. 
selben laufen muss, wird durch die nachstehenden Erörte- 
rungen klar werden. 


In Fig. 65 sei ac ein neutral elektrisches, an seinen 
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Mittelpunkt o fixiertes Eisenmolecul, dessen positives 
Fluidum verdichtet und nach §. 45 des ersten Bandes na- 
turgemäß zwischen die Erde E und das negative, 
ebenfalls verdichtete Moleculfluidum «a sich 
gelagert befindet. 

5 d sei der Querschnitt eines in Action sich befind- 
lichen, parallel zur Erde Z laufenden Stromleiters, in 
dessen der Erde zugewendeter Längenhälfte d 
der negative und in dessen oberer 6 der positive 
Strom an dem Eisenmolecule vorüberfließt, wodurch 


das letztere influenziert und seine beiden ungleichartig 
elektrischen Fluida ausgedehnt werden. 

Bei dieser Ausdehnung wirken die strahlenförmig 
von dem Mittelpunkte o ausgehenden, elektrischen Kraft- 
linien des Eisenmoleculs a, c jedenfalls stärker anziehend 
und abstoßend auf die den Querschnitt 4 d des Strom- 
leiters passierenden, ungleichartigen Fluida ein, als diese 
auf das Eisenmolecul, weil die Kraftlinien der ersteren, 
wie aus der Frig. 66, in welcher das Eisenmolecul o und 
der Stromleiter 5 aus der Vogelperspective gezeichnet 
sind, ersehen werden kann, in der Richtung des ihre 
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Bewegung veranlassenden, elektromotorischen Druckes 
laufen müssen und daher das Eisenmolecul immer nur 
unter einem weniger günstigen Auffallswinkel treffen 
können, als sie selbst von den Kraftlinien des Eisen- 
moleculs getroffen werden. 


In dem Momente, als die den Stromleiter durch- 
ziehenden Elektricitaten den (Querschnitt A passieren, 
befindet sich das Eisenmolecul o infolge der Influenz 
der sich auf dasselbe zu bewegenden und mit ihrer 
wachsenden Annäherung immer stärker wirkenden Kraft- 
linien des ersteren im Zustande seiner relativ höchsten, 
elektrischen Erregung und seine Kraftlinien treffen auf 
den Querschnitt 46 des Stromleiters aus unmittelbarer 
Nähe fast senkrecht auf, während die von diesem Quer- 
schnitte ausgehenden Kraftlinien das Eisenmolecul nur 
in tangentialer Richtung streifen können. 


Die abstoßende Kraft des positiv elektrischen 


Fluidums im Sinne des §. 12 Band I = . 10, 
dessen anziehende Kraft =. .....% 
die abstoßende Kraft des negativen 
Fluidum = .......... +. BR und 
die anziehende des letzteren = . . T gesetzt, 


ergeben sich demnach für das Eisenmolecul a, c ın 
fig. 65 den sich an ihm in 4, d vorüberbewegenden, 
elektrischen Fluiden gegenüber die folgenden Kräfte: 


1. Das den Querschnitt A passierende, positive 
Fluidum im Stromleiter wird von dem positiven 
Fluidum c des Eisenmoleculs 
abgestoßen mit . . . . . . . 10 Krafteinheiten. 


2. Das diesen Querschnitt 6 
passierende, negative Fluidum d 
wird von demnegativen Fluidum a 
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des Eisenmoleculs abgestoßen 

BEE tee BH ae = Rralteinheiten, 
3. Das den Querschnitt A passie- 

rende, negative Fluidum d wird 

ferner von dem positiven Fluidum c 

des Eisenmoleculs angezogen 

Be ee eS Wi Kralteinheiten. 
4. Das den Querschnitt 4 passie- 

rende, positive Fluidum im Strom- 

leiter endlich wird von dem nega- 

tiven Fluidum a des Eisenmole- 

culs angezogen mit . . « » f Krafteinheiten. 


Als Resultierende aus diesen Kraften ergeben sich: 
a) Ein Überschuss von zwei abstoßenden 
Krafteinheiten für das positive Fluidum c im 
Eisenmolecule Che, 65) gegenüber der den 
Querschnitt 5 des Stromleiters passierenden 
positiven Elektricität, dann 
Ai ein Überschuss von zwei anziehenden 
Krafteinheiten gleichfalls für das positive Flui- 
dum c im Eisenmolecule gegenüber der den 
Querschnitt des Stromleiters passierenden, 
negativen Elektricität d 
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und die natürliche Folge davon ist, dass die den Strom- 
leiter 5 d durchfließenden, elektrischen Fluida sich in 
der Richtung des Pfeiles m (Fzg. 65) verschieben müssen, 
wodurch sie in die, in der Axe, 67 gezeichnete Lage 
gelangen und dann durch ihre Influenz auch die elek- 
trischen Fluida des Eisenmoleculs æ c zu der durch die 
Fig. 68 skizzierten Lagerung veranlassen. 
$. 85. Durch den vorhergehenden §. 84 ist 
der Beweis erbracht, dass, mag eine von elek: 
trischen Strömen durchflossene Drahtspirale | 
mit ihrer Langenachse welche Lage immer zur 
Erdoberflache haben, in allen Fallen die | 
( 
| 


Fig. 67. Fig. 68. 


innerhalb der Spirale sich befindliche Ober 
fläche eines Eisenstabes oder Eisenkerne: 
nur von dem negativen der beiden durch die 
Spirale sich hindurchbewegenden, elektrischen, 
Ströme umkreist wird. 

Es können daher von den ungleichartig elektrische: 
Fluiden der Stoffmolecule eines von elektrischen Strömen , 
spiralförmig umflossenen Eisenkernes durch die Ir | 
fluenz der Drahtspirale auch immer nur dir: 
positiven Moleculelektricitäten gegen dr: 
Oberfläche dieses Kernes zu gelagert werder. 
und nachdem die Rotation eines jeden einzelnen Eiser. į 
moleculs um eine Drehungsachse sich vollzieht, dere" | 
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verlängertes, positives Ende c (Fig. 56) die Oberfläche 
des Eisenkernes, und deren verlängertes negatives Ende, d 
die Polachse m n desselben unter einem Auffallswinkel 
von circa 45 Graden trifft, so muss jeder von einem 
elektrischen Strome spiralförmig umkreiste 
Eisenkern an seiner Oberfläche von positiv 
elektrischen Strömen umflossen erscheinen, 
und es müssen diese Oberflächenströme des 
magnetisierten Eisenkernes die entgegen- 
gesetzte Richtung zu den negativen und die 


gleiche Richtung mit den positiven Strömen 
der Drahtspirale haben. 

Die Lage der Pole in einem magnetisch erregten 
Eisenkerne aber ist je nach der Richtung, in welcher 
der negativ elektrische Strom der Drahtspirale um 
die Oberfläche des Kernes herum geführt wird, eine ver- 
schiedene. 

Denkt man sich mit seiner eigenen Person in und 
mit dem negativen Strome der Magnetisierungsspirale 
so schwimmend, dass dabei das Gesicht dem Eisenkerne 
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zugewendet ist, so wird in allen Fällen zur linken 
Hand ein Südpol gebildet oder aber auch: 

Wird das dem Beschauer zugekehrte Ende des 
Eisenkernes von dem negativen Spiralstrome in der- | 
selben Richtung umkreist, in welcher sich die Zeiger 
einer Uhr drehen, so entsteht an diesem Ende ein 
Nordpol; ändert man jedoch die Stromesrichtung in 
der Drahtspirale, so wird dasselbe Ende zum Südpole 
und es stimmen diese beiden Regeln mit der Angabe 
von Ampere überein, der, absehend von dem Vor- 
handensein von zweierlei, einander entgegengesetzt 
laufenden Strömen in jedem sich in Action befindlichen 
Stromleiter, den Satz aufstellte, dass dasjenige Ende 
eines I:lektromagneten, welches, dem Beschauer zuge- 
wendet, von einem Batteriestrome in der dem Zeiger 
einer Uhr entgegengesetzten Richtung umflossen wird, 
sich zu einem Nordpole gestaltet, denn in der That 
umkreist den Nordpol eines Elektromagneten nur der 
negative Spiralstrom wie der Zeiger einer Uhr, der 
positive aber denselben in der dem Zeiger einer Uhr 
entgegengesetzten Richtung. 

Wie bereits bemerkt worden ist und aus der Zig. in 
des $. 83 ersehen werden kann, hängt die Lagerung der 
Pole in einem sich magnetisierenden Eisenkerne davon 
ab, nach welchem Ende des Kernes die Nordpole cc... 
der magnetischen Achsen der Stoffmolecule des Eisen- 
kernes zu Beginn der Rotation, sich hinneigen. Die 
Seite, nach der sich diese Molecul-Nordpole 
hinwenden, wird auch zum magnetischen 
Nordpole des ganzen Eisenkernes, das heitt. 
nach dieser Seite hin wirkt er negativ anziehend 
und positiv abstoßend und es ist immer der nega 


tiv elektrische Strom der Drahtspirale, der je naci 
m, 


h ne M 
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der Richtung, in welcher er über die Ober- 
fläche des Eisenkernes hingeführt wird, die 
magnetischen Achsen der Stoffmolecule des 
letzteren zur Neigung nach der einen oder 
nach deranderen Richtung hin zwingt. 

Wenn über das durch den negativ elektrischen 
Strom m influenzierte, in seinem Mittelpunkte o fixierte 
Eisenmolecul z in /zg. 69 dieser Strom m in der Rich- 
tung des dort gezeichneten Pfeiles im Bogenlaufe hin- 
wegstreicht, so bewegt er sich, von dem Punkte 7? aus 
betrachtet, wie der Zeiger einer Uhr von links nach 
rechts um dasselbe herum und es muss nach Obigem 
bei P sich ein magnetischer Nordpol bilden. 

Ruft man sich ins Gedächtnis zurück, dass der Sitz 
der Kraft der elektrischen Moleculfluida in deren Kraft- 
angriffspunkten gelegen ist und dass diese letzteren im 
elektrisch erregten Stoffmolecule, dia- Fie. 69. 
metral auseinander gelagert, nahe der : 
Moleculoberfläche und der magnetischen 
Äquatorialebene des Stoffmoleculs sich 
befinden ($$. 15 und 16 Bd. Ij, so ergeben 
sich für das Molecul æ in Ze, 69 die 
beiden Punkte z und J, und zwar der 
erstere als dessen positiver und der 
letztere als sein negativer Kraft- 
angriffspunkt. 

Auf den positiven Kraftangriffs- 
punkt z wirkt die sich in der Richtung mo bewegende, 
negative Elektricitat 7 mittelst ihrer sich mitbewegen- 
den Kraftlinien anziehend; auf den negativen 6 
hingegen abstoßend ein. Das Molecul az ist in seinem 
Mittelpunkte o fixiert; um diesen herum jedoch frei 
beweglich; die stromende Elektricitat # aber ist mit ihrer 


D 


E 
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Bewegung an die ihr im Stromleiter angewiesene Zone 
gebunden und so drehen denn die Moleculfluida die um 
den Mittelpunkt o herum bewegliche Molecul-Materie 
um den letzteren herum. Der positive Kraftangriffs- 
punkt z eilt der negativen Elektricität = ent- 
gegen; der negative Kraftangriffspunkt 5 entfernt 
sich von ihr und die magnetische Achse cd 
neigt sich mit ihrem nördlichen Ende cum 
den Moleculemittelpunkt o nach s. 

Das positive Moleculfluidum erscheint hierdurch 
in Fig. 70 gegen den Punkt P hin gelagert und die 
Moleculmaterie mit dem positiven Flui- 
dum, also mit dem Molecul-Nordpole 
dreht sich, von P aus gesehen, in der dem 
Zeiger einer Uhr entgegengesetzten Rich- 
tung von rechts nach links der stro- 
menden Elektricität o entgegen, während 
die letztere im Bogenlaufe von links 
nach rechts wie der Zeiger einer Uhr 
über das Molecul hinwegläuft. 

Wird aber wie in fig. 71 der nega- 
tiv elektrische Spiralstrom, vom Punkte ? 
aus besehen, in der dem Zeiger einer Uhr entgegen- 
gesetzten Richtung an dem durch ihn influenzierten 
Eisenmolecule a vorübergeführt, so muss, nachdem auch 
hier der positive Kraftangriffspunkt z von der nega- 
tiven Elektricität m angezogen wird, die magnetische 
Moleculachse cd, welche sich in Fzg. 69 mit ihrem Nord. 
ende c nach rechts wendete, jetzt im Gegentheile um 
den fixierten Moleculmittelpunkt o herum sich nach links 
bis s neigen, wodurch die negative Moleculhälfte d 
nach rechts abgedrängt und so bei P in Fig. 72 ein 
magnetischer Südpol geschaffen wird, an welchem nach 
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dem aufgestellten Gesetze, von P aus betrachtet, die 
Moleculmaterie und mit ihr die elektrischen Moleculfluida 
um die Achse cd herum wie der Zeiger einer Uhr von 
links nach rechts dem negativ elektrischem Strome m 
entgegenrotieren und der letztere in der entgegengesetzten 
Richtung um das Eisenmolecul im Bogenlaufe herum- 
flutet, während der in derselben Spirale über dem nega- 
tiven Strome m circulierende und hier nicht mitgezeich- 
nete, positiveStrom wieder in der Richtung des Zeigers 
einer Uhr von links nach rechts sich an dem Eisen- 
molecule vorüber bewegt. 


In den Zıg. 70 und 72 ist der das Eisenmolecul a 
influenzierende und magnetisch erregende, negativ 
elektrische Strom »z nur einseitig an der dem Beschauer 
zugewendeten Fläche des Molecules vorübergeführt. 
Aber auch dann, wenn man wie in den Ze, 73 und 74 
diesen erregenden, negativen Strom rund um das 
Eisenmolecul herum leitet, erhält man das gleiche Resultat 
und in allen diesen vier Fällen, welche die sammtlichen 
Arten der möglichen Bewickelung eines mittelst einer 
Drahtspirale zu magnetisierenden Eisenkernes skizzieren, 
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ist eS wahrend der ganzen Dauer der Rotation des 


Eisenmoleculs um seine Drehungsachse c d dessen posi- 


tiver Kraftangriffspunkt z, welcher den sich auf ihn 


zu bewegenden, negativen Kraftlinien 1, 2, 3 des 


Stromes m (Fig. 73 und 74) durch Drehung der Molecul- 
materie um die Achse cd herum entgegeneilt und 
sich ihnen nahe zu stellen trachtet, während die 
negativen Moleculelektricitäten bei ZZ, also dort, wo 
die Kraftlinien des sich bewegenden, negativ elek- 


trischen Stromes m in unaufhorlicher und rascher Aufein- 
anderfolge sich ihnen jedesmal zum erstenmal? 
nähern, vor diesen durch Rotation um die 
selben Drehungsachsen cd und nach der 
gleichen Richtung wiedie positiven Molecul 
fluida zu entfliehen sich bemühen. 


| 
| 


8. 86. (Die elektrischen Kraftlinien des künstlichen $ 


Magneten.) An jedem magnetisierten Eisenkerne kann 
man sich durch einen Versuch leicht davon überzeugen. 
dass dessen negativer oder Südpol ebenso belastet 
werden kann, somit dieselbe Tragkraft hat und in nächster 
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Nahe gleich energisch anzieht, wie sein positiver oder 
Nordpol. 

Aus den bisherigen Erorterungen über das Wesen 
des Magnetismus, wie er sich in künstlich magnetisierten 
Eisenkernen offenbart, geht hervor, dass die anzie- 
hende und abstoßende Kraft eines jeden 
solchen Magneten als die Summe der Einzeln- 
kräfte aller in demselben dem betreffenden 
Pole zugewendeten, elektrischen Molecul- 
fluida anzusehen ist und dass der positive 
Nord- sowie der negative Südpolin einem Magneten 
dadurch entstehen, dass die sämmtlichen, elektrisch 
erregten und einander ungleichartigen Fluida der Stoff- 
molecule desselben, indem sie in diesen letzteren sich 
scheiden und an der Materie derselben haften bleiben, 
in eine solche Lagerung gerathen, dass alle posi- 
tiven Moleculfluidadem Nordpole des Magne- 
ten, alle negativen aber seinem Südpole zuge- 
wendet erscheinen, 

Legt man wieder. das im $. 12, Band I, aufgestellte 
Kräfteverhältnis der ungleichartig elektrischen Fluida 
untereinander zugrunde, nach welchem 
die abstoßende Kraft der positiv elektrischen Quan- 


titätseinheit mit Foa 
die anziehende Kraft derselben mit ; es 
die abstoßende Kraft der negativ elek- 

trischen Quantitatseinheit mit O°», und 
die anziehende Kraft dieser letzteren mit Oo 


Krafteinheiten angenommen wurde, so müsste von den 
beiden Polen eines Magneten, wenn nach jedem derselben 
die nämliche Anzahl von elektrischen Kraftlinien unter 
den gleichen Auffallswinkeln auf die zur Längenachse 
(Polachse) des Magneten senkrecht gelegt gedachten 


Stögermayr: Materialistisch-hypothetische Sätze. II. 11 
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Polflächen ausstrahlen würde, der positive oder Nord- 
pol immer eine größere Tragkraft als der negative 
haben, denn, wenn eine Anzahl von beispielsweise 
hundert positiv elektrischen Kraftlinien unter sonst 
gleichen Verhältnissen an der einen Polfläche zutage 
treten, so repräsentieren diese unmittelbar an dieser 
Fläche ein Anziehungsvermogen von 100 X 0, = 90 
gegenüber 100 X 0; =70 Krafteinheiten der an der 
anderen Polflache ausstrahlenden, negativen Kraft- 
linien. 

Jeder Magnet, sei er nun ein natürlicher oder ein 
künstlicher, kann nur entweder durch das Hinwegstreichen 
von elektrischen Strömen einerlei Natur über diejenigen 
Theile seiner Oberfläche, welche die Stirnflächen seiner 
Pole nicht bilden, oder aber durch die Anlagerung oder 
Annäherung an einen zweiten, bereits magnetisch erregten 
Körper entstehen und es wird schon hierdurch allein, 
wie es sich übrigens noch vollständig erweisen wird, 
eine Rotation seiner Stoffmolecule um Molsculachsen, 
welche zur Polachse des Magneten parallel laufen, 
von selbst unmöglich. 

Angenommen jedoch den Fall, die Moleculachsen 
eines magnetisch erregten Eisenkernes würden alle 
parallel zur Längenachse (Polachse) desselben liegen und 
es würden seine Stoffmolecule demnach mit ihren magne- 
tischen Äquatorialebenen senkrecht auf diese Polachse 
sich drehen, so würde die Anzahl der in diesem Magne- 
ten nach der einen Polfläche hin ausstrahlenden, posi- 
tiven Kraftlinien eine gleich große, ja in Erwägung 
dessen, dass in den Stoffmoleculen des Eisens der Gehalt 
an positiv elektrischen Quantitätseinheiten den an nega- 
tiven überschreitet, sogar eine größere sein, wie die 
Anzahl der durch die entgegengesetzte Polfläche 


§. 86. (Die elektrischen Kraftlinien etc.) 163 


hindurch wirkenden negativen, und der positive 
Pol müsste hiermit eine bedeutend größere Trag- 
kraft als der negative erlangen, was, wie die ange- 
stellten Versuche mit den verschiedensten Gattungen 
von künstlichen Magneten schon zur Genüge erwiesen 
haben, niemals der Fall ist, indem beide Pole 
eines in seiner Masse homogenen und nach 
der Länge seiner Polachse hin überall gleich 
starken Magneten immer eine nahezu gleich 
große Tragkraft aufweisen. 

Der Umstand nun, dass die Rotationsachsen der 
_ Stoffmolecule eines jeden, im Zustande der magnetischen 
Erregung sich befindlichen Körpers sämmtlich unter 
einem Winkel von beiläufig 45 Graden zur Polachse 
des letzteren geneigt sind, bringt es mit sich, dass einer- 
seits sowohl die Anzahl als auch die Auffallswinkel 
der über die beiderseitigen Polflächen eines und des- 
selben, regulär geformten Magneten ausstrahlenden 
Kraftlinien verschieden sind; anderseits aber auch die 
positive Polfläche in Wirklichkeit von einer verhält- 
nismäßig geringen Anzahl negativer, die negative 
aber von einer ebenso geringen Anzahl positiver 
 Kraflinien mit durchsetzt wird, wodurch das End- 
resultat hervorgebracht wird, dass die an der 
negativen Polflache eines Magneten zutage 
tretenden, sammtlichen elektrischen Kraft- 
linien unmittelbar an dieser Austrittsstelle 
ein nahezu gleich großes Anziehungsver- 
mögen besitzen, wie die an der positiven Pol- 
fläche ausstrahlenden, und dass mithin beide 
Pole eines regulär geformten und in seiner 
Masse homogenen, künstlichen Magneten in 
unmittelbarer Nähe ihrer Polflächen eine 
11* 


u 
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für praktische Zwecke gleich große Trag- 
kraft zu entfalten vermögen. 

Die fzg. 75 stellt den auf die Achse oh eines 
magnetisch erregten Eisenkernes ausgeführten Längen- 
schnitt desselben dar. Die in demselben sich befindlichen 
Kreise versinnlichen eine kleine Anzahl seiner elektrisch 
erregten und um die Achsen cd.... in der Richtung 
der Pfeile z.... rotierenden Stoffmolecule, welche Art 
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der Rotation nach den Paragraphen 82 bis 85 für die 
Stirnfläche mo einen magnetischen Nord- und fir n f 
einen magnetischen Südpol ergibt. 

Betrachtet man die von diesen Stoffmoleculen aus- 
strahlenden, durch die magnetischen Äquatorialebenen 
derselben voneinander geschiedenen, positiven und 
negativen Kraftlinien, deren Anzahl in Wirklichkeit 
eine unendliche ist, von denen jedoch hier zur Ermög- 
lichung einer Übersicht für jedes einzelne Stoffmolecul 
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nur eine beschränkte Anzahl in überall gleicher und 
regelmäßiger Anordnung skizziert werden kann, so 
findet man, dass die Stirnflache 7s, also der Nordpol 
des magnetisch erregten Eisenkernes, von 18 posi- 
tiven und 2 negativen, die Stirnflache / aber, d. i. 
sein magnetischer Südpol, von 24 negativen Kraft- 
linien durchbrochen wird. 

Lässt man die zwei an der positiven Stirnfläche 
mit austretenden, jedoch bei der geringen Fernwirkung 
des elektrischen Abstoßungsvermögens die Anziehungs- 
kraft der dort zutage mündenden 18 positiven nur 
ganz minimal beeinflussenden, negativen Kraftlinien 
außer Calcul, so wirken unmittelbar von den Polflächen 
rs und /u aus: 


der Nordpol mit 18 X 0, =16., Krafteinheiten; 
der Südpol mit 24x0,=16, Krafteinheiten 


anziehend in die Ferne und man erhält als theoretisches 
Resultat, dass bei jedem zweipoligen, in seiner Masse 
homogenen und in der ganzen Länge seiner Polachse (a d) 
nach beiden Enden derselben hin symmetrisch geformten 
Magneten der Südpol desselben den Nordpol un- 
mittelbar an der Polfläche um beiläufig 3‘, Pro- 
cente an anziehender Kraft überragt, was mit 
der Thatsache übereinstimmt, dass in allen derartigen 
Magneten auf experimentellem Wege die Tragkraft der 
beiden Pole ungefähr gleich groß gefunden wird und 
dass noch niemals für den Nord- gegenüber dem Siid- 
pole ein bedeutendes Übergewicht nachgewiesen 
werden konnte. 

§. 87. Aus der /vg. 75 ist aber auch zu entnehmen, 
dass von den Kraftlinien der magnetisch erregten Stoff- 
molecule des cylindrisch gedachten Eisenkernes eine große 
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Anzahl nach den verschiedensten Richtungen hin uber 
die Rundflächen m n und o p desselben zutage treten 
und in die Ferne ausstrahlen. 

Die Wirkung eines Magneten nach Außen 
hin, das ist sein elektrisches Anziehungs-und 
Abstoßungsvermögen, ist sonach nicht auf dessen 
Polflächen allein beschränkt, sondern erstreckt 
sich auf alle Theile der Oberfläche desselben. 


= N) aen 
a = ba aia dadai det 
4 \ 


Diese wird rund um den Magneten herum von den 
elektrischen Kraftlinien der magnetisch erregten Stoff- 
molecule desselben durchsetzt und den Raum, den die 
selben außerhalb des Magneten erfüllen, kann man die 
Wirkungssphäre desselben nennen, welche in 
Wirklichkeit für jeden Magneten eine unend- 
lich große ist, weil die elektrischen Kraft 
linien ihrer Natur nach, jede einzelne für 
Sich, eine unendliche Fernwirkung haben. 


Se ne m EEO 
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deren für den Menschen erkennbares Maß jedoch bei 
jedem Magneten nur bis auf eine gewisse Entfernung 
von der Oberfläche desselben reicht, welche Entfernung 
abhängig ist von der Anzahl der im Magneten erregten 
Stoffmolecule, sowie von der größeren oder gerin- 
geren Intensität der magnetischen Erregung dieser 
Stoffmolecule. 

Von der Zone aus, in welcher der magnetische 
Zustand irgendeines Körpers durch die menschliche 
Experimentierkunst noch constatiert werden kann, gegen 
die Oberfläche des- 
selben hin, nimmt 

dann sein Anzie- 


hungsvermogen in ` 

umgekehrten Ver- N 
hältnisse des Quadra- I 

tes der Entfernung == 

zu und ein © 
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eine je weitere 
Entfernung er noch eine Magnetnadel aus 
ihrer natürlichen Richtung Nord-Süd abzu- 
lenken, oder aus einer je größeren Entfernung 
er noch einen ihm gleichartigen Körper von 
bestimmtem Gewichte und bestimmter Gestalt 
bei sich gleichbleibenden, sonstigen Verhalt- 
nissen ansich heranzuziehen vermag. 
Überdeckt man einen gerade gestreckten und hori- 
zontal lagernden Stabmagneten aus Flachstahl mit einem 
Blatte dünnen Cartonpapieres; besäet dasselbe mit 
Eisenfeilspänen und bringt durch sachtes Klopfen das 
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Papier in eine nicht zu starke Vibration, so ordnen sich, wie 
in der Fig. 76 auf S. 167 ersichtlich die Feilspäne unter dem 
Einflusse des unter ihnen sich befindlichen Magnetstabes 
N S in mehr oder weniger regelmäßige Curven, welche 
zwischen den Magnetpolen A’ und S geschlossen sind, von 
den Polstirnflächen weg aber sich nach rechts und linkshin 


Nord Pol e wei 


sowie in der geraden Richtung der Verlängerung de 
Magnetstabes .V S in den Raum erstrecken. 

Diese Curven führten schon Faraday zu der 
Annahme von gewissen Kraftlinien, welche den Raum 
durchsetzen und mit Hilfe deren er es schon versucht 
hat, die magnetischen Anziehungs- und Abstoßung® 
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erscheinungen zu erklären, doch damit zu keinem 
befriedigenden Resultate gelangen konnte, weil über 
die Natur dieser Kraftlinien damals noch keine Klarheit 
herrschte. 

Stellt nun die weiter folgende /7y. 77 wieder so wie die 
Fig. 75 auf Seite 166 den mit der Polachse a 6 parallel 
geführten Langenschnitt eines magnetisch erregten, 
cylindrisch gedachten Eisenkernes dar, so ergeben sich 


Fig. 78. 


wie dort die Linien  s als dessen Nord- und ź¿ u als 
dessen Südpol; /r und ws versinnlichen seine parallel 
mit der Polachse a 5 laufende Rundoberfläche und 
ed... . die Rotationsachsen seiner Stoffmolecule. 

Die Linien 1 bis 56 sind ein symmetrisch angeord- 
neter Theil der von den magnetisch erregten Stoff- 
moleculen ausstrahlenden Kraftlinien, von welchen die 
voll ausgezogenen die positiven, die theilgestrichenen 
aber die negativen bedeuten, und der Zonenkreis 
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Ze h, t, k, I, m, n begrenzt die constatierbare 
Wirkungssphäre des Magneten, welche man jedoch in 
Wirklichkeit sich nicht kugel- oder ellipsoidförmig, 
sondern vielmehr nur in einer der Fe, 78 auf S. 169 
ähnlichen Gestalt vorstellen darf. 

Liegt der Magnet mit seiner Längenachse a ëm 


wie in der Fig. 77 mit seinem positiven oder Nord 
pole nach Norden, so ergeben sich die übrigen astro- 
nomischen Bezeichnungen rund um die Begrenzungszone 
Ze h etc. herum von selbst. Die Längenachse a 6 des 


der astronomischen Richtung Nord-Süd, und Z 
Magneten wird zugleich zur Polachse der W irkungs- | 
\ 
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sphare und die senkrecht auf diese Achse durch den 
Mittelpunkt o des Eisenkernes, sowie parallel zu dessen 
Polflächen 7 s und /u gedachte Ebene w z zur Aquatorial- 
ebene des Magneten. 


Die Rundflachen des Magneten werden sowohl 
zwischen ¢ und 7, als auch zwischen w und s von je 
8 positiven (2, 3, 4, 6, 8, 9, 12, 55 zwischen ¢ und 7) 
und 6 negativen (1, 5, 7, 52, 53, 56 zwischen ¢ und 7) 
Kraftlinien durchbrochen. 


Von diesen gelangen innerhalb der bis nach 2 2 
westlich und östlich verlängerten Polflächen ¢ a und 
r $s beiderseits je vier positive und vier negative 
an die Begrenzungszone der Wirkungssphäre, und zwar 
in der Richtung nach Westen die positiven Kraft- 
linien 2, 3, 4, 6 und die negativen 56, 1, 5, 7; in der 
Richtung nach Osten aber die positiven 30, 31, 32, 34 
und die negativen 28, 29, 33 und 35. 


Wählt man für das Abstoßungsvermögen der 
positiven Kraftlinie im Sinne des §. 12, Band I, den Aus- 
druck 10, so entfallt auf deren Anziehungsvermogen 
der Ausdruck 9; auf das Abstoßungsvermögen der 
negativen Kraftlinie der Ausdruck 8, auf das An- 
ziehungsvermogen der letzteren der Ausdruck 7 und 
man erhalt fiir die Rundflachen des Magneten in den 
Richtungen o w und o z, also in äquatorialer Rich- 
tung, die folgenden Resultate: 


4 positive Kraftlinien 


ziehenan mit... 4 X 9 = 36 Krafteinheiten; 
4 negative Kraftlinien 
stoßen ab mit . . . 4 X 8 = 82 Krafteinheiten, 


was fiir die positiven 
Kraftlinien einen U ber- 


172 $. 87. (Die elektrischen Kraftlinien etc.) 


schussan anziehen- 


dem Vermögen von... . . 4 Krafteinheiten 
ergibt. 
4 negative Kraftlinien 

ziehen an mit .. 4 X T = 28 Krafteinheiten; 
4 positive Kraftlinien 

stoßen ab mit. . 4 X 10 = 40 Krafteinheiten, 


was wieder für die 

positiven Kraftlinien 

einen Überschuss 

anabstoßendemVer- 

mögen von... .. . . . 12 Krafteinheiten 


reprasentiert. 


Der Magnet wirkt also senkrecht zu seiner 
Polfläche in die äquatoriale Richtung hin 
positiv elektrisch, das heißt, er zieht die nega: 


— Mm ne ee Fi g 


tive Elektricität an sich, während er die post 


tive von sich abstoßt, und wenn seine anziehende 
Kraft an der äquatorialen Begrenzungszone seiner 
Wirkungssphäre in der Fig. 77 mit 4 angesetzt wird. 
seine abstoßende in derselben Zone aber mit 12, so 
ist dies nur figürlich zu nehmen und geschieht deshalb. 
um überhaupt eine Darstellung der verschiedenen Kraft 
äußerungen eines Magneten nach allen Richtungen rund 
um denselben herum geben zu können, denn in Wirk- 
lichkeit kann das Anziehungsvermögen sämmtlicher 
Kraftlinien eines Magneten längs des ganzen Umfange: 
der in der /zg. 78 versinnlichten Begrenzungszone seiner 
Wirkungssphäre nur ein gleich minimales und das Ab- 
stoßungsvermögen derselben nur um ein geringes über 
ragendes sein. 


Die Zonentheile West-Nord-West und Ost- 
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Nord-Ost werden von je 4 positiven und 2 nega- 
tiven Kraftlinien getroffen, und zwar 


West Nord. West von positiv 4, 8, 9, 10 und 

von negativ 1, 11; 
Ost-Nord-Ost von positiv 24, 26, 27, 31 und 
von negativ 25, 28. 


Fit: T7: 


i 
, 
Gah 
CS 
= 
= 


dk dh 


Diese 4 positiven Kraft- 


linien ziehen an mit 4x 9 = 86 Krafteinheiten; 


die 2 negativen Kraft- 


linien stoßen ab mit 2 X 8 = 16 Krafteinheiten;. 
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daher bleibt ein Uber- 
schuss für die posi- 
tiven Kraftlinien an 
anziehendem Ver- 
mögen von. .... . . . . 20 Krafteinheiten. 


2 negative Kraftlinien 
ziehenan mut . 2x T = 14 Krafteinheiten; 


4 positive Kraftlinien 
stoßen ab mit. . 4x 10 = 40 Krafteinheiten: 


somit ergibt sich ein 
Überschuss für die 
positiven Kraftlinien 
an abstoßendemVer- 
mögen von . . 2 . . . . . 26 Krafteinheiten. 


Die Zonentheile Nord-Nord-West und Nord 
Nord-Ost werden gekreuzt von je 5 positiven Kraft- 
linien, namlich 


Nord-Nord-West von positiv 10, 12, 13, 14, 17 und 
Nord-Nord-Ost von positiv 18, 21, 22, 23, 24, 


welche mit 5 X 9 = 45 Krafteinheiten anziehen 
und mit 5x 10 = 50 Krafteinheiten abstoßen. 


Der Magnet wirkt also von seiner Rund: 
fläche aus gegen seinen Nordpol zu in nord 
westlicher und nordöstlicher Richtung, ebenso 
wie in der äquatorialen, positiv elektrisch 
und zwar 


nach West-Nord-West und Ost-Nord-Ost 
anziehend mit 20 Krafteinheiten; 
abstoßend mit 26 Krafteinheiten, und 
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nach Nord-Nord-West und Nord-Nord-Ost 
anziehend mit 45 Krafteinheiten; 
abstoßend mit 50 Krafteinheiten. 


Den gegenüber der Nordpolfläche des Magneten 


iegenden Theil der Begrenzungszone passieren 8 posi- 
ive Kraftlinien. 
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Diese ergeben 


in Anziehungsvermögen von. . 8x 9 
ind ein Abstoßungsvermögen von 8 X 10 


72 
80 
Krafteinheiten, daher der Magnet in der axialen 
Richtung seines Nordpoles mit diesen Kräften 
gleichfalls positiv elektrisch wirken muss. 
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Berechnet man die südliche Begrenzungszone ! 
auf dieselbe Weise, wie es in den voranstehenden Ab- 
sätzen mit der nördlichen geschehen ist, so erhält 
man für die Begrenzungszonen 


Ost-Süd-Ost und West-Süd-West | 
einen Überschuss für die negativen Kraftlinien an , 
Anziehungsvermögen von . 1 Krafteinheit 


und einen solchen, gleichfalls für 
die negativen Kraftlinien an 


Abstoßungsvermögen von . 6 Krafteinheiten: 
ferner für die Begrenzungszonen 


Süd-Süd-West und Süd-Süd-Ost 
ein Anziehungsvermögen der negativen Kraft: 
linien von . . .. . AS Krafteinheiten: 


ein Abstoßungsvermögen der 
negativen Kraftlinien von . . 48 Krafteinheiten, 


und der Magnet wirkt demnach von seiner 
Rundfläche aus gegen seinen Südpol zu in 
südwestlicher und südöstlicher Richtung 
negativ elektrisch, und zwar 


nach Ost-Sitid-Ost und West-Stid- West 
anziehend mit 1 Krafteinheit; 
abstoßend mit 6 Krafteinheiten und 


nach Süd-Süd-West und Std-Sud-Ost 
anziehend mit 42 Krafteinheiten; 
abstoßend mit 48 Krafteinheiten. 


Der gegenüber der Südpolfläche / u ds 
Magneten liegende Theil der Begrenzungszone schließlich 
wird noch von 8 negativen Kraftlinien getroffen; 
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daher der Magnet in der seiner Polachse 
parallelen Richtung nach Süden hin, also mit 
seinem Südpole, negativ elektrisch wirken 
muss und zwar mit einer anziehenden Kraft 
von 56 und mit einer abstoßenden von 64 Ein- 


heiten. 
Die Fig. 79 bringt diese nach den verschiedenen 


Richtungen hin ungleich wirkenden Kräfte eines 


Fig. 79. 


Magneten in geordneter Weise zur Anschauung und man 
kann aus derselben entnehmen, wie das elektrische 
Anziehungs- und Abstoßungsvermögen desselben 
inder parallelen Richtung zu seiner Polachse 
ab am stärksten ist und wie von diesen Polen 
gegen seine Aquatorialebene wz zu dessen 


Kraft, in zur Polachse mehr oder weniger 
Stögermayr: Materialistisch-hypothetische Sätze. IT. 12 
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geneigten Richtungen zu wirken, eine immer 
geringere wird, sowie auch, dass die in aqua- 
torialer Richtung, d. i. die in der ganzen Langen- 
ausdehnung der Polachse a 6 senkrecht von 
dieser nach Westen und Osten hin resul- | 
tierende, elektrische Kraft in jedem Punkte 
der Rundfläche des Magneten eine positiv 
sich äußernde sein muss. 

$. 88. Der Umstand, dass die in der Richtung 
West-Süd-West und Ost-Süd-Ost zur Geltung 
gelangende, negativ elektrische Kraft eines Magneten 
eine geringere Stärke besitzt, als die äquatorial‘ 
und senkrecht von der Polachse 25 nach Westen und 
Osten hin resultierende, positive, ist die Ursache 
davon, dass der Magnet an seiner ganzen, mit 
der Polachse parallel laufenden Rundober- 
fläche von Norden bisSüden von positiv elek 
trisch wirkenden Strömen umkreist erscheint: 
doch müssen diese Ströme naturgemäß in der nörd- 
lichen Längenhälfte eines jeden regulär geformten 
Magneten eine größere Stärke besitzen als in dessen 
südlicher, weil in der Nordhälfte des Magneten 
die nach West-Nord-West und Ost-Nord-Ost 
hin resultierende, positive Kraft fordernd, in der 
Südhälfte aber die nach West-Süd-West und 
Ost-Süd-Ost wirkende, negative schwächend 
neben der äquatorial nach West und Ost hin aus 
strahlenden, positiven Kraft einherläuft, und es mus 
daher auch die Nordspitze einer Magnet-Nadel 
immer empfindlicher sein als deren Südspitze. ‘| 

Die in der Axe, 76 des §. 87 auf Seite 167 zur Anschauun: 
gebrachten, regelmäßigen Curven aber, in welche sich 


Eisenfeilspäne zwischen den beiden Polen eines stab- 
| 
| 


ne OH 
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formigen Magneten zu nebeneinander, liegenden mehr 
oder weniger flachen Bogenlinien ordnen, wenn sie, auf- 
gestreut auf dünnes Cartonpapier, mit diesem über einen 
horizontal gelagerten, flachen und gerade gestreckten Stahl- 
magneten gelegt werden und welche in der /z¢. 77 auf S.168 
durch die punktierten Halbkreise x x angedeutet sind, 
_ verdanken ihre Entstehung einerseits der Kreuzung der 
äquatorial laufenden, positiven und negativen 
_ Kraftlinien mit denjenigen, welche in der Richtung 
der Polachse divergierend mit letzterer 


‚über die Oberfläche des Magneten ausstrahlen, sowie 

anderseits auch der Kreuzung dieser axial laufenden 
Kraftlinien untereinander, sobald sie ungleichartiger 
Natur sind. 

Dieäquatoriale,positiveKraftlinie 2 in fig. 77 
auf Seite 168 kreuzt sich mit der axial laufenden, nega- 
tiven 56; ebenso kreuzt sich die axiale, positive 
Linie 9 mit der axialen, negativen 7 und der 
äquatorialen, negativen 5. In den Winkeln dieser 
drei Kreuzungspunkte werden die Eisentheilchen von 
zwei Seiten her ungleichartig angezogen. Die hierdurch 

12* 
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entstehenden, magnetischen Achsen der Eisentheilchen +... | 
können, wie aus der /7¢.80auf S.179 leicht zu entnehmenist, 

sich nicht senkrecht auf die Polachse 25 des Magneten 
stellen, und nachdem die verlängerte ite a herd | 


wz des Magneten, sowie von der Polseite æ her durch 
die axialen Kraftlinien c,d, f, g, h, k,l, m, so in Wirk- 
lichkeit auch von der Polseite 6 her durch 
eine gleich große Anzahl axialer und ein- 
ander ungleichartiger Kraftlinien geschnitten 
wird, somussendie inden Anziehungsbereich | 
dieser sich kreuzenden, ungleichartig elek- ; 
trischen Kraftlinien gelangenden Feilspane ' 
schließlich zu zusammenhängenden Bogen | 
linien vereinigt werden, welche, durch die; 
gegenseitige, elektrische Abstoßung (4 gegen 
-+ und — gegen—) auseinandergehalten, in der 
durch die Ae, 76 des $. 87 auf Seite 167 veran ' 
schaulichten Weise von einem Pole des | 
Magneten zum andern hin sich erstrecken. | 
Der weitere Umstand, dass in der Ae, 79 auf S. 17'i der 
Nordpol des Magneten eine stärkere Kraft aufweist 
als der S ü d po l, während durch die Fe, 75 auf S. 164 für den | 
Südpol eine größere Tragkraft nachgewiesen ` 
wurde als für den Nordpol, beruht auf keinem Im 
thume, denn die /zg. 79 veranschaulicht nur die Ergeb- 
nisse aus dem Zusammenwirken der ungleichartigen 
Kraftlinien eines Magneten und, was speciell dessen, 
Polflächen betrifft, deren Kraftverhältnis zuein| 
anderander Begrenzungszone der Wirkung: 
sphäre des Magneten. Nun aber treten in dv 
fig. 77, aus welcher die Fre 79 hervorgegangen ist, an | 
beiden Polflächen mehr Kraftlinien in den Rau”; 
hinaus, als auf den ihnen in der Richtung der Polachs | 
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regenüberstehenden, ihrem Flächenausmaße gleich großen 
-heil der Begrenzungszone auffallen und die Ursache 
iervon ist die, dass von den an den Polflächen 
utagetretenden Kraftlinienwegenzugroßer 
Jivergenz mit der Polachse eine bestimmte 
\nzahl eben nicht mehr den mit der Pol- 


fläche sich deckenden Theil der Begren- 


zungszone treffen kann. 

Von den an der positiven Polfläche in Ae 77 
ausstrahlenden, 12 positiven Kraftlinien 11, 13, 14, 15, 
16, 17, 18, 19, 20, 21, 22 und 24 gelangen nur mehr 8 
an die mit dem Nordpole correspondierende Begren- 
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zungszone und ebenso erreichen von den an der nega- 
tiven Polfläche ausmündenden, 16 negativen Kraft- 
linien 37, 38, 40 bis 51, 53 und 54 gleichfalls nur mehr 8 
die Begrenzungszone des Südpoles. 

Für die Tragkraft eines Magnetpoles 
sind aber, nachdem der von ihm getragene 
Körper immer unmittelbar an seiner Pol- 
fläche sich befindet, die sämmtlichen, an 
dieser Fläche ausmündenden Kraftlinien 
maßgebend,ohne Rücksicht darauf, in welcher 
Weisesieingrößerer Entfernung vom Magnet 
pole gegen die Begrenzungszone der Wirkungs- 
sphäre hin auseinandergestreut werden und 
man erhält somit auch bei dem in der Ae 77 zur 
Demonstration gewählten Magneten für den positiven 
Pol eine Tragkraft 


von nur 4 12-mal 09 = 10, 
für den negativen dagegen eine solche 
von — 16-mal ©, = 11, Einheiten, 


dahersichauchhier sowie bei der fig. 75aufS. 164 
die anziehende, negativ elektrische Kraft 
unmittelbaranderSüdpolfläche um3;, Procent 
stärker erweist als diejenige der Nordpol 
fläche. 

Was jedoch die näher gegen die Begrenzungszone 
hin noch zur Geltung gelangende Kraft der Pole eines 
Magneten betrifft, so ist das elektrische An 
ziehungsvermögen in der Richtung des Süd 
poles ein weniger fernwirkendes, als in der 
des Nordpoles, und es zeigen dies die mit den Durch- 
messern ź u und 7 s der beiden Magnetpole in fig. 77 


| 
| 
| 
| 
| 
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gleich langen und parallel zu denselben laufenden Linien 
I, If, III und IV. 


Diese beiderseits in den gleichen Entfernungen von 
den Polflächen gezogenen Linien werden durchsetzt 


an der positiven Polseite die Linie 7 s von 12 positiven, 
I 10 positiven, 


n n n 

"E IL „ 10 positiven, 
> » III „ 8 positiven, 
» a IV „ 8 positiven, 


und 
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an der negativen Polseite die Linie u von 16 negativen, 

ZE I , 14 negativen, 

a II „ 12 negativen, 

» >» DI , 10 negativen, 

» IV , 8 negativen 
Kraftlinien. 

Die anziehende Kraft des Magneten beträgt 

demnach 


an seinem... » . . Nordpole — Südpole 
in den Ebenen 
der Polflächen 7 s und Z...108 11-2 (4 04) 
in den Ebenen 
der Linien 4- Iu— I...9— 9-8 (+ 08), 


n » + I,— I ..9— (4 06) 8-4, 
s s Ff Ul,—W...72 (409 TH, 
» n» fIV,—IV...72 (416) 56 


Einheiten, und nachdem ein von einem Magnetpole zu 
tragender Korper mit seiner Masse nicht in der Ebene 
der Polflache allein sich befinden kann, sondern je nach 
seinen Dimensionen auch noch bis in die Ebenen I, J, 
III u. s. w. hineinragt, so wird hierdurch in den 
meisten Fällen das Übergewicht von 37 Pro- 
centen der negativen Polfläche über die posi- 
tiveausgeglichen und beide Poleeinessymme- 
trisch auf seine Polachse geformten und in 
seiner Masse homogenen Magneten weisen 
bei den mit ihnen angestellten Versuchen 
eine gleich große, oder nahezu gleich große 
Tragfähigkeit auf. _ 

§. 89. (Die Magnetinduction.) Jede Polfläche eines 
magnetisch erregten Körpers fiir sich strahlt in ausschlag- 
gebender Menge sowohl in paralleler Richtung mit der 
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Polachse als auch in mehr oder weniger geneigten 
Winkeln zu derselben nur Kraftlinien einerlei Natur 
aus, und zwar der Nordpol außer einer relativ ver- 
schwindend kleinen Anzahl von negativen nur positive 
und ebenso der Südpol nur negativ elektrische. 
Durch die Rotation der Stoffmolecule des Magneten 
um ihre eigenen Moleculachsen befinden sich diese 
Kraftlinien in einer beständigen, kreisenden Bewegung 
um die Polachse und deren Verlängerungen herum und 
es ist die Richtung dieser Bewegung eine solche, dass 
am Südpole, wenn dieser dem Beschauer zugekehrt 
ist, de negativen Kraftlinien des Magneten sich wie 
dieZeiger einer Uhr von links nach rechts um 
die verlängerte Polachse drehen, an dem ebenfalls dem 
Gesichte zugewendeten Nordpole dagegen die posi- 
tiven Kraftlinien diese Drehung dem Zeiger einer 
Uhr entgegengesetzt von rechts nach links 
vollziehen, so dass im Grunde genommen beiderlei 
Kraftlinien eines Magneten, sowohl die von dem Nord- 
pole ausstrahlenden, positiven, als auch die an seinem ` 
Südpole mündenden, negativen sich in einer und 
derselbenRichtungumdie verlängerte Polachse (xzin 
Fıg.81 und 82 auf S. 186 u. 192) im Kreise herum bewegen. 
Jeder in der Linie dieser Polachse einer der beiden 
Polflächen eines Magneten in axialer Richtung ange- 
näherte Körper wird, ganz abgesehen von der drehen- 
den Bewegung der Kraftlinien, schon durch den 
Einfluss der entweder nur positiv oder nur negativ 
auf ihn einwirkenden, elektrischen Kraft der Polfläche 
influenziert, das heißt, in seinen Stoffmoleculen wird die 
neutrale Elektricität derselben je nach der größeren oder 
geringeren Stärke der influenzierenden Polfläche mehr 
oder weniger energisch geschieden und in einer solchen 
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Weise umgelagert, dass dieStoffmolecule des angenäherten 
Körpers Bin (Zıg.81) dem Magnetpole (4), in dessen Nähe 
sie gebracht wurden, ihre ihm ungleich- 
artigen Moleculelektricitäten gegenüber- 
stellen; demnach, wenn dieser Magnetpol 
wie in der Ze 81 ein Nordpol ist, 
ihre negativen; wenn er aber ein 
Südpol ist, ihre positiven Fluida. 

Ist der angenäherte Körper ein dia- 
magnetischer, so verharren dessen 
influenzierte Stoffmolecule dann während 
der ganzen Zeit, als sie dem Magnetpole 
genähert bleiben, in statischer, elek- 
trischer Erregung und die Drehung der 
Kraftlinien des Magnetpoles um seine 
verlängerte Polachse herum kann auf 
sie weiter keinen Einfluss mehr ausüben. 

Anders jedoch verhält es sich, wenn 
die Stoffmolecule des angenäherten 
Körpers magnetisch erregbar, d. i. 
rotationsfähig um ihre eigenen Molecul- 
achsen herum sind, in welchem Falle durch 
die gleichsam wie ein Kreisstrom conti- 
nuierlich über sie hinstreichendenKraft- 
linien des sie influenzierenden Magnet- 
poles diese Rotation eingeleitet und im 
Gange erhalten wird und es ist nicht 
schwer einzusehen, dass bei dem Um- 
stande, als die kreisenden Kraftlinien 
des Magnetpoles das Bestreben haben, 
die ihnen zugewendeten und ihnen 
selbst ungleichartig elektrischen Moleculfluida des durch 
sie influenzierten Körpers an sich heranzuziehen, die 


Fig. 81. 
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Drehung der Stoffmolecule des letzteren um ihre Moletul- 
achsen herum in einer Richtung erfolgen muss, die der 
Bewegungsrichtung der Kraftlinien des Magnetpoles 
gleichlaufend und parallel ist. 

Hierdurch aber geschieht es, dass die dem Magnet- 
pole zugekehrte Seite des ihm angenäherten, magnetisch 
erregbaren Körpers selbst zu einem Magnetpole ent- 
gegengesetzten Vorzeichens wird, und dass somit, wenn 
der influenzierende Magnetpol A wie in Ze 81 
ein positiver ist, der influenzierte B durch ihn 
zu einem Südpole, sowie durch die sich fortpflanzende 
Influenz des letzteren schließlich der ganze angenäherte 
Körper zu einem selbständigen Magneten umgestaltet 
wird, welchen Vorgang man, im Gegensatze zur Magne- 
tisierung eines Körpers durch den galvanischen oder 
einen elektrischen Strom überhaupt, die Magneti- 
sierung desselbenim Wege der magnetischen 
Induction oder der magnetischen Verthei- 
lung nennt. 

Besteht der durch die magnetische Influenz des 
Nordpoles A in Fig. 81 zu einem selbständigen Magneten 
umgestaltete Körper 3 aus Stahlmoleculen, so ver: 
bleibt derselbe auch nach seiner Entfernung aus der 
Wirkungssphäre des Nordpoles A, je nach der größeren 
Härte und Homogenität seiner Stoffmolecule durch 
längere oder kürzere Zeitperioden hindurch in magne- 
Dech erregtem Zustande, das heißt, die Molecule des- 
selben behalten, ohne von Außen her noch weiter beein- 
flusst zu werden, ihre magnetische Erregung bei und 
setzen auch ohne die fernere Einwirkung einer anderen, 
elektromotorischen Kraft als der ihrer eigenen Molecul- 
fluida aufeinander die Rotation um sich selbst con- 
tinuierlich fort, wobei die Kraft, mit welcher sie dies 
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vollbringen, infolge der magnetischen Erdanziehung zwar 
stetig, aberingleichmäßiger\Veiseundsolangsamabnimmt, 
dass in Berücksichtigung des nur ganz ge- 
t ringen Kraftverlustes, welchen magnetisch 
erregte Stahlkorper selbst innerhalb län- 
gerer Zeitperioden erleiden, dieselben 
füglich für gewöhnliche Verhältnisse als 
permanente Magnete gelten können. 
Der Stahl ist der einzige, bekannte 
=| Körper in der Natur, dessen Stoffmoleculen 
@lein so ausgezeichnetes Rotationsver- 
mögen innewohnt, dass dieselben durch 
eine, sie nur einmal während einer relativ 
ZA kurzen Zeit beeinflussende, magnetische 
H Influenz befähigt werden, in dem hier- 
durch erlangten Grade des magne- 
tischen Zustandes zu verharren, und es 
liegt die Ursache hiervon jedenfalls allein 
A nur darin, dass die Stoffmolecule dieses 
i| Körpers bei einem nur mittelmäßigen Ad- 
häsionsvermögen eine derart günstige. 
krystallinische Gestaltung und Anein- 
$] anderlagerung besitzen, dass hierdurch 
der Zutritt fremder, gasförmiger oder flüs- 
NN siger Stoffmolecule zwischen sie hinein 
>| ausgeschlossen ist und sie daher bei 
I der Drehung um die eigenen Achsen 
$ nicht den geringsten Reibungswiderstand 
zu überwinden haben. 
Die Coércitivkraft des Stahles aber, 
d. i. der Widerstand, den ein Stahlkörper 
seiner Magnetisierung entgegensetzt und der bei ihm 
im Gegensatze zum Eisen ein sehr großer ist, so dass 


Fig. 81. 
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zur Magnetisierung eines Stahlstabes von bestimmtem Ge- 
wichte und bestimmten, geometrischen Dimensionen auf 
ein bestimmtes Maß ein viel stärkerer, elektrischer Strom 
oder eine viel stärkere, magnetische Influenz und eine viel 
länger dauernde Einwirkung derselben nothwendig ist, 
als zur Magnetisierung eines congruenten Eisenstabes 
unter den gleichen Verhältnissen, resultiert aus dem 
Widerstande, den die ungleichartig elektrischen Fluida 
der Stoffmolecule aller Körper ihrer Scheidung und 
Umlagerung innerhalb der Moleculmaterie entgegen- 
setzen und der bei den Moleculen des Stahles ein 
größerer ist als bei den Eisenmoleculen. 

Je weicher reines Eisen wird, desto geringer 
wird der Gehalt seiner Stoffmolecule an positiv elek- 
trischem Fluidum; desto mehr wächst das negative in 
ihnen; umso kleiner wird infolge dessen der Trennungs- 
widerstand der Moleculelektricitäten und umso größer 
das Adhäsionsvermögen der Stoffmolecule, daher sie 
sich umso näher und dichter aneinanderlagern. (§. 76.) 

Infolge des Umstandes, dass der Trennungswider- 
stand der elektrischen Fluida in den Stoffmoleculen des 
weichen Eisens ein geringer ist, sind die letzteren leicht 
zu influenzieren und schnell zur magnetischen Rotation 
zu bringen; doch eine weniger günstige, krystallinische 
Formation derselben ermöglicht es der atmosphärischen 
Luft, in umso größeren Mengen zwischen die Poren des 
Eisens einzudringen, je weicher dasselbe ist, und nachdem 
hierzu die nicht so regelmäßig wie die Stahlmolecule 
gestalteten Eisenmolecule durch ihr größeres Adhäsions- 
vermögen auch noch näher aneinandergelagert sind, so 
wird hierdurch eine selbständige Drehung der letzteren 
um ihre Rotationsachsen nur allein infolge der 
Einwirkung der eigenen elektrischen Mole- 
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culkräfte aufeinander ($. 17 und 18, Band D und 
ohne die Unterstützung einer, dem entstehenden Reibungs- 
widerstande überlegenen, von Außen her wirkenden, 
elektromotorischen Kraft zur Unmöglichkeit. 

Dies sind die Ursachen, warum ein, selbst von 
einem kräftigen, elektrischen Strome in Spiralwindungen 
umflossener Stahlkörper erst nach verhältnismäßig 
längerer Zeit in allen seinen Stoffmoleculen magnetisch 
wird; nach Unterbrechung des elektrischen 
Stromes dafür aber auch permanent magne 
tisch bleibt, und dass seine magnetische Stärke, welche 
während der Zeitdauer der Beeinflussung durch den 
elektrischen Strom, je nach der Energie des letzteren, 
eine sehr große sein kann, mit der Einstellung der 
Stromcirculation um den Stahlmagneten herum natur- 
gemäß bis auf jenes Niveau herabsinken muss, welches 
der jedenfalls unter allen Umständen kleineren, elektro- 
motorischen Eigenkraft der Stoffmolecule entspricht, 
mittelst der die letzteren selbst sich untereinander und 
gegenseitig zur Rotation anregen und in derselben 
erhalten. 

Es sind auch die Ursachen davon, dass ein 
Körper aus weichem Eisen durch die Influenz des 
elektrischen Stromes sowohl als auch im Wege der 
magnetischen Vertheilung augenblicklich magne 
tisch erregt wird, dafür jedoch den so erhaltenen 
Magnetismus im Momente der Einstellung 
der elektrischen oder magnetischen Influenz 
ebenso schnell wieder verliert;. sowie diese 
Ursachen auch die Veranlassung dazu geben, dass ein, 
so wie in der Are, 81 im Wege der magnetischen Ver- 
theilung magnetisierter Eisenkern, solange er im Bereiche 
der rotierenden und in ihrer Bewegung eine elektro- 
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motorische Kraft darstellenden Kraftlinien des ihn 
influenzierenden Magneten sich befindet, magnetisch 
verbleibt. Diese letzteren Umstände ermög- 
lichen es aber, dass sowohl die Kraft der 
beiden Polflächen eines Magneten, als auch 
die, die Oberfläche desselben äquatorial,d. i. 
senkrecht auf seine Polachse umkreisenden, 
positiv magnetoelektrischen Ströme mit 
Nutzen in den Dienst der Menschheit gestellt 
werden konnen,indem die Kraft der Polflächen 
von Stahl-odervonElektromagneten zur tem- 
porären Magnetisierung anderer, weicher 
Eisenkerne im Wege der magnetischen Ver- 
theilung; die Kraft der diese letzteren hierbei in 
ihrer ganzen Polachsenlänge äquatorial und inter- 
mittierend umflutenden, positiv elektrischen 
Ströme aber zur Hervorbringung von ma- 
gnetoelektrischen Inductionsströmen in um 
ihre Oberflachenspiralformigherumgefihrten, 
gehorigisoliertenundinsichselbst geschlosse- 
nen Elektricitätsleitern sich verwenden lässt. 

8. 90. In der Fre. 82 auf folg. S. stellt ANA einen 
horizontal lagernden, weichen Eisenkern dar, auf welchen 
die Kupferringe f bis E isoliert voneinander und von der 
Oberfläche des Eisenkernes aufgesteckt sind und welche 
man sich jeden einzelnen in sich selbst geschlossen 
denken muss. 

Bei 0,f,g,£ ist ein Theil des Eisenkernes ausge- 
brochen und man erhält hierdurch einen Einblick in das 
Innere desselben, von welchem ein minimaler Theil 
seiner Stoffmolecule (1 bis 10) bloßgelegt wird. 

Denkt man sich an der Fläche N dieses weichen 
Eisenkernes in äquatorialer Richtung, d. i. senkrecht 
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auf dessen Langenachse xz, parallel zur Fläche V und 
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eines Stahlmagneten oder eines durch einen um 
seine Rundoberfläche continuierlich herumlaufenden, 
elektrischen Strom zu einem während der Dauer der 
Stromcirculation permanenten Elektromagneten 
gestalteten, weichen Eisenkernes in rascher Auf- 
einanderfolge und immer in der Richtung der Pfeile Z.. 
vorübereilen, so wird in allen jenen Momenten, in denen 
die Südpolfläche des permanenten Magneten mit ihrem 
'Mittelpunkte die verlängerte Achse xz des weichen 
Eisenkernes SN passiert, die Fläche N dieses 
Kernes zu seinem magnetischen Nordpole und 
dessen Rundoberfläche wird in ihrer ganzen Aus- 
-dehnung in der Richtung der Pfeile /.. in überwiegender 
Menge und Stärke von positiv.elektrischen Kraft- 
, Amien umkreist. 

| Einer dieser Momente ist in der Ze 82 festgehalten. 
Die durch die Influenz des vorübereilenden, permanent 
magnetischen Südpoles magnetisch erregten Stoffmole- 
‘cule 1 bis 10 des Eisenkernes A A wenden demnach 
soeben ihre positiven Hälften der Fläche N zu, 
senden dabei ihre elektrischen Kraftlinien strahlen- 
förmig von den Moleculmittelpunkten weg über die 
| Moleculoberflächen nach Außen hin aus und rotieren, 
jedes einzelne für sich, um ihre eigenen Drehungs- 
achsen cd...... in der Richtung der Pfeile mn...., 
wodurch eben die obenerwähnten und die 
axialeRundoberfläche xz desEisenkernesin 
der Richtung der Pfeile Z.. umflutenden, 

positiv elektrischen Ströme entstehen. 
Die Querschnitte der Kupferringe / bis & sind 


jeder für sich, als nur aus einem einzigen Stoffmolecule 


bestehend, gedacht und es befinden sich die elektrischen 


Fluida dieser Molecule in den Ringen /, g und A noch 
Stögermayr: Materialistisch-hypothetische Sätze. II. 13 
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in ihrem natiirlichen, neutral verdichteten Zustande und | 
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in derjenigen Lagerung, welche sie einnehmen, wenn 
der Eisenkern S AN unmagnetisch ist. 

In diesem Falle hängen dieselben, sowie die ungleich- 
artig elektrischen Fluida der Stoffmolecule aller Körper 
in der Natur allein nur von der erdmagnetischen 
Kraft ab und diese lagert in allen, an und über der Erd- 
oberflache sich befindlichen Stoffmoleculen in deren 
neutral elektrischem Zustande das positive 
Moleculfluidum zwischen den Erdmittelpunkt und 
das negative Moleculfluidum. 

Betrachtet man nun die über die Rundoberfläche 
bei og und #7 ausstrahlenden, positiven Kraftlinien 
der magnetisch erregten Molecule 1, 2, 3, 6, 7 
und 8, wie sie auf die noch neutralen, elektrischen Fluida 
der Molecule f, g, A4, dann Ze, ër, Dr auftreffen und stellt 
man sich vor, wie diese positiven Kraftlinien sich in der 
Richtung der Pfeile mn um die Achsen cd drehen und 
wie hierdurch eine allgemeine, positiv elektrische 
Strömung über die Rundoberfläche des Eisenkernes A N 
in der Richtung der Pfeile Z.. entstehen muss, so wird 
man es ganz natürlich finden, dass 


erstens durch die Influenz der positiven Elek- 
tricitäten 1, 2, 3, 6, 7 und 8 die neutral ver- 
dichteten Fluida in f,g,4, sowie in fr,gı 
und #; elektrisch erregt, ausgedehnt und in 
einer Weise umlagert werden müssen, dass 
sie überall, wie in z,%,:, und Ar ihr nega- 
tives Fluidum der positiven Ober- 
fläche des Eisenkernes SN zuwenden 
und dass 


zweitens die Bewegung, welche die beiden ein- 
ander ungleichartig elektrischen Fluida jedes 
13* 
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einzelnen der influenzierten Molecule f, g, Sr 
dann fr , er, ër, tr und ër bei dieser Umlagerung 
auszuführen genöthigt werden, nach zwei- 
erlei Richtungen hin sich vollziehen 


muss. 


Die von N aus betrachtet dem Zeiger einer Uhr 
entgegengesetzt von rechts nach links sich drehenden, 
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positiv elektrischen Kraft- 
linien des Moleculs 1 treffen 
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bei dieser Drehung auf das ` 
positive Moleculflui- ` 


dum in /auf dessen, dem Be- 
schauer in der Fzg. 82 auf S. 
194 nicht sichtbaren, weilun- 
terhalb der Zeichnung gelege- 
nen Seite auf und treiben 
dasselbe im Verlaufe 
seiner Ausdehnung 
durch ihre Bewegung 
von rechts nach links 
in der Curve zs, (Fig. 83; 
welche von links nach rechts, 
der Seelenlinie m n des 
Kupferringes entlang ver- 


läuft, von der unteren in die obere Längen 
hälfte des letzteren, wobei, wenn der Kupferring 
in sich selbst geschlossen und die elektromotorische 
Energie der sich bewegenden Kraftlinien c,d,g grog 
genug ist, die positive Elektricität aus dem 
angegriffenen Molecule 12 bis in das nächste. 
ihm anlagernde Molecul a oder auch noch 
weiter nach rechts hin abgedrängt wird. 
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Die durch die positiven Kraftlinien „dundg 

aus dem Molecule 1 des magnetisch erregten Eisenkernes V 
in Fig. 83 auf S. 196 angegriffene, negative Elektricitat 
des Moleculs 12 in ffr aber folgt der Anzie- 
hung dieser, von rechts her sich auf sie zu 
bewegenden, ihr ungleichartig elektrischen 
Kraftlinien mittelst der absteigenden Curve 
klin die untere Längenhälfte des Kupfer- 
ringes ffr und wird, bei geschlossenem Ringe, durch 
dieelektromotorische Kraftdiesersich bewe- 
genden Linien nach links hin bisin das anla- 
gernde Molecul 6 oder bei genügender Stärke 
noch weiter in dieser Richtung mitgeführt. 
Die positiven Kraftlinien des Eisenkernmoleculs 6 

in Fig. 82 auf S. 194 drehen sich, von N aus gesehen, 
ebenfalls in der Richtung von rechts nach links um die 

Rotationsachse cd dieses Stoffmoleculs. Sie treffen somit 

auf die dem Beschauer zugewendete Seite des Stoffmole- 
culs 11 in /7 auf und treten bei der Fortsetzung ihrer 
rotierenden Bewegung vor dem Beschauer in das Papier 
der Zeichnung links von der Moleculachse c d zurück; 
es muss also die negative Elektricität in Molecul 11, 

als von ihnen angezogen, gleichfalls mit in die Zeichnung 

zurücktreten; die positive dagegen aus derselben in 
‚der Richtung 11 nach 12 sich herausbewegen, wie dies 
in 7, gegenüber z und in 4; gegenüber E angedeutet ist. 

Aus der Ae 83 aufS. 196 nun wird ersichtlich, dass in 

dem Molecule 11 des geschlossen gedachten Kupferringes 
f fidie ungleichartig elektrischen Fluida desselben durch 
die Kraftlinien cr, dr und e in dem gleichen Sinne 

auseinandergetrieben werden wie die Elektricitäten des 

Stoffmoleculs 12 in demselben Ringe durch die Kraft- 

linien c, d und g. 
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In beiden Fällen folgt die negative Elek: 
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in der dem Eisenkerne A N zugewendeten 
Längenhälfte desselben den, den Eisenkern 
umflutenden, positiven Kraftlinien und in 
beiden Fällen sucht die positive Molecul- 
elektricität des Kupferringes der abstoßenden 
Gewalt dieser positiv magnetischen Kraft- 
liniennach der entgegengesetzten Richtung 
hinund in der vom Eisenkerne abgewendeten 
Längenhälfte des Kup- | 
ferringes auszuweichen. Fig. 83. 
Es circuliert also, nach 
dem die Wirkung aller von 
dem magnetisch erregten 
Eisenkerne S N über dessen 
Rundoberfläche hin ausstrah- 
lenden, positiven Kraft- 
linien auf die sämmtlichen 
Stoffmolecule des Kupfer- 
ringes nur eine gleichartige 
sein kann, infolge der 
magnetischen Induc- 
tion, d. i. der elektri- 
schen Influenzierung 
und Umlagerung der un- 
gleichartigen Fluidain 
denStoffmoleculen des 
geschlossenen Kupferringes durch die magne- 
tischen Kraftlinien des Eisenkernes SN im 
Momente dieser Influenzierung und während 
der Dauer dieser Umlagerung der Molecul- 
fluida in dem Kupferringe ffr, und zwar in 
seiner der Rundoberfläche des Eisenkernes 
zugekehrten Längenhälfte ein mit dem Ober- 
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flachenstrome des Eisenkernes gleichlaufender 
negativ elektrischer; in der von der Rund- 
oberflache des Eisenkernes abgewendeten 
Längenhälfte des Kupferringes aber ein posi- 
tiv elektrischer Strom, welcher dem Ober. 
flachenstrome des Eisenkernes entgegengesetzt 
läuft und es ist klar, dass, wenn anstatt eines solchen ein- 
fachen Kupferringes eine aus mehreren Lagen bestehende 
Spirale aus isoliertem Kupferdrahte mit geschlossenen 
Enden auf dem Eisenkerne S N aufgeschoben sich be- 
findet, auch in dieser Spirale diese zwei, einander ent- 
gegenlaufend circulierenden, ungleichartigen Inductions- 
ströme auftreten müssen, und zwar beide in einem und 
demselben Momente, sowie es auch leicht einzusehen ist, 
dass die Stärke, Intensität und Spannung dieser indu- 
cierten Ströme abhängig ist einerseits von der Menge 
der rotierenden, positiv elektrischen Kraftlinien, welche 
vom Eisenkerne aus auf die Drahtspirale inducierend 
einwirken, weil mit der Anzahl der Einzelnkräfte die 
Größe der Gesammtkraft wächst: anderseits aber auch 
von dem Grade der elektrischen Erregung, d. i. von dem 
Maße der Ausdehnung, in welchem sich die ungleich- 
artig elektrischen Fluida der Stoffmolecule des magnetisch 
erregten Eisenkernes befinden, weil mit der steigenden 
Ausdehnung wieder die Intensität jeder einzelnen 
_Kraftlinie für sich, sowie die Schnelligkeit zu- 
nimmt, mit welcher die elektrischen Fluida der Stof- 
molecule mit diesen um deren Drehungsachsen herum 
rotieren. 

Die Menge der in einem Magneten rotierenden Kraft- 
linien wird nun bestimmt durch die Anzahl der in ihm 
magnetisch erregten Stoffmolecule; das Maß der elek- 
trischen Erregung dieser letzteren aber durch die Größe 
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der diese Erregung von Außen her bewirkenden galvano- 
oder magnetoelektrischen Influenz. 

Ein je größeres Gewicht ein Eisenkern hat, umso- 
mehr Stoffmolecule enthält er in sich und, wenn die 
denselben influenzierende und dabei sich bewegende, 
elektrische Kraft groß genug ist, so können durch sie 
seine sämmtlichen Stoffmolecule in elektrische Erregung 
versetzt und zur Rotation um ihre eigenen Achsen herum 
gebracht werden. 

Je mehr dann diese influenzierende Kraft noch 
wächst und mit einer je größeren Schnelligkeit sie an 
dem magnetisch zu erregenden Eisenkerne vorüber- 
geführt wird, umsomehr dehnen sich die Moleculfluida 
des letzteren aus; umso größer wird hierdurch die Inten- 
sität jeder einzelnen der ausstrahlenden Kraftlinien und 
mit einer umso bedeutenderen Schnelligkeit kreisen nun 
diese Linien über die Oberfläche des Eisenkernes hin 
und befähigen denselben in einem umso höheren 
Maße, die elektrischen Fluida aller Stoff- 
molecule einer ihm aufgeschobenen, geschlosse- 
nen Drahtspirale in kräftiger und energischer 
Weise zu influenzieren, umzulagern und auf 
längere Strecken hin in Bewegung zu setzen. 

Über die mit der Polachse eines Magneten gleichlau- 
fende Oberfläche desselben strahlt, wie aus den Fe. 75 u.77 
auf S. 164 u. 168 entnommen werden kann, zugleich mit 
den positiven auch eine Anzahl negativer Kraft- 
linien aus. Würden diese letzteren fehlen, so würde die 
inducierende Kraft dieser Oberfläche jedenfalls eine 
größere sein, als sie esin Wirklichkeit ist; an dem End- 
effecte jedoch, dass ein jeder Magnet mit seiner 
der Polachse gleichlaufenden Oberfläche 
nach Außen hin positiv elektrisch wirkt, 


TW. 
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können dieselben niemals etwas ändern, weil die Energie, 
mit der sie über diese Oberfläche hinaus wirken, unter 
allen Umständen eine vielmal kleinere ist als die der 
positiven Kraftlinien. 

Erinnert man sich daran, dass im elektrisch erregten 
Stoffmolecule dessen ungleichartig elektrische Fluida vom 
Moleculmittelpunkte weg strahlenförmig über die Molecul- 
oberfläche hinaus in die Ferne wirken, d. i. nach diesen 
Richtungen hin ihre materiellen Kraftlinien ausstrecken, 
und betrachtet man in dem Stoffmolecule 1 des magne- 
tisch erregten Eisenkernes AA in Ze, 82 dessen theil- 
gestrichene, negative Kraftlinien s...., so sieht man 
sofort, dass von diesen keine einzige auf das unmittelbar 
oberhalb des Molecules 1 lagernde Molecul 12 im Kupfer- 
ringe / auftreffen kann. 

Die aus allen übrigen Moleculen, wie z. B. aus 3, 
6 und 8 das Molecul 12 treffenden, negativen Kraft- 


linien jedoch haben, ganz abgesehen davon, dass sie ` 
schon von Natur aus ein schwächeres Anziehungs- und | 


Abstoßungsvermögen besitzen, dazu auch noch durchwegs 


eine bedeutend größere Länge und wirken sohin durch- | 
schnittlich aus viel größeren Fernen auf das Molecul 1? | 


ein, als die dasselbe treffenden, positiv elektrischen 
Linien. 

Da nun aber das elektrische Anziehungsvermögen 
einer Kraftlinie im umgekehrten Verhältnisse des Quadrates 
der Entfernung und deren abstoßende Kraft noch mehr 


abnimmt, so könnten die Stoffmolecule der Kupferringe / 


bis & in Axe 82, was jedoch niemals der Fall ist, selbst 
von doppelt so viel negativen als positiven Kraft- 
linien angegriffen werden, ohne dass dadurch die letzteren 
ihr Übergewicht an anziehendem und abstoßendem Ver- 
mögen verlieren würden, und es kann sich somit, wie 
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oben bemerkt, der Einfluss der negativen Kraftlinien 
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nur soweit geltend machen, dass durch sie die į 
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inducierende Kraft der mit der Polachse 
gleichlaufenden Oberfläche eines jeden 
Magneten etwas geschwächt wird. 

g. 91. Mit der Vollendung der durch die Annäherung 
eines Magnetpoles an einen Eisenkern bewirkten Influen- 
zierung und Umlagerung der Moleculelektricitäten einer 
auf diesen Eisenkern aufgeschobenen und in sich selbst 
geschlossenen Drahtspirale hören auch die hierdurch in 
dieser Spirale hervorgerufenen Strömungen der ungleich 
elektrischen Fluida nach entgegengesetzten Richtungen 
hin, welche man mit dem Namen von magneto- 
elektrischen Näherungs-Inductionsströmen 
bezeichnet, auf und die Moleculfluida der Drahtspirale 
verharren in ihrer durch diese Strome geschaffenen, 
künstlichen Lagerung die ganze Zeit hindurch, als der 
innerhalb der Drahtspirale sich befindliche Eisenkern 
magnetisch verbleibt. 


i oe a U He 


Wird der Magnetpol, dessen Influenz der von der ` 


Drahtspirale umgebene Eisenkern seinen Magnetismus 
verdankt, von diesem Eisenkerne wieder entfernt, so 
kehrt derselbe in seinen unmagnetischen Zustand zurück. 
Dessen Stoffmolecule hören auf zu rotieren und werden 
aus elektrisch erregten wieder zu neutral elektrischen, 
in welchen die sich verdichtenden, positiven 
Fluida, der sie nun allein beeinflussenden. 
elektrischen Erdkraft gehorchend, sich zwi- 
schen die negativen Moleculfluida und den 
Erdmittelpunkt zurücklagern. 

Diese Rücklagerung und die im Verlaufe derselben 
mit erfolgende Zusammenziehung der ungleichartig 
elektrischen Fluida in den Stoffmoleculen eines sich ent- 
magnetisierenden Eisenkernes erfolgt mittelst schwer dar- 
stellbarer Curvenbewegungen, deren Lauf jedoch bestimmt 
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ein solcher ist, dass die während der Neutralisierung 
noch über die Moleculoberfläche hin ausstrahlenden, 
positiven Kraftlinien sich dabei nach einer Richtung 
zu bewegen, die der Bewegungsrichtung dieser 
Kraftlinien während des magnetischen 
Zustandes des Eisenkernes gerade entgegen- 
gesetzt ist. 

Hierdurch streicht aber auch während der Dauer 
der Neutralisierung der Stoffmolecule des sich entmagne- 
tisierenden Eisenkernes über dessen mit seiner Polachse 
gleichlaufende Oberfläche sofort nach dem Auf- 
hören des magnetischenein diesementgegen- 
gesetzt laufender, positiv elektrischerStrom 
hin, durch dessen elektromotorische Kraft wieder die 
` ungleichartig elektrischen Fluida in den noch elektrisch 
_erregten Stoffmoleculen der auf den Eisenkern auf- 
“ geschobenen Drahtspirale gezwungen werden, ihre 
Neutralisierung nur in solchen Bewegungs- 
` curven zu vollziehen, welche der Richtung 
‘dieses neuen Öberflächenstromes entspre- 
chend verlaufen. 

; War in der Ae 82 auf S. 203 die E TE 
= Eisenkernes A AN infolge der Influenz eines ihm ange- 
- naherten, magnetischen Südpoles nordmagne- 
Osch gewesen und war dieselbe während der ganzen 
Dauer dieser Annäherung an seiner mit der Achse xz 
 gleichlaufenden Rundoberfläche von positiv elektri- 
‘schen Strömen in der dem Zeiger einer Uhr 
entgegengesetzten Richtung umkreist, so wird 
` er demnach in dem Momente, als dieser magnetische 
Südpol an seiner Stirnfläche NM vollständig vorüber- 
passiert ist und die in der Richtung der Pfeile Z.. 
“ rotierenden Kraftlinien zum Stillstande gelangt sind, 
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von einem kurz andauernden, ebenfalls posi- 
tiven Strome in der entgegengesetzten Rich- 
tung, mithin, wie in der Ze 84, in der Richtung 
des Zeigers einer Uhr von links nach rechts 
umflossen werden. 

Dieser dort mit s bezeichnete, positive Kreisstrom 
nähert sich dann den noch elektrisch erregten Stoff- 
moleculen der auf dem Eisenkerne aufgeschobenen 
Drahtspirale, von A 
aus betrachtet, auf 
deren linker Seite 
und veranlasst so 
durch seine nach 
rechts hin stattha- 
bende Bewegung die 
in diesen Moleculen 
(wie im Molecule | 
der Fig. 84) gegen 
die Oberfläche des 
Eisenkernes zu aus 


Fig. 84. 


Flektricität, seiner 
anziehenden Kraft zu 
folgen und sich, wie 
in den Moleculen : 
und 3, in den nach rechts aufsteigenden Curven fv 
zu neutralisieren, d. i. gegen die Moleculmittelpunkte 
hin sich zusammenzuziehen und umzulagern. 

Die positiven Moleculelektricitäten der Draht 


spirale f fr werden hierdurch natürlicherweise gezwungen. 


mittelst der von rechts nach links verlaufenden Curven rt: 


in die unteren Moleculhälften sich zusammenzuziehen. 
und es entstehen so, nachdem diese Verschie 


— 


gedehnte,negative | 


—~ _ 
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bungen in allen Stoffmoleculen der Draht- 
spirale gleichzeitig vor sich gehen, in dieser 
wieder zweierlei, entgegengesetzt zueinander 
laufende Strömungen, und zwar in der, der Ober- 
fläche des Eisenkernes N zugekehrten Längenhälfte 
der Drahtspirale (oder richtig gesagt: in den der 
Oberfläche des Eisenkernes N zugewendeten Hälften 
sämmtlicher Stoffmolecule der Drahtspirale) ein mit 
dem Neutralisierungsstrome s des Eisenker- 
nes gleichgerichteter, negativer fı fn in deren 
von dem letzteren abgewendeten Moleculhalften 
jedoch ein dem Neutralisierungsstrome s ent- 
gegenlaufender, positiver Strom von minimaler 

Zeitdauer, von welchen beiden Strömen der letztere, 

„Positive derjenige ist, welchen man als den magneto- 
elektrischen Entfernungs - Inductionsstrom 
kennt und der mit dem magnetischen Oberflachenstrome 
des ihn inducierenden Eisenkernes immer die gleiche 
Richtung hat, während der in der /7g. 83 auf Seite 199 
dargestellte, positive Näherungs-Inductions- 
strom, wie dort ersichtlich ist, diesem Oberflächenstrome 
in V entgegengesetzt läuft. 

So wie bei den in den Paragraphen 81 und 82 
behandelten galvanischen Inductionsströmen der 
Batterie-Öffnungsstrom eine bedeutend größere 
Stärke hat als der Schließungs-Inductionsstrom, 
so erweist sich auch bei den Magnet-Inductions- 
strömen der Entfernungsstrom als der kräftigere 
und es findet diese Erscheinung darin ihre Erklärung, dass 
zur Herbeiführung des Entfernungsstromes zweierlei 
elektromotorische Kräfte zusammenwirken, indem der 
Neutralisierungsstrom s des sich entmagnetisie- 
renden Eisenkernes Min /ig. 84 auf S. 206 die elektrisch 
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erregten und sich neutralisierenden Stoffmolecule der 
Drahtspirale / /r in gleichem Sinne mit den elek- 
trischen Erdkräften angreift und bewegt, während 
bei dem Näherungsstrome die, die Influenzierung der 
Drahtspirale bewirkenden Kraftlinien des magnetisch 
erregten Eisenkernes bei der Umlagerung der Molecul- 
elektricitäten dieser Spirale erst die der Umlage- 
rung entgegenwirkenden, elektrischen Erd- 
krafte zu überwinden haben. 

Die Art und Weise aber, wie in einer Drahtspirale, 
und durch diese in einem deren Enden verbindenden 
Schließungsbogen galvanische oder magnetoelektrische 
Inductionsimpulse in rascher Aufeinanderfolge hervor- 
gerufen werden und wie dieselben entweder gleich so, 
wie sie entstehen, als Inductions-Wechselströme, 
oder als durch besondere Apparate (Commutatoren, 
Stromwender) gleichgerichtete Inductionsströme 
zur praktischen Verwendung gelangen, ist vielfach und 
erschöpfend bereits in den vorhandenen Werken über 


Elektricität besprochen, und nachdem die Tendenz der . 


vorliegenden Abhandlungen einzig darauf gerichtet ist, 
im Interesse des wissenschaftlichen Fortschrittes das 
Wesen der Elektricität nach Möglichkeit aufzudecken 
und die Art ihrer Kraftäußerungen zu erklären, so be- 
schränken sich dieselben auch hierauf allein und unter- 
lassen es, schon Bekanntes und den Kern der Sache 
nicht unmittelbar Berührendes hier zu wiederholen. 

8. 92. Bei der gegebenen Darstellung des Wesens 
der galvanischen sowohl als auch der Magnet- 
Induction wurde hervorgehoben, dass die Enden einer 
Drahtspirale, in welcher durch die Influenz eines parallel 
zur Längenseele der Spirale in geeigneter Nähe hin- 
streichenden, elektrischen Stromes Inductionsimpulse her- 


- e a g 
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vorgerufen werden sollen, miteinander verbunden sein 
müssen, wenn man den Effect erzielen will, dass die 
influenzierten Moleculelektricitaten der indu- 
cierten Spirale in dieser durch die elektro- 
motorische Kraft der sich bewegenden Influenz 
auch selbst mit einer entsprechenden Energie 
nach entgegengesetzten Richtungen hinfort- 
bewegt werden. 

Sind nun die Enden einer zu influenzierenden Draht- 
spirale nicht miteinander verbunden, so werden die 
ungleichartig elektrischen Fluida der Stoffmolecule der- 
selben in dem Momente des Auftretens des sie indu- 
cierenden, elektrischen Stromes durch die vertheilende 
Wirkung desselben wohl auch elektrisch erregt und in 
den Stoffmoleculen selbst umgelagert; aber ihre an und 
für sich schon durch die 
entgegenwirkende, elek- fa SO? 
trische Erdkraft einge- 
dammte Bewegung dabei 
kann sich nicht uber die 
Materie des eigenen Stoff- 
moleculs hinaus von Mo- 
lecul zu Molecul in der 
Richtung der Langenseele 
der Drahtspirale auf gro- 
Bere Entfernungen hin er- 
strecken, denn wie aus der 
Fig. 85 ersichtlich ist, wird 
die Bewegung einer Mole- 
culelektricität aus dem eigenen in das nächstanlagernde 
Stoffmolecul bedingt durch eine in sich selbst zurückkeh- 
rende, ununterbrochene Aneinanderreihung der Stoff- 
molecule beiläufig in der Art einer mit ihren Enden 

Stögermayr: Materialistisch-hypothetische Sätze. II. 14 
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zusammengebundenen Perlenschnur, so dass jedes einzelne 
der Stoffmolecule fiir sich in der Richtung der Langen- 
seele des Stromleiters sowohl rechts wie links von einem 
Nachbarmolecule angelagert erscheint. 


Wo aber, wie in /zg. 86, diese in sich selbst 
geschlossene Reihe unterbrochen ist, können die an den 
Unterbrechungsquerschnitten sich befindlichen Stof- 
molecule /a und ġ in Ze, 86) nicht mehr alle beide ihrer 
zweierlei elektrischen Fluida nach entgegengesetzten 
Richtungen hin an benachbarte Stoffmolecule abgeben, 
und zwar das Stoffmolecul a nicht mehr sein negatives 
und das Molecul 6 nicht mehr sein positives Fluidum. 


Das negative muss demnach trotz dem sich an 
ihm vorüberbewegenden, elektrisch positiven Strome ¢ 
im Molecule z verbleiben, wodurch auch die 
negativen Elektricitäten in d, e und 6 verhindert 
werden, nach a, d und e überzutreten. 


. Ebenso kann die positive Elektricität des Stoff- 
molecules 5 aus diesem letzteren sich nicht nach 
rechts hin in ein anlagerndes, durch ¢ influen 
ziertes Molecul entfernen und macht es so den 
positiven Fluiden ine, d und a unmöglich, nach 
6, e und Zhinsich zu bewegen. 

Die Inductionsimpulse in einer Drahtspirale mit 
geöffneten Enden müssen daher zu nach Außen hin 
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ganz energielosen herabsinken, weil die geringe Bewe- 
gung, welche die Moleculfluida während der durch ihre 
Influenzierung veranlassten Ausdehnung und Umlagerung 
auszuführen haben, in diesem Falle mittelst Curven voll- 
zogen wird, welche, das eigene Molecul nicht verlassend, 
in diesem selbst nur mit einem kleinen Theile ihrer ohnehin 
kurzen Länge nahe der Moleculoberfläche verlaufen. 


Die Stoffmolecule einer Drahtspirale 
mit geöffneten Enden werden sohin durch 
eine stattfindende Induction eigentlich nur 
elektrisch erregt und durch diese Erregung 
werden deren elektrische Fluidaumgelagert; 
aber es können diese letzteren hierdurch in 
keine nennenswerte Bewegung auf eine wei- 
tere Entfernung hin versetzt werden. 


Je größer hierbei die Quantität der sich bewegen- 
den, elektrischen Influenz (c in Are, 86) ist, umsomehr 
j dehnen sich die ungleichartig elektrischen Fluida in den 
Stoffmoleculen der Drahtspirale aus und es wird dabei 
deren Spannung, d. i. ihr Bestreben, sich gänzlich von 
_ der Moleculmaterie loszulösen, umso größer, je mehr die 
Schnelligkeit der Bewegung in c wächst. 


In diesem Zustande der erhöhten Spannung befinden 
sich dann sämmtliche Stoffmolecule der Drahtspirale, 
mithin auch die in den Querschnitten der geöffneten 
Enden derselben liegenden. Nähert man nun einem der 
letzteren, beispielsweise dem Querschnitte æ in Fig. 87, 
einen Elektricitätsleiter /, der in geeigneter Weise mit 
der Erde in leitender Verbindung steht, so springt aus 
dem Querschnitte a, also aus dem offenen Ende der 
durch c influenzierten Drahtspirale, ein Funke auf den 
angenäherten Leiter /über. (Siehe auch Absatz 7 des $. 82.) 

14* 
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Geht man dieser Erscheinung auf den Grund, so 
gelangt man zu dem Schlusse, dass durch das Verthei- 
lungsvermögen des elektrisch erregten Querschnittes a 
die Stoffmolecule des angenäherten Leiters / influenziert 
werden und infolge dessen dem nach Außen hin nega- 
tiven Querschnitte a ihre positiven Moleculelektri- 
citäten gegenüberstellen, wodurch der hochgespannten, 
negativen Elektricität in æ die Anregung gegeben 
wird, mit Hilfe des ihre Bewegung unterstützenden, 
elektrischen Stromes c in der Richtung dieses letzteren 
ihre Lostrennung von der Moleculmaterie durchzuführen 
und auf den angenäherten Leiter f überzugehen, wobei 


Fir. 87. 


die Rapidität, mit welcher sich dieser Übergang vollzieht, 
in einem geraden Verhältnisse zu der Starke und der Schnel- 
ligkeit der Bewegung des ihre Lostrennung aus dem Mole- 
culverbande veranlassenden, elektrischen Stromes c steht. 


Das Molecul z, d. i. der Querschnitt des einen der 
beiden geöffneten Enden der inducierten Drahtspirale. 
wird demnach durch die Annäherung eines Elektri- 
citatsleiters an ihn seines eigenen, negativ elektri- 
schen Gehaltes in der Richtung nach / hin entledigt 
und die negativen Fluida der Molecule d, e, 6 
werden hierdurch in den Stand gesetzt, ebenfalls über 
Veranlassung des sich bewegenden, positiv elektrischen 
Stromes c, nach a d und e überzutreten. (Fig. 87.) 
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Die positiven Moleculelektricitäten verbleiben 
dabei in a, d, e, 6, und der Endeffect des Überganges der 
negativen Elektricitat aus dem Querschnitte a auf 
den angenäherten Körper f besteht somit darin, dass, 
während allen zwischen den beiden Querschnitten A und a 
gelegenen Stoffmoleculen (d und el und auch dem Ouer, 
schnittsmolecule z selbst die aus ihnen in der Richtung 
nach / hin. sich entfernende, negative Elektricitat 
wieder ersetzt wird, dies bei den in dem Quer- 
schnitte 6 liegenden Moleculen nicht mehr 
der Fall sein kann, daher dieselben, ihres 
negativ elektrischen Fluidums endgiltig 
beraubt, sowie das Molecul A in Fig. 88 in 
ihre Atome (m und z) zerfallen müssen. 

Jedes Stoffmolecul nun hat zwischen seine Atome 
eine bestimmte Anzahl von an sich ungleich- 
artigen Wärmeeinheiten eingekapselt, wie sich dies 
klar durch die verschieden gefärbten Flammen erweist, 
mit welchen die einzelnen Körper verbrennen, und es 
stehen diese eingekapselten, von Natur aus den Stoff- 
atomen beigeordneten und unter den gewöhnlichen 
Verhältnissen an sie gebundenen Wärmeeinheiten zu 
den Moleculelektricitaten in einem Anziehungsverhalt- 
nisse, das in dem Abschnitte I. dieser Abhandlungen 
des Näheren erläutert worden ist. 

Die gewaltsame Abtrennung auch nur eines der 
beiden ungleichartig elektrischen Moleculfluida von der 
Materie der Stoffmolecule macht die in diesen letzteren 
gebundene und durch die Zusammenpressung mehr oder 
weniger stark verdichtete Wärme frei. Ein Theil dieser 
freigewordenen Wärme folgt der Bewegung der die 
Abtrennung der Moleculelektricitäten veranlassenden, 
elektromotorischen Kraft in der Richtung des elektri- 
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schen Stromes c in Fig. 88, und so gehen die in dem 
Querschnitte 4 freiwerdenden und in ihrer Qualität mit 
den sich abtrennenden, negativen Moleculelektricitaten 
correspondierenden Warmeeinheiten mit den letzteren 
aus dem zerfallenden Molecule 6 nach dem Molecule e, 
die des Molecules e nach dem Molecule d und die des 
letzteren nach dem Molecule a über worauf schließlich 
die bezüglichen Wärmeeinheiten des Molecules a, als 
überschüssig, je nach der Größe und der Schnelligkeit 
der Bewegung der elektrischen Kraft in c mehr oder 
weniger energisch und gleichzeitig mit der aus dem 
Querschnitte æ nach / übergehenden, negativen 


Fig. 88. 


Moleculelektricität in den Raum ausstrahlen und dabei 
auf den angenäherten Körper / auftreffen. 
Strahlende Wärme aber wird bei einem 
bestimmten Intensitätsgrade der Strahlung 
oder der Bewegung zum Lichte oder zum 
leuchtenden Funken, und so erweist sich denn 
das, was man gemeinhin den elektrischen 
Funken nennt, nicht als eine sich bewegende 
Elektricität, welche im (regentheile niemals und unter 
keinen Umständen aus sich selbst heraus ein Leucht- 
oder Erwärmungsvermögen zur Geltung zu bringen 
vermag, weil ihr ein solches absolut nicht innewohnt, 
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sondernvielmehrnur alseine die Elektricitat 
in ihrer äußerst schnellen Bewegung mit 
ebenso großer Geschwindigkeit begleitende 
und aus dieser Ursache intensiv strahlende 
und leuchtende, größereoderkleinere Wärme- 
menge, welche infolge der geeigneten Ein- 
wirkung einer elektromotorischen Kraft auf 
die beiden ungleichartig elektrischen Fluida 
eines Stromleiters aus den Stoffmoleculen 
des letzteren entbunden wird. 


> ee ES 
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Schlusswort. 


essen 


Fasst man die Ergebnisse der in den Abschnitten 
II. bis VI. dieser Abhandlungen gepflogenen Erörterungen 
über das Wesen und die Kraftäußerungen des elek- 
trischen Fluidums kurz zusammen, so können dieselben 
durch die nachstehenden Sätze ausgedrückt werden. 


1, Das elektrische Fluidum stellt in der Natur 
diejenige substantielle Kraft dar, durch welche die 
sonstige, an sich träge und für sich allein 
nicht zeugungsfähige Materie des Weltalls 
zur Bewegung und zur Körperbildung veran- 
lasst wird. (Gë 13 bis 31, Band I) 


2. Das elektrische Fluidum seinerseits 
schöpft die Möglichkeit seiner Kraftäuße- 
rungen allein nur aus der im Weltraume vor- 
handenen, gleichfalls substantiellen Wärme. 
($$. 13 bis 31, Band I.) 


3. Die Wärme und das elektrische Fluidum 
sind alsdiealleinigen Naturkrafte zu betrach- 
ten, die im Vereine miteinander das Zusammen- 
treten der Atome des trägen Naturstoffes zu Mole- 
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culen, sowie das Zusammenballen der letzteren 
zu Weltkorpern; das Zerfallen und neuerliche 
Entstehen dieser Weltkorper und somit das 
Werden und Vergehen derselben im ewigen 
Wechsel ermöglichen. (§§. 13 bis 31, Band I) 


4. Die Gravitation der Weltkorper, die 
sammtlichen Bewegungen dersichtbaren von 
ihnen in der Richtung von Westen nach 
Osten, ihre Schwere und Fliehkraft, sowie die 
Schwere aller Körper überhaupt und im allgemeinen 
sind insgesammt nur allein als ein Resultat 
der Kraftäußerungen des durch den Einfluss 
der Wärme erregten, elektrischen Fluidums 
zu betrachten. (SS 13 bis 31 und. 43 bis 49, Band |) 


5. Das Adhäsionsvermögen der Stoffmolecule 
aller Körper, sohin die wahre Dichte der 
letzteren, basiert auf dem Gehalte ihrer 
Stoffmolecule an ungleichartigen Elektri- 
citätsfluiden. (SS 44 bis 50, Band I.) 


6. Die zu Stoffmoleculen zusammentretenden 
Stoffatome sind von Urbeginn her und für alle 
Ewigkeit mit einer ihrer Größe, Gestalt und 
Oberflachenbeschaffenheit angepassten, für 
jedes einzelne von ihnen genau bestimmten 
Menge der verschiedenen Arten von Wärme 
einheiten behaftet. (Së 28 bis 30, Band I und 73, 
92, Band IIL.) 


T. Durch die den Stoffatomen von Natur aus 
anhaftenden Wärmemengen werden den ersteren 
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bestimmte, diesen Warmemengen entspre- 
chende und mit denselben correspondierende 
Einheitsmengen beider ungleichartig elek- 
trischer Fluida zugeführt und angegliedert. 
(8$. 33 bis 40, Band I.) 


8. Die den Atomen der Stoffmolecule ange- 
gliederten, positiven und negativen Elektrici- 
tätsmengen bilden integrierende Bestandtheile der- 
selben und können nur mit Gewalt gänzlich von den- 
selben losgetrennt werden. Durch die Austreibung 
auch nur einer dieser beiden Elektricitäts- 
gattungen aus einem Stoffmolecule muss das 
letztere in seine Atome zerfallen, wenn für 
das ausgetriebene Fluidum nicht ein augen- 
blicklicher Ersatz eintritt. (Gë 35 bis 76, Band I 
und II.) 


9. Durch den Hinzutritt der elektrischen Fluida 
erhalten die Stoffatome in der Natur erst das, was 
man ihr Gewicht nennt. (§§. 41 bis 49, Band I.) 


10. Das steigende, specifische Gewicht aller 
Körper ordnet sich nach der steigenden 
Anzahl von negativ elektrischen Quantitäts- 
einheiten, die in je einem Cubikcentimeter 
derselben bei einem bestimmten Temperatur- 
grade enthalten sind. ($$. 33 bis 41, Band I) 


11. Der gesammte Kern des Erdkorpers ist 
bis zu einer bestimmten Entfernung vom Erdmittelpunkte 
weg gegen die Erdoberfläche zu in allen seinen Stoff- 
moleculen elektrisch erregt und die magnetische 
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Kraft der Erde ist ein Resultat dieser elek- 
trischen Erregung der Stoffmolecule ihres 
Inneren. ($$. 6 bis 12, Band I.) 


12. Der positiv elektrische Strom, welcher 
unter dem Namen des tellurischen Hauptstromes 
bekannt ist und welcher die Erdrinde in einer unterhalb 
der Erdoberfläche gelegenen Zone derselben in der 
ganzen Breitenausdehnung des Erdkörpers in der Rich- 
tung von Osten nach Westen umkreist, ist als ein 
Resultat der influenzierenden Kraftäuße- 
rung deselektrischerregten Erdkernes anzu- 
sehen. ($$. 6 bis 12, Band I.) 


13. Die Stärke des tellurischen Haupt 
stromes ist in der Zone des magnetischen Erd- 
äquators am größten und nimmt gegen die beiden 
magnetischen Erdpole hin allmählich ab, bis sie 
an diesen letzteren selbst gleich Null wird. 
(§. 79, Band II.) 


14. Die natürliche Stellung der Magnetnadel 
Süd-Nord ist ein Ergebnis der Einwirkung des 
tellurischen Hauptstromes auf dieselbe. ($$. 6 
bis 12, Band I.) 


15. Die Inclination der Magnetnadel wird 
einzig nur herbeigeführt durch die in einem stei- 
genden Verhältnisse abnehmende Stärke des 
tellurischen Hauptstromes gegen die magne- 
tischen Erdpole hin. ($. 79, Band II.) 


16. Die periodischen Schwankungen in der 
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Declination der Magnetnadel an einem und dem- 
selben Orte haben mit Ausnahme der täglich sich 
bemerkbar machenden, welche dem Einflusse der elek- 
trischen Kraft der Sonne auf die Magnetnadel zuzu- 
schreiben sind, ihre Ursache in örtlich auftretenden und 
durch längere oder kürzere Zeitperioden andauernden, 
wachsenden und wieder schwächer werdenden elek- 
trischen Localströmen, welche durch in der Erd- 
rinde streckenweise sich abspielende, den Stoffumsatz 
herbeiführende, chemische Processe hervorgerufen 
werden. (§. 7, Band I.) 


17. In jedem in Action sich befindlichen 
Leiter der Elektricität circulieren immer 
und unter allen Umständen zweierlei elek- 
trische Ströme zu gleicher Zeit und in ein- 
ander entgegengesetzter Richtung in der 
Weise, dass, wenn beispielsweise eine galvanische 
Batterie zur Stromerzeugung verwendet wird, in dem 
Stromkreise derselben ein positiv elek- 
trischer Strom in der Richtung von der nega- 
tiven zur positiven Elektrode, also nach der 
gebräuchlichen Bezeichnung vom positiven zum 
negativen Batterie-Pole; ein negativ elektri- 
scher Strom aber in der entgegengesetzten 
Richtung läuft, und zwar unter gewöhnlichen Um- 
ständen, d. i. wenn keine andere, elektrische Kraft als 
die des elektrisch erregten Erdkernes auf den Strom- 
leiter einwirkt und wenn der letztere in gerader Linie, 
parallel zur Erdoberfläche ausgespannt ist, der nega- 
tiveStromimmerindenderErdezugekehrten; 
der positivejedochindenvon derselben abge- 
wendeten Hälften der Stoffmolecule des 
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Stromleiters, so dass diese beiden Ströme, jeder für 
sich eigentlich aus so vielen Partialströmungen zusammen- 
gesetzt ist, als sich Stoffmolecule im Querschnitte des 
Leiters befinden. ($§. 61 bis 70, 84, Band II.) 


18. Die verschiedenartige Ablenkung der 
Magnetnadel aus ihrer natürlichen Stellung Süd- 
Nord durch den elektrischen Strom wird durch 
dieses Vorhandensein von zweierlei elek- 
trischen Strömungen in jedem sich in Action 
befindlichen Leiter veranlasst. (§§. 1 bis 5, 
Band I.) 


19. Der Widerstand, welchen ein jeder Strom- 
leiter dem Durchgange der Elektricitaten darbietet, ist 
in der Hauptsache ein Resultat der Opposition, 
welche die ungleichartig elektrischen Fluida 
der Stoffmolecule des Leiters ihrer Los- 
trennung aus dem Moleculverbande durch 
eine auf sie einwirkende, elektromotorische 
Kraft entgegensetzen. (Së 71 bis 76, Band IL.) 


20. Dieser Widerstand, welcher gemeinhin der 
Leitungswiderstand genannt wird, ordnet sich 
nach der Adhäsionsfähigkeit der Stoffmole- 
cule der Stromleiter und es steht derselbein 
einem umgekehrten Verhältnisse zu dem 
Adhäsionsvermögen der Stoffmolecule eines 
Stromleiters. (8§. 71 bis 75, Band II.) 


21. Der Leitungswiderstand wird durch 
die Vergrößerung des Querschnittes eines 
Stromleiters nicht verringert, sondern im 
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Gegentheile immer nur vermehrt, weil mit der 
VergroBerung des Querschnittes eines Leiters auch die 
Anzahl seiner Stoffmolecule wächst, von denen jedes 
einzelne für sich dem elektromotorischen Drucke den. 
Trennungswiderstand seiner beiden, ungleichartig elek- 
trischen Fluida entgegensetzt. Durch die Vergrößerung 
des Querschnittes eines Stromleiters wird aber dessen 
Leitungsvermögen gleichfalls, und zwar in einem 
höheren Maße als sein Widerstand vermehrt, weil 
durch die größere Anzahl vonStoffmoleculen 
injeder Theilstrecke des Leiters der elektro- 
motorischen Kraft (wenn dieselbe in einer für den 
vergrößerten Querschnitt genügenden Anzahl von Druck- 
einheiten vorhanden ist) die Möglichkeit geboten 
wird, auch eine umso größere Anzahl von 
Moleculelektricitäten in jeder Theilstrecke 
des Stromleiters in Bewegung zu setzen. 


($$. 71 bis 75, Band II.) 


22. Die Erwärmung eines Stromleiters kann die 
 Leitungsfähigkeit desselben nur innerhalb einer 
bestimmten Temperaturerhöhung herabmindern; 
über diese hinaus nimmt dieselbe jedoch wieder zu, so 
dass sie beim Eintritte besonders hoher, durch 
elektromotorische Kräfte im Stromleiter 
selbst herbeigeführter Temperaturen sogar 
eine ihr ursprüngliches Maß überschreitende 
Größe zu erreichen imstande ist. ($. 73, Band IL) 


23. Unter allen Körpern, welche als Leiter für die 
sich bewegenden Elektricitäten verwendet werden können, 
erweist sich in Bezug auf ihr Leitungsvermögen unter 
gleichzeitiger Berücksichtigung des Erstehungswertes 
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derselben das Kupfer als derjenige, bei dessen Ver 
wendung ein möglichst hoher, elektrischer 
Nutzeffect mit den geringsten Kosten erreicht 
wird und es muss bei allen Körpern, welche den elek- 
trischen Strom effectiv besser leiten als das Kupfer. 
auch deren Erstehungspreis ein größerer sein, weil die 
Leitungsfähigkeit der Körper in der Natur grundsätzlich 
mit dem Adhäsionsvermögen ihrer Stoffmolecule steigt: 
mit dem steigenden Adhäsionsvermögen aber 
auch die Erstehungskosten der betreffenden 
Körper immer höher werden müssen, nachdem 
sie umso seltener in genügender Menge in den leichter 
zugänglichen Schichten der Erdrinde vorgefunden und aus 
ihnen zutage gefördert werden können. (8§. 43 bis 49, 
Band I und 77 Band IL) 


24. Die Kraft, mit welcher ein in Action sich 
befindlicher Stromleiter über seine Oberfläche hinaus 
nach Außen hin wirkt, seine eigentliche und wahre 
Stromstärke also, ist der Anzahl der dem Quer 
schnitte des Leiters gegenüber zum Angriffe gelangenden. 
elektromotorischen Druckeinheiten, der Qua 
lität dieser Druckeinheiten, sowie der Anzahl 
der in den Stoffmoleculen des Leiters aufgespeicherten. 
elektrischen Quantitätseinheiten direct; dem 
gesammten, im Stromkreise vorhandenen Leitungs 
widerstandeaber umgekehrt proportional, und 
nachdem entweder, wie bei der Verwendung eine: 
galvanischen Elementes zur Stromerzeugung. 
eine bestimmte Anzahl von elektromotorischen Druck 
‘ einheiten nur auf einen einzigen Querschnit! 
des Schließungsdrahtes einwirkt, oder aber. 
wie bei der Erzeugung von Inductionsströmei 
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in einer Drahtspirale, die motorische Kraft des 
die Spirale influenzierenden, elektrischen oder magneto- 
elektrischen Stromes diese Drahtspirale in unzäh- 
ligen Querschnitten derselben gleichzeitig 
angreift, so ist die wahre und eigentliche Strom- 
stärke auch noch der Anzahl der gleichzeitig 
auf den Stromleiter erfolgenden Angriffe 
einer und derselben elektromotorischen Kraft 
direct proportional. ($$. 61, 71 bis 76, 81, 82, 89 
bis 92, Band II.) 


25. Der Magnetismus aller vorzugsweise so 
genannten, magnetischen Theilkörper der Erde ist 
seinem Wesen nach nichts anderes alseinebesondere 
Art der Kraftäußerung der elektrischen Fluida 
der Stoffmolecule dieser Körper in ihrem 
erregten Zustande und es sind demnach Magne- 
tismus und Elektricität im großen und ganzen 
synonyme und sich deckende Begriffe, weil einerseits 
kein Körper magnetisch werden kann ohne 
eine elektrische Erregung seiner Stoffmole- 
cule, und weil anderseits jeder Körper, wenn 
er auch im Sinne der geltenden Anschauungen 
zu den diamagnetischen gezählt wird, im 
Zustande seiner elektrischen Erregung in 
irgendeiner Weise magnetisch, d.i. anziehend 
und abstoßend zu wirken imstande ist. (Ss 78 
bis 92, Band II.) 


—d — 


Die zur Begründung der vorstehenden Sätze in der 
gepflogenen Abhandlung benützten Verhältniszahlen sind 


dermalen nur angenommene, den wahrnehmbaren Wir- 
Stigermayr: Materialistisch-hypothetische Sätze. II. 15 
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kungen des elektrischen Fluidums angepasste und es 
bedarf zur Feststellung der richtigen Grundwerte jeden- 
falls noch eingehender und schwieriger Studien. 

Sind die genauen und wahren Verhältnis- 
zahlen aber einmal gefunden, was bei dem 
rastlosen Forschungstriebe des menschlichen 
Geistes in nicht zu ferner Zeit sicher geschehen 
sein wird, dann wird es möglich sein, das 
Wesen und den Zusammenhang aller jetzt 
theilweise noch nicht begriffenen und ver- 
schleierten, kosmischen und tellurischen Er- 
scheinungen zu verstehen und es wird dann 
auch die dem elektrischen Fluidum inne- 
wohnende Potenz mit einem weitaus größeren, 
allgemeinen Nutzen als bisher in den Dienst 
der Menschheit gestellt werden können, weil 
jede der letzteren zur Verfügung stehende 
Kraft nur dann rationell und in ihrer Gänze 
ausgenützt werden kann, wenn über das Wesen 
und die sammtlichen Eigenschaften derselben 
eine vollständige Klarheit herrscht. 


Ende. 
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A. Hartleben’s Elektro technische Bibliothek. 


Die ausserordentlich grosse Anzahl von wichtigen Er- 
findungen der Neuzeit, denen die Anwendung der Elektricitat 
zu Grunde liegt, und die iiberraschenden Erfolge, welche in der 
Telegraphie, der Telephonie, der elektrischen Beleuch- 
tung, der Galvanoplastik, der elektrischen Kraftüber- 
tragung, der Elektrolyse etc. während der letzten Jahre erzielt 
worden sind, zeigen, dass das Studium der Elektricität 
in eine ganz neue Phase cingetreten ist und gegenwärtig einen 
vollständig veränderten Gesichtspunkt gewonnen hat. _ 

Während früher die Elektricitätslehre fast ausschliesslich 
den Physiker beschäftigte, ist heutzutage diese Wissenschaft 
in die Hände des Ingenieurs übergegangen, und die auf theo- 
retischem und experimentellem Gebiete von den grossen Forschern 
unseres Jahrhunderts errungenen Resultate haben die Basis 
gelegt für einen neuen Zweig der angewendeten Physik, 
welcher an Bedeutung fast alle übrigen Zweige zu übertreffen 
beginnt, nämlich die Elektro-Technik. 

Noch vor einer Reihe von Jahren glaubte das Publikum 
kaum an das Vorhandensein einer elektro-technischen 
Wissenschaft; die internationalen elektrischen Ausstellungen 
der letzten Jahre haben jedoch der Welt in glänzender Weise 
bewiesen, dass eine Elektro-Technik nicht nur vorhanden ist, 
sondern dass dieselbe auch bereits auf einer solchen Stufe der 
Entwicklung steht, dass Niemand mehr über die vielver- 
sprechende Zukunft derselben im Zweifel sein kann; mit jedem 
Tage wächst die Zahl der Erfindungen, die der Elektricität 
immer weitere Kreise des menschlichen Lebens erschliessen, und 
wir stehen vor einer Aera, in der die Elektricität die Führerrolle 
im gewerblichen und technischen Leben zu spielen berufen ist. 

Um nun allen denen, die sich für Elektro-Technik interessiren, 
ihren praktischen Beruf oder die Uebersicht durch ein passendes 
literarisches Hilfsmittel zu erleichtern, hat die unterzeichnete Ver- 
lagsbuchhandlung sich entschlossen, eine Reihe von Hand 
büchern über angewendete Elektricität zu veröffentlichen, 
welche von hervorragenden Fachmännern mit specieller Rücksicht 
auf die Bedürfnisse der Praxis verfasst sind und sich in Plan 
und Ausführung an die von derselben Verlagshandlung heraus- 
gegebene »Chemisch. technische Bibliothek « sR en 
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A. Hartleben’s Elektro-technische Bibliothek. 


Die vorliegende Sammlung wird unter dem Gesammttitel »Elektro- 
technische Bibliothek« das ganze Gebiet der angewendeten Elektricitätslehre 
in selbständigen Bänden umfassen, -von denen jeder etwa 15 bis 20 Bogen 
stark ist und sind in dem Texte entsprechend zahlreiche Abbildungen enthalten. 

Jeder Band bildet ein in sich abgeschlossenes Ganzes; doch so, dass die 
Werke in ihrer Vereinigung als ein Compendium der angewendeten Elektricitäts- 
lehre benutzt werden können. 

Die Verfasser und die Verlagshandlung haben sich die Aufgabe gestellt, 
in der »Elektro-technischen Bibliothek« ein Werk zu schaffen, welches, 
durch Berücksichtigung aller neuen Fortschritte auf dem Gebiete der 
Wissenschaft, dem Elektro-Techniker ein Mittel an die Hand giebt, sich über 
alle ihm während der Ausübung seines Berufes vorkommenden Fragen sofort 
Aufklärung zu verschaffen, ohne dass er es nöthig hat, sich die für ihn wichtigen 
Resultate aus umfangreichen theoretischen Werken selbst zusammenzusuchen. 

Inhalt der Sammlung: 
I, Bd. Die dynamo-elektrischen Maschinen. Ihre Geschichte, Grundlagen, Construc- 
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